
I. 

Der Engedeiner Krieg im Zahre 1499, 
mit Urkunden. 

V o n 

Albert Jäger, 
Benediktiner des Stif ts Marienberg. 

„Wen über ein Land auch das Geringste imeressirt, dem 
ist schwer, etwas zu schreiben, was ibm uninteressant wäre . " 

„Aber nur Fakta, böse, wenn keine guten, kleine, wenn 
keine großen; die Urtheile machen wir uns lieber selbst." 

2oh. v. M ü l l e r s B r i e f a n s e i n e n B r u d e r 
l Z . M ä r z !S02. 

V o r w o r t . 

-Fch übergebe hiemit den Engedeiner Krieg vom I . 1499 

den verehrten Freunden unserer vaterländischen Geschichte, 
als einen Veitrag zu dem Vie len , was auf dem Boden 

unserer heimatlichen Historiographie schon geleistet worden 

ist, und noch geleistet werden wird. 

Der Verfasser macht dabei auf kein anderes Verdienst 

Anspruch, als auf das Verdienst, einige Urkunden der Ver­

gessenheit und Zerstörung entrissen, das Materiäle chrono­

logisch geordnet, und in tatsächlichen Zusammenhang ge­

bracht, und dadurch ein Faktum der Tiroler Geschichte be­

leuchtet zu haben, welches von unserer Seite noch niemals 

bearbeitet ward. 

U m künstliche Darstellung, oder u m die räsonnirende 
Tir . Zeitschr. 4. Bdchn. 1 
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Pragmatik war ihm dabei gar nicht zu thun; es w i l l sei­
nem Charakter nicht geziemen, das Thun und Lassen von 
S t a a t s m ä n n e r n , mochten sie nun klug oder thöricht, gut 
oder böse handeln, vor den Richterstuhl s e i n e r Kritik zu 

fordern; er wollte keine Pol i t ik , eben auch keine Mora l , 
sondern — Geschichte schreiben, die, wie ihn dünkt, schon 
durch sich selbst dem Moralisten zur M o r a l , und dem P o ­
litiker zur Politik wird. 

D a s Materials verdankt er v o r z u g s w e i s e dem k. k. 
Herrn geheimen Rathe und Appellazionspräsidenten di P a u l i 

Freiherrn v. Treuheim, welcher mit größter Bereitwillig­
keit, wärmstem Interesse, und zuvorkommendster Güte seine 

reiche Quellensammlung ihm öffnete. 
Eben so freudig bekennt er sich als Schuldner des k. k. 

Herrn Kämmerers und landständischen Verordneten Grafen 
v. Trapp, welcher ihm f r e i e n Zutritt in sein Archiv zu 

Churburg bewilligte, wo fü r eine Geschichte des thaten-

reichen, und in die Vaterlandsgcschichte Lief eingreifenden 
Geschlechtes seiner Ahnen, der Grafen v. Matsch, noch un­
benutzte, beneidenswerthe Schätze bewahrt werden. 

M i t dankbarer Anerkennung erwähnt er auch der herz­

lichen Bereitwilligkeit, womit ihm Herr Joseph Valentin 
Haller, Bürgermeister von Meran, das Stadtarchiv öffnete, 
das ungeachtet seiner Mißgeschicke noch manche schätzbare 

Urkunde birgt. 

Vieles fand der Verfasser selbst a u f ; wobei ihm vorzüg­

lich die zufällig entdeckten Neste des mit schmählicher 
Unwissenheit der Vernichtung preisgegebenen Archives der 

Herren v. Völs von wesentlichem Behelfe waren. 

D i e Geschichte der Verhältnisse Tirols zu Chur glaubte 

er deßhalb dem Engedeiner Krieg voranstellen zu müssen, 
theils weil nur auf diese Weise der Engedeiner Krieg be-
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greiflich wird, theils weil diese Darstellung schon an und 
für sich einen Beitrag zur Vaterlandsgeschichte liefert. 

Sonst hat er nichts zu bemerken, als daß auch der 
Engedeiner Krieg einen von den vielen Belegen liefere, 
daß ein Jahrhundert dem andern nicht viel vorzuwerfen 
habe, und der vielgepriesenen Vorzeiten Glückseligkeit ein 
Artikel aus dem Kramladen der Herren sei, denen schon 
der alte Horaz die Inschrift ihres Schildes machte: I--au-
üator temporis aet!! 

Meran, den 4. Dezember 1837. 

2* 
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V e r z e r c h n i ß der Q u e l l e n , die benütz t wurden. 

1. Viele Original-Urkunden aus dem Reste des Archives der 
Herren v. Völs. 

2. Urkunden aus dem graflich Trappischen Archive zu Churburg. 
Z. Urkunden aus den Archiven von Marienberg, Fürstenburg, 

Meran und Briren. 
4. Alte Archivsregister bei der k. k. Registratur in Innsbruck, 

worin alle landesfürstlichen Urkunden summarisch ver­
zeichnet sind, so wie Urkunden aus dem L. k. Archive zu 
Innsbruck selbst. 

5. Eine anonyme handschriftliche bündtnerische Geschichte des 
Engedeiner Krieges, deren Verfasser Zeitgenosse der Be­
gebenheit war, eine fleißige aber einseitige Sammlung. 

6. Oes Frciherrn Jakob v. Brandis xraesilZes provwciales 
oder Landeshauptleute, eine reiche Urkundensammlung. 

7. Durglechner. 
8. Archiv für Süddeutschland. 
9. Ladurners Geschichte der Bischöfe von Chur , ein Manu­

skript aus vor ihm unbenützten Quellen, reich an Ur­
kunden. 

10. Hulcieric! v.impelli, lie puZna in valaveois, Manuskript. 
11. Oes Grafen Mohr handschriftliche Chronik. 
12. Fuggers Ehrenspiegel. 
13. Gerard Roo. 
i L . Willibald Birkheimer, 6s bello Iielvetico etc. 
15. Sprenger und Guler, bündtnerisch. 
16. Johann v. Müllers Geschichte der Eidgenossenschaft. 
17. Zldephons v. Arxs Geschichte des Kantons S t . Gallen. 
13. Ambros Eichhorns Kernmums sacrae, Lxiscoxatus Ou-

rieosi8, ein Hauptwerk. 
19. Vuiccisrdilll. 
2V. Verschiedene andere Werke von geringerm Werthe: W i ­

kosch; Beschreibung der Stadt Feldkirch, der Landschaft 
unter Lucissteig :c. 
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Die Verhältnisse Tirols zu den Bischöfen von 
Chur und dem Bündtner Lande vor dem 

Jahre 1499. 

Man glaubt mit gutem Grunde, daß fich am Ende der 
Völkerwanderung in dem schönen Thale der Venosten Ale­
mannen, vielleicht auch Reste anderer Völkerstämme nie­
dergelassen haben. Nach und nach Sprache und Sitten 
der eingebornen Rhäzier, die im Laufe von Jahrhunderten 
romanisirt waren, annehmend, verloren sie das Eigenthüm-
liche ihres Ursprunges. 

I n den folgenden Jahrhunderten wanderten edle Fami­
lien aus Italien ein, die in den friedlichen Alpen die Nuhe 
suchten, welche ihre Heimath versagte. 

Unter diesen erscheinen am Anfange des 13. Jahrhun­
derts, ohne die Zeit ihrer Einwanderung oder die Art ih­
res Emporkommens bestimmen zu können, auf einmal die 
Vögte von Matsch als die mächtigsten und angesehensten 
im ganzen Gaue. Ihnen gehorchte das Valtelin vom Lago 
di Como bis zum Wormser Joche; Dörfer und Burgen 
waren mit Wagenwart, Frohn und Oessnung pflichtig; auf 
den Landssprachen zu M a l s f ü h r t e ihr Amtmann den 
Vorsitz; die Leute des Hochstifts Chur von Pontalt bis 
zur Etschbrücke bei Meran, die Klöster Marienberg und 
Münster, das Hochstift Chur selbst, standen unter ihrer 
Bevogtung. Die Nonnen zu Münster mußten ihre Hunde 
füttern, und wenn es den Gewaltigen einfiel, mit 30, 60 
bis 70 Nossen, so vielen Hunden, Knechten und Jägern 

I m Jänner und Mai, Neste fränkischer Verfassung. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



auf den Jagdzügen in die Gebirge Bündtens hinüber in 
Marienberg zu übernachten, so mochte der Abt Futter und 
Nahrung unentgeltlich schaffen 

Vor dieser Zeit war es im Vinschgau aber also: — Chur 
besaß anfangs im Thale ruhig die geistliche Obergewalt, 
ferne von weltlichen Händeln. Als aber, besonders um das 
Jahr 1000 die frühern Beamten der Kaiser sich unabhän­
gige Hausherrschaften gründeten, die Kaiser aber die Pässe 
und den Gebirgsgürtel zwischen Krain und Wallis lieber 
in den Händen unbeerbter Bischöfe sahen, gelangte auch 
Chur zu weltlichen Besitzungen, und durch Gunst der Kai­
ser zu Fürstengewalt. Vermächtnisse gaben dem Stifte 
nach und nach Morters*), Montani, Latsch; und vorzüg­
lich Karls von Böheim Freigebigkeitdie Beste Nauders 
sammt dem ganzen Gebiethe, das von Mals bis zur Brücke 
in der Finstermünz, und von da bis Pontalt zu dieser 
Burg gehörte 5). 

Die Grafen von Tirol gingen hervor aus den Gaugra­
fen von Nhäzien, hatten ihren Sitz auf der Hauptburg 
Tirol, erweiterten ihre Besitzungen hauptsächlich im Vinsch­
gau, und erscheinen in Urkunden der ersten Hälfte des 
11. Jahrhunderts als Grafen von Chur-Nhäzien, Engadein 
und Vinschgau. Nach und nach schieden sich ihre Vesitzun-

-) Urkunde N r . l . 

2) Es waren einige Güterbesitzer ohne Erben gestorben; 
Kaiser Otto schenkte die Güter der Verstorbenen den 
8. J u l i 967 Viktor, dem bischöflichen Vikar von Chur. 
Daher Alnrters-terrn mortuorum. 

4) Welche aber von den tirolischen Fürsten nie anerkannt, 

den Bischöfen nichts mehr als Ansprüche gab. 

-) Urkunde N r . 
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gen nebm den Gütern der Vogte von Matsch, der Anne­
berg, Reichenberg, Schlandersberg, der Grafen von Alten 
und Eppan, und neben den Rechten und Besitztümern 
des Hochstifts Chur immer schärfer aus» 

Allein bei so gestalteten Verhältnissen, bei so durcheinan­
der geworfenen Gütern verschiedener Herrschaften waren 
fortwährende Zwiste unvermeidlich. 

Von Seite der Grafen von Tirol , als welche ein Für­
stenhaus gründen wollten, spricht sich ein unablässiges 
Streben aus, ihre Herrschaft weiter auszubreiten. D a wur­
den streitig Gränzen — Hoheitsrechte — Regalien. Von 
Seite der Vögte von Matsch ein Streben, reiche Lehen 
vom Hochstifte an sich zu bringen. D a stritt man um 
Vogtrechte, um Zinsen und Burgen. Von Seite der Bischöfe 
von Chur ein mühsames Kämpfen gegen die Einen für 
Behauptung ihrer Hoheitsrechte, gegen die Andern zur 
Schirmung ihrer Güter und Gefälle. 

Daher finden wir die erste Reibung zwischen den nach 
Herrschaft strebenden Grafen von Tirol und dem Hochstifte 
Chur schon 1228, wo Graf Albrecht die auf seinem Kreuz­
zuge liebgewonnenen Hospitaliter ins Spital zu S t . Me­
dard bei Latsch einführte, zu Montan! auf Grund und 
Boden des Bisthums eine Beste baute, und die Herrschaft 
über die Gotteshausleute im Vinschgau ansprach. 

Thätlicher wollte Albrecht seine Absicht durchsetzen, als 
er zwischen 1245 und 1249 seine Herrschast bis nahe an 
Pontalt ausdehnte, und der welfische Bischof Volkmar 
sich gegen weitere Angrisse des gibellinischen Grafen von 
Tirol nur durch eine Linie neuerbauter Burgen sichern 
konnte. 

I n gleichem Geiste arbeitete Graf Meinhard von Görz, 
Albrechts Schwiegersohn, und nach dessen Tod Graf von 
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Tirol, so, daß Bischof Heinrich es fü r klüger hielt, der 
stolzen und unternehmenden Witwe desselben, Adelheid, alle 

Lehen seines Hochstifts, die ihr Vater Albrecht inne gehabt, 
freiwillig zu überlassen, als abzuwarten, bis sie ihm mit 

Gewalt abgedrungen würden, wie dieß bei den Hochftiften 
Trient und Brixen der F a l l war , zu deren Lehensmann 

Albrecht sich auf eine Weise gemacht hatte, der nicht leicht 
etwas verweigert wird. D ie Grafen von Tiro l trugen so­

fort alle Lehen des Hochstifts C h u r , Trient und V r h e n 

durch Vinschgau bis gen Pontalt. 
D i e Vögte von Matsch waren hauptsächlich durch Lehen 

der Hochstifte Chur und Como zu ihrer Gewalt gekom­
men. Nicht zu bestimmen ist Jahr und Art , wie sie dazu 

gelangten. Manche Besitzung, wie Münsterthal, verpfände­
ten ihnen die Bischöfe in Geldnoth. Aber ihre Macht 

inachte sie stolz, und als ihnen die Bischöfe die Vogtei 
einiger Häuser im Thale Matsch über t rugen, glaubten sie 

u m das Jah r 1343 i m Vogttitel das Recht zu finden, das 
Hochstift i n ganz Vinschgau zu bevogten. Vergeblich be­
schwerte sich deßhalb der Bischof Volkmar; er mußte dafür 

von ihnen Naub und Brand erfahren. S e i n Nachfolger 

Heinrich, der als Anhänger Kaiser Konrads von Rom un-

begünstigt, desto mehr vom Kaiser begünstigt wurde, brauchte 
diese Guns t , um 1253 die Vögte zu einem Vergleiche zu 
zwingen, in dessen Folge sie das Schloß Naminstein heraus­

geben, alle entzogenen Zinsen erstatten, 6 Wochen nach des 

Bischofs Ankunft im Vinschgau ihm 300 Mark Silber be­
zahlen, alle bischöflichen Gefangenen freilassen, alle bishe­
rige Feindschaft vergessen, und einwilligen m u ß t e n , daß 

der Bischof sich eine Beste baue, von Cleve (Chiavenna) 

bis Latsch, wo es ihm beliebe. 

Aber nach Kaiser Konrads Tod (14. August 1254) kam 
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die herrenlose Zeit in Deutschland. Raubritter erhoben sich 
allenthalben. Wider Chur neben denen von Räzüns, Bel­
mont, Freiberg und Rialt, vorzüglich die Vögte von Matsch. 
Obwohl Bischof Heinrich mit seinem Bruder, dem Grafen 
von Montfort, alle Andern im Jahre 1355 schlug, ver­
mochte er doch nicht den Vögten die angemaßte Vogtei zu 
entreißen. Sie zu schwächen, gab er den Reichenberg ein­
trägliche Lehen, darunter das Vizedominat^). Darüber 
erhob sich zwischen Matsch und Reichenberg blutige Fehde; 
die grimmigste 1258, wo der Vizedom Schwicker den Vogt 
Egino überfiel, und zu Mals, Glurns, und vorzüglich an 
der C a l v a u n d zu Schlünders viele Todschläge gescha­
hen. I m endlichen Frieden zu Bozen (6. Ju l i ) sollte 
aller Streit über jegliches Eigenthum dieser Herren, von 
den Bergen Amoranza und Juval, und von Pontalt durch 
ganz Engedein und Vinschgau bis zur Passerbrücke bei 
Meran geschlichtet werden. 

Verwickelter wurden alle Verhältnisse im Vinschgau, als 
Bischof Ulrich von Lenzburg um die Mitte des folgenden 
Jahrhunderts sich in die Händel Johanns von Mähren 
und Ludwigs von Brandenburg mischte. 

Ulrich war in seiner Jugend Augustiner-Eremit, hierauf 
Beichtvater des kriegslustigen Erzbischofs Mathias von Mainz, 
alsdann Hauslehrer eines der Prinzen Herzog Albrechts 
von Oesterreich gewesen, und endlich Bischof zu Chur. An­
fangs wohnte er aus Furcht vor den Gibellinen Hochrhä-

°) Vizthum. 

") Calva, Calavena, sotw Calva, in engster Bedeutting eine 
Gegend zwischen Latsch, Glurns und Taufers am Ein­
gange des Münsterthales;- im Churer Kanzleistile die 
ganze Gegend von Taufers bis Schlanders. 
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zkens lieber zu Fürstenburg, stand mit Heinrich von Tirol 
auf gutem Fuße, verschrieb ihm 1334 die Oeffnung aller 
Burgen des Hochstifts und Kriegshülfe, und that nach 
blutigen Austritten zwischen Gotteshausleuten und Unter-
thanen des Königs Heinrich, Grafen von Tirol, den Aus­
spruch, daß in Zukunft der beleidigte Theil bei der ordent­
lichen Behörde Recht suche; die am meisten Beschädig­
ten beim Zoll ob Pontalt 3 Zahre von jedem gela­
denen Wagen 3 Zwanziger Entschädigung erhalten; die 
Straßen bis Pontalt Heinrich, dann bis Cleve der Bischof 
schirme. 

Als er aber 1347 aus Furcht vor dem päpstlichen Banne 
und der Uebergewalt der böhmischen Partei, seine frühere 
treue Anhänglichkeit an Margaretha Maulrasch und ihren 
Gemahl Ludwig von Brandenburg fahren ließ, und zu je­
ner überging, gerieth er zu Tramin in die Gefangenschaft 
des Markgrafen, und mußte mit Ketten beladen zu Tirol 
im Burgverließ sitzen. Aus seinem Schlosse zu Fürsten­
burg, das er in Geldnoth 1333 an Ulrich von Aspermont 
verpfändet, aber mit von seiner Geistlichkeit erpreßtem 
Gelde wieder eingelöst, und mit böhmischer Besatzung be­
mannt hatte, verjagten die Vögte von Matsch, allzeit rüstige 
Gegner ihres Lehensherrn, die Böhmen, und besetzten es 
im Namen des Markgrafen; dieser seinen Sieg benützend 
nahm alle Herrschaften des Visthums Chur im Vinschgau 
in Besitz, und ließ sich für die Entlassung des Bischofs 
aus der Haft die Besten Flums, Altaspermont und Für­
stenau abtreten. Konrad von Freiberg, der auch Fürsten­
burg von den Vögten übernommen hatte, nahm sie für 
den Markgrafen in Empfang. Bischof Ulrich mußte eine» 
Eid schwören, sich wieder in Gefangenschaft zu stellen, und 
denselben mit Geiseln verbürgen. 
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Aber Ulrich begab sich sogleich nach Prag zu K a r l von 

Böhmen , der ihn i n seinem Elende mit ausgezeichneter 
H u l d tröstete, und ihm die Urkunden ausstellte, worin er 

ihm die Beste Naudersberg mit dem ganzen Gerichte, die 
Klause in der Finstermünz, dann Morters und Latsch, seit 
Urzeiten des Hochstifts Eigenthum, schenkt, obschon er selbst 
nichts mehr als das Recht eines verjagten Prätendenten 

auf T i ro l hatte. Daher auch diese Schankung, von den 
Landesfürsten nie anerkannt, nur Same der Zwietracht 

war v) . 

A u f seiner Rückreise fand Bischof Ulrich den Markgra­

fen zu V r i r e n , und erhielt vermuthlich auf Fürbi t te des 
dortigen Bischofs nach vielem Flehen Verlängerung der 

Freiheitsfrist; aber um Lichtmeß 1349 sollte er sich wieder 
zur Haf t stellen. 

D e n Trost der kaiserlichen Gunst und Gnadenbriefe ver­
gällte bald der Verlust von Bormio, Poschiavo und Chia-

venna. Wei l Markgraf Ludwig nach Gefangennehmung 
des Bischofs Ulrich sich alles Eigenthumes des Hochftifts 

C h u r , dessen er nur habhaft werden konnte, bemächtigte, 

so riß er auch Vormio an sich, und belehnte damit 1348 
den Vogt Ulrich von Matsch. Al le in die Bormier dachten 
auf Selbsthülfe , und wandten sich an die Visconti von 

M a i l a n d , Herren des übrigen Val te l ins ; eben so thaten 

die von Poschiavo. M a n unterhandelte eine Zeit lang; aber 
Vogt Ulrich zu ungeduldig, um günstigen Erfo lg von den 
Unterhandlungen zu erwarten, wollte mit Gewalt schneller 

ans Ziel kommen. Umsonst verbot!) Bischof Ulrich seinem 

Vogte die Fehde; dieser, noch darüberhin von den Car ­
ra ra , den Feinden der Viscont i , mit 3000 Mark gegen 

') Urkunde Nr. III. Prag den 4. April 1348. 
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Mailand aufgehetzt, schickte seine Leute den 23. August 
über Münsterthal nach Vormio; er selbst blieb im Kloster 
Münster zurück. Bei der Vadauelle erlitten die Vogtleute 
eine gänzliche Niederlage. Nun mußte der Bischof zu sei­
nem größten Unmuthe Bormio, Poschiavo und Chiavenna 
den Mailändern überlassen, ohne den mächtigen Vogt, der 
selbst dem Markgrafen Ludwig furchtbar war, auch nur 
zur Rechenschaft ziehen zu können. 

I m folgenden Jahre 1349 söhnte sich Markgraf Ludwig 
mit Karl von Böhmen aus, worauf selbst dieser beim Papste 
sich verwendete, daß die Ehe seines Bruders Johann 
von Mähren mit Margaretha Maultasch für ungültig er­
klärt würde. Aber die Rechtmäßigkeit der Ehe Ludwigs 
von Brandenburg mit Margaretha wurde dennoch nicht 
anerkannt, und das Interdikt vom Lande nicht ge­
nommen. 

I m Frieden zwischen Karl und Ludwig ward bedun­
gen, daß alles churische Eigenthum in Tirol an das 
St i f t wieder zurückkomme; aber Fürstenburg zurückzustel­
len konnte sich der Markgraf, trotz aller Klagen des 
Bischofs und aller Aufforderungen des Kaisers, so lange 
er lebte, nicht entschließen, so wie er auch den Bischof 
nie der Verbindlichkeit entledigte, sich in seine Haft zu 
stellen. 

Fürstenburg hatte der Markgraf nicht den Vögten, wie 
diese erwarteten, zum Lohne ihrer Mühe bei Eroberung 
der Beste überlassen, sondern dieselbe Konrad dem Freiber-
ger, einem beherzten Streiter, aber rauhen und trotzigen 
Sinnes und Wesens, vergeben. Darüber und über andere 
Nechtsame der Kirche von Chur entstand langwieriger Span 
zwischen jenen und diesem. Eines Tages erschlug Ulrich 
von Matsch, des Vogtes Sohn, einen Edelknecht des Frei-
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öergers. Gleich benutzte Markgraf Ludwig den Anlaß, die 

Vögte zu demüthigen. Durch seinen Vizedom zu T i r o l , 
den Herzog von Teck, ließ er sie angreifen; dieser an Zahl 

und Kühnheit der Streiter den Vögten überlegen, erschlug, 
verwundete, und nahm ihnen auf den Feldern zwischen 

M a l s und Vurgeis viele Leute gefangen, und zog bald 
darauf wieder mit Schaaren heran, um die Besten Matsch, 

Churburg und Trasp wegzunehmen. Deß erschrocken die 
Vogte; sie eilten ihm bis Schlanders entgegen, und un­

terhandelten dort wegen des erschlagenen Edelknechtes und 
anderer Zwiste. D i e von Matsch mußten die Burgen Trasp, 

Matsch und Churburg dem Herrn von Ti ro l abtreten, und 

konnten sie nur auf vieles Bitten wieder zu Lehen em« 
pfahen 9). 

Wieder erschien die Ze i t , wo Bischof Ulrich sich auf­
machen sollte, u m sich zur Haft auf T i ro l zu stellen; denn 

nie entließ ihn der Markgraf des E ides , nur verlängerte 

er ihm von Zeit zu Zeit die Freiheitsfrist. D ießma l scheint 
Ulrich mit seiner Stellung saumselig zu Fürs tenburg , wo 
ec sich zufällig aufhielt, gezögert zu haben. D a nahm ihn 

Konrad von Trautson gefangen, und lieferte ihn am D o n ­

nerstag vor P a u l i Bekehrung 1355 in das Schloß T i ro l 
zum Markgrafen. E r kam ins Vurgverließ, doch nur auf 
kurze Zeit, u n g e w i ß , ob ihm die Verpflichtung sich wieder 

zu stellen, blieb oder erlassen war^ Zwei Monate darauf 

starb er; G r a m mochte den Tod beschleunigt haben. 

S e i n Nachfolger Peter suchte alsogleich mit Markgraf 

Ludwig auf guten F u ß zu kommen. Ludwig urkundete 
i h m , daß er ihm die Ausübung aller geistlichen Gewalt 

)̂ I n Gegenwart Heinrichs von Annenberg und Wilhelms 
von Enn, Schlanders den 8. Februar 1351. 
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über alle P f a f f e n " ) , geistlich und weltlich, im Vinschgau 
zu Wendung ihrer Jrrsale gestatte, und schärfte diesen Ge­
horsam gegen den Bischof e in") . 

Sobald Bischof Peter sich freie Ausübung seiner geist­
lichen Gewalt gesichert hatte, machte er sich auf, auch Für­
stenburg wieder ans Stift zu bringen. Er verglich sich 
mit Konrad von Freiberg, daß dieser ihm alle geistlichen 
Rechte und Sachen, die zu Fürstenburg gehören, einräume; 
zu den Steuern der zu Fürstenburg gehörigen Leute ver­
helfe ; die Gefälle von Fürstenburg überlasse, daß aber die 
Beste dem Freiberger bleibe; und ob auch der Bischof die­
sem sein auf Fürstenburg habendes Geld erlege, dieß un­
beschadet der Rechte des Markgrafen auf die Vurg ge­
schehe " ) . Damit mußte sich Bischof Peter einmal begnü­
gen; die Sache ganz ins Reine zu bringen, gelang ihm 
erst das folgende Jahr. D a trieb er mittels Verpfändung 
der Beste Steinsberg und vieler Gülten, und durch Steuern 
von Klerisei und Unterchanen 6000 fl. auf, und befrie­
digte den Freiberger. Mi t Markgraf Ludwig fand er sich 
ab, indem er und das Domkapitel sich verbindlich mach­
ten, ihm, seiner Gemahlin und deren Erben mit Fürsten-
burgs und Steinsbergs Oeffnung, mit allen Gütern und 
Leuten, edel und unedel, gewärtig zu sein ^ ) . Mit dieser 
Erklärung gewann er im Jänner des nächsten Jahres 
(1358) den Markgrafen, den er auf dem Schlosse zu 
S t . Petersberg im Oberinnthale besuchte, ganz für sich; 
es erfolgte das Jahr darauf, wo Ludwig überhaupt auf 

Damals ein Ehrentitel. 
") Innsbruck, Erchtag vor Michaeli 1356. 
» 2 ) Meran, Erchtag vor Martini 1356. 
") (Hur, St . ThomaLkag 1357.' 
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Bürgschaft des Herzogs Rudolph von Oesterreich sich und 
sein Land mit Rom aussöhnte, die Rückerstattung alles 
Entwendeten an Chur. 

Ludwig von Brandenburg starb bald nach diesen Vor­
gängen den 18. September 1361, und Tirol ging bekann­
termaßen 1363 an die Herzoge von Oesterreich über. 

Man sieht aus all dem Bisherigen sattsam, wie die 
Grafen von Tirol unablässig bedacht auf Begründung und 
Erweiterung ihrer Hausmacht, in beständigem Kampfe mit 
dem Bischöfe von Chur sich zur landesfürstlichen Gewalt 
im Vinschgau hinaufarbeiteten, wo sie 150 Jahre früher 
nichts mehr als ansehnliche Lehenträger des Visthums ge­
wesen waren. Sie wußten, was sie wollten; darum ver­
folgten sie ihr Ziel mit unverwandtem Blicke, und nah­
men selbst da, wo sie gaben. Die Macht der Vögte von 
Matsch, die einzig zur Idee der Gründung eines Negen-
tenhauses hätten erwachen können, hatten sie bereits so 
sehr gebrochen, daß von ihnen nichts mehr zu fürchten 
war; und die Bischöfe von Chur, als Nachfolger der Rek­
toren von Nhäzien in Reichsgeschäften, und durch kaiserliche 
Arkunden in der Gerichtsherrlichkeit ihrer Länder vielfach 
bestätigt, wahre Fürsten, waren schon seit einem Jahrhun­
derte nur auf die Defensive gegen Vasallen beschränkt, die 
sich am Marke der Lehen des Hochstifts großgenährt hat­
ten, und deren Hauptburg Tirol selbst um das Jahr 1000 
noch ein Lehen der Bischöfe gewesen war. 

Dieses Ziel der Begründung und Erweiterung der lan­
desfürstlichen Gewalt verfolgten eben so unablässig die Her­
zoge von Oesterreich. Sogleich nach der Besitznahme des 
Landes schenkten sie ihre Aufmerksamkeit dem Verhältnisse 
ihres neuen Landes zu Chur. Schon 1365, wo Bischof 
Peter in Geldverlegenheit Fürstenburg dem Heinrich von 
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Missau, der Herzoge Vizedom zu T i ro l , verpfändete, gewiß 

aber 1366 kam ein Vergleich zwischen dem Bischöfe und 
den Herzogen, Fürstenburgs wegen, zu Stande: „Die 

Beste steht, ohne Schaden des Vis thums, i n allen Nöthen 
des Landes den Herzogen und ihren Erben offen; dieß 

schwört jeder Bischof und jeder Burggraf vor Ileberantwor-
tung der Beste i n seine Hände, i n Gegenwart des landes­

fürstlichen Hauptmanns von T i r o l ; da für stellen die Her­
zoge dem Bischöfe alle mit Markgraf Ludwig aufgerichteten 

Vertragsbriefe zu Händen , und nehmen die Beste in Schirm 
und Schutz gegen jede K r ä n k u n g " ) . " Auch empfingen 

die Herzoge vom Bischöfe das Schenkenamt zu Chur sammt 
allen Lehen, so die Grafen von T i r o l vom Visthume tru­

gen, wofür sie des Hochstifts Eigenthum in ihrem Lande 
bestens zu schirmen gelobten ^ ) . 

Nicht minder ließen sie sich nach dem Aussterben der 

Reichenberg 1382 mit der churischen Burg Rotund und dem 
Thurms Hel f mir Gott '^) im Münsterthale vom Bischöfe 
belehnen. Der Herzog Leopold empfing sie fü r sich und 

seine Erben zu Feldkirch am heiligen Pfingstabende, und 

schrieb da fü r an alle seine Vögte in den Vorlanden und 
an den Hauptmann zu T i r o l , daß sie in Anbetracht des 
Schirmes, den er dem Bischöfe von Chur zugeschworen> 

auf sein Aufgebot!) demselben in jeder Roth beistehen soll­

ten, wie wenn es des Herzogs Sache selbst t r ä f e " ) . 

Nürnberg, Monrag nach Nikolai 1366. 
Nürnberg, Erchtag nach Nikolai 1?66. 

^) Der Name: Helf mir Got t l rührt daher, weil der Sage 
zufolge ein Mädchen mit diesem Rufe von dem Thurme 
in die Tiefe sprang, als der Burgherr sie nochzüchtigen 
wollte. 

Feldkirch, Montag in den Pfingstfeiertagen 1382. 
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Sei t dem Schlage, den ihnen der Herzog von Teck ver­
setzt hatte, hielten sich die Vögte von Matsch ziemlich r u ­

hig. S i e traten, so lange der Markgraf lebte, mit den 
Bischöfen von Chur i n ein freundschaftliches Verhältniß, 

übernahmen von den Grafen von Werdenberg 1359 die 
Beste Greifenstein, ein churisches Lehen, und fanden sich 

mit Bischof Peter friedlich ab. Nach dem Tode des Mark­
grafen Ludwig näherten sie sich aber wieder seinem Sohne, 

dem hochherzigen J ü n g l i n g e Meinhard, der dem Lande lei­
der zu früh starb. Bei Meinhards überall sichtbar hervor­

tretender Vorliebe f ü r die Landsleute gelangte auch Vogt 
Ulrich der Jüngere von Matsch zu der Beste Vrunnenburg 

bei T i r o l , welche Meinhard dem von seinem Vater so be­
günstigten Heinrich von Pophingen abgenommen hatte. 

Den Verlust von B o r m i o , und überhaupt ihrer Rechte 
i n Valtel in an die M a i l ä n d e r , konnten sie immer nicht 

verschmerzen. Daher kam il)nen die Aufforderung des 
Papstes Gregor X I . , welcher den Viscontis wegen Bologna 

grollte, diesen Chiavenna zu entreißen, höchst erwünscht. 
S i e , sonst immer Gibel l inen, trotz B a n n und Interdikt, 

machten sich nun auf mit Schaaren, um den Mai ländern 

Chiavenna für den Papst zu nehmen. Wei l aber die rö­
mische Kammer zu Avignon dem Ritter Thomas P lan ta 
1505 fl. schuldete, so überließ der Papst die Eroberung 

der Vögte den Planten. Bischof Johann von Briren war 

Geschäftsführer i n dieser päpstlichen Angelegenheit, er sollte 
Chiavenna den Planten e inräumen. Aber Bischof Johann 
war andern S i n n e s ; er glaubte, Chiavenna wäre sicherer 

in den Händen der mächtigen Vögte von Matsch, als in 

der Hand des schwachen P l an ta . E r ritt daher selbst nach 
Churburg mit allen päpstlichen Bul len und Br ie fen , um 
Vogt Ulrichen i n die Pflege von Chiavenna einzusetzen. 

Tir . Zeitscbr. 4. Vdchn. 2 
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I m Gefühle ihrer Kraft, und froh des Zutrauens, rühm­
ten sich die Vogte, wie sie von jeher dem heiligen Stuhle 
zu Rom treu ergeben gewesen und noch wären. Billig sei 
es, daß der Papst erkenne, daß er durch sie das Schloß 
Chiavenna besitze, und ihnen ihren großen Aufwand bei 
dessen Eroberung nun vergüte. Nun ward festgesetzt, Vogt 
Ulrich oder seine Nachkommen besetzen die Beste Chiavenna 
mit aller Zugehör; halten sie offen dem Papste oder der 
römischen Kirche; haben inne alle geistliche und weltliche 
Mannschaft, Leute, Städte, Gerichte, Märkte, Dörfer, Klau­
sen, Häuser, Zölle, Zinsen, Zehenten und Vogteien bis auf 
des Papstes Widerruf. Den Planten zahlen sie 1505 fl., 
und wegen nachher erwachsener Schuld 495 fl. ; alle Burg­
grafen, Statthalter und Amtleute schwören, die Beste dem 
Papste wohl zu hüten. Beide Vögte schworen zur Ge­
währ dieser Urkunde auf das Evangelium einen heiligen 
Eid 

Dem Planta machte der Bischof seine Absetzung also be­
kannt : der Papst hätte zwar ihm, dem Bischöfe selbst, auf­
getragen, Chiavenna zu besetzen und zu schirmen; sinte­
malen aber die Bedrängnisse seiner Kirche und wichtige 
Geschäfte der Herzoge von Oesterreich, deren Kanzler er 
sei, solches ihm nicht gestatten, habe er seinen guten Freund 
Vogt Ulrichen hiezu empfohlen; Planta wolle demnach die­
sem die Beste sammt und sonders überantworten. Gleiche 
Aufforderung erließ er an die Unterthanen und die Be­
satzung von Chiavenna und deren Hauptmann Rutelm de 
Azolinis 

Zwar erhob Planta gegen diese Verfügung Klage; aber 

Churburg, den 6. Mai 1374. 

»s) Brircn 1374. 
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Vogt Ulrich der Aeltere kam selbst nach Briren, und ward 
vom Bischöfe bestätigt, doch also, daß von den 2000 fl» 

gerade die Jahrszahl 1375 bis Lichtmeß den Planten hin­
ausbezahlt würde, so, daß im Ermanglungsfalle Chiavenna 

dem Planta abgetreten werden sollte 2°). 

Die Bischöfe von Chur erscheinen bei dieser Verhand­

lung nirgends, was um so mehr au f f ä l l t , da sie bei f rü­

hern Rechten auf Chiavenna, dasselbe nebst Bormio und 
Poschiavo i m Jahre 1348 nur mi t Schmerz durch die 

Vögte verloren hatten. 

Thätiger wurde das Leben i m Vinschgau, als 1388 G r a f 
Hartmann von Werdenberg auf den bischöflichen S t u h l zu 

Chur kam. E r war Deutschordens-Ritter, ein adelftolzer 
kriegerischer Herr, dem Vortheile seines Hauses mit Lei­

denschaft ergeben. A l s er sich wählen ließ, war er nicht ein­
mal Kleriker; kaum weiß man, daß er während der 28jäh-

rigen Dauer seiner Bischofswürde von Funktionen seines 
Amtes mehr als zwei Kirchweihen a u s ü b t e ; das Schwert 

des Ordens-Ritters war ihm lieber als der Krummstab 
des Bischofs. 

S e i es n u n , daß Herzog Albrecht von Oesterreich den 

Charakter Hartmanns in seiner Nähe scheute, oder über­

haupt, weil Chur vielfach in seine Länder eingriff, auf 

dem Stuhle zu Chur einen seinem Interesse ergebenen 

M a n n wünschte, empfahl er dem Papste seinen Vizekanzler 

Anton zur J n f e l von Chur . Der Papst war einverstan­

den, und der herzogliche Vizekanzler sollte eingesetzt werden. 

Aber Chur, auf seine Wahlfreiheit eifersüchtig, sträubte sich 

gegen die päpstliche V e r f ü g u n g ; das Recht stand auf Seite 

des Kapitels und des kanonisch erwählten Grafen von Wer-

6. Mai. 
2 * 
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denberg; er nahm Besitz vom Bisthume, obwohl keine Kon-
firmazion von Rom erfolgte, und übte ohne weitere Rück­
sicht in Hochrhäzien die fürstlichen Rechte. 

Sogleich übergab er dem Jtal Planta die Hut von Für­
stenburg mit Bestätigung der frühern Vertrage mit Oester­
reich, die Beste den Herzogen offen zu halten, kämen sie 
aber mit Gewalt, dieselben ohne des Bischofs Erlaubniß 
nicht einzulassen 2!). Den Eglof von Ardez gewann er 
durch das Bannerlehen zu Ardez für die Verpflichtung, in 
gemeiner Roth des Bisthums Banner in ganz Unterenge-
dein zu tragen. 

Voll Verdruß über diese Vorkehrungen des Bischofs, und 
seine vergebliche Mühe zur Beförderung des Vizekanzlers 
auf den Stuhl zu Chur, legte sich Herzog Albrecht 1391 
über ein ganzes Jahr mit Kriegsvolk ins Vinschgau, und 
bedrohte Hartmann mit einem Einfalle» 

Aber im folgenden Jahre vertrugen sich die Parteien auf 
einem Fürstentage zu Salzburg. Der Vizekanzler begab 
sich seiner Ansprüche, Hartmann ward als Bischof aner­
kannt. Dafür versprach dieser der Herrschaft von Tirol, 
im Bereiche des Bisthums auf eigene Kosten, außer dem­
selben in Sold wie andere Ritter und Knechte, zu dienen; 
die Herzoge verpflichteten sich, Chur zu schirmen^). 

Nun fiel noch im Herbste dieses Jahres Bischof Hart­
mann feindlich ins Vinschgau, um des Bisthums Vasal­
len wegen der Frevel, die sie an Stiftsgütern im vorigen 
Jahre verübt hatten, zu züchtigen. Sein Zug galt vor­
züglich den Vögten von Matsch. Nachdem er sich das 

2') Zuz, den 14. Dezember 1389. 

Chur, am St . Johannestag. — Salzburg, amSt.Mag-
dalenentag 1392. 
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Frauenkloster Münster unterworfen, Otto den Propst des­

selben rein ausgeplündert , und mehrere Häuser i n Asche 

gelegt hatte, zog er gen Schluderns, und befahl, den großen 
Heuboden der Vögte zu Churburg niederzubrennen. D a ­

durch zwang er sie, zu bestimmter Zeit und an bestimm­
tem Orte zu thaidigen. A m 3. November wurde i m Dorfe 

Budnau, am F u ß e des Arlberges, dann im J ä n n e r 1393 
zu Burgeis ein Vergleich versucht, aber, wie es scheint, 

ohne E r f o l g , denn in der Osterwoche dieses Jahres kam 
es schon wieder zu blutiger Fehde. 

Klagepunkte gegen die Vögte waren hauptsächlich fol­

gende: S i e hätten eigenmächtig des Bisthums und des 
Klosters Münster , g röß ten te i l s der Bischöfe S t i f tung , Vog­

te! an sich gerissen; seit 10 Jahren die Geldbeiträge der 
Klerisei aus Ti ro l sich zugewendet; des Bisthums Pfarren 

und Benefizien eigenmächtig verliehen; den Geistlichen ver-
bothen, den bischöflichen Befehlen Gehör zu geben; den 

Geistlichen und Kirchen laut Vogtrecht Steuern und an­

dere Lasten aufgebürdet; als oft ihre Söhne und Töchter 
heiratheten, den Gotteshausleuten die Aussteuer abgenö-
thigt; und als einst zwei von Matsch aus Wälschland ka­

men, und die Gotteshausleute ihnen 2 Stiere verehrten, 

sofort jährlich 2 Ochsen gefordert; verheirateten Gottes­
hausleute ohne Bewilligung der Vögte ihre Kinder, so wür­
den sie an Leib und G u t gestraft; Feldarbeiten, Wein­

fuhren, Weiergraben, Kalkbrennen, ja selbst Kriegsdienste 

ohne Sold müßten sie, als oft es den Vögten gelüste, um­
sonst leisten; Gotteshausleute, welche sich weigerten, wider 

Oesterreich ihnen beizustehen, hätten sie in Vurgverließe ge­
worfen, und deren Güter an sich gerissen; die Besten Chur­

burg und Neichenberg nicht empfangen, und ihrem Lehens­
herrn nicht gedient, sondern Schaden zugefügt ; einen Abt 
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von St. Mariaberg gemordet^); Ulrich derAeltere habe die 
dem Bisthume gehörige Grafschaft Wurms (Bormio) mit 
Gewalt sich zugeeignet; hernach in unnöthigem Kriege mit 
Mailand sammt dem churischen Lehen Poschiavo verloren; 
in Münsterthal, des Bischofs Land, neue Zölle aufgerich­
tet; die Besten Greifenstein, Namüß und Steinsberg mit 
aller Zugehör dem Bisthume entzogen; 10 Jahre des 
Hochstifts Zinsen, Gülten und Gefälle in Tirol gewalt­
tätig eingezogen; im Ganzen dem Bisthume, ohne den 
Länderverlust zu rechnen, einen Schaden von 120,000 fl. 
zugefügt. Nun sei billig, daß die Vögte verlustig ge­
hen alles geraubten Gutes, und die Rechte ihnen ent­
rissen werden, die sie wider Fug und Recht an sich ge­
bracht. 

Dagegen erhoben die Vögte Klage: Seit uralten Zei-
- ten seien sie die rechtmäßigen Besitzer des Namens, der 

Würde und Rechte der Erb- und Schirmvögte über alle 
Leute und Güter des Hochstifts Chur in Engedein, Mün­
sterthal und Vinschgau bis an die Etschbrücke bei Meran 
gewesen; ruhig hätten ihre Vordern die Vortheile dieser 
Würde genossen; seit Menschengedächtniß habe kein Bischof 
von Chur an der Vogtei sie stören wollen; viele Kund­
schaften sprächen hierin sehr zu ihren Gunsten. Im Gegen-
theile hätten sie zu klagen, wie des Bischofs Gesinde ihren 
Leuten wehre, die Höfe, so er ihnen auf seinem Zuge nie-
dergebrennt habe, wieder aufzubauen, einige Vogtleute so­
gar aus ihren Besitzungen vertreibe; wie die bischöflichen 
Amtleute die Steuern, die sie den Gotteshausleuten auf­
legen, auch ihren Leuten aufbürden; wie sie ihnen zu Glums 

22) Den Abt Hermann von Schauenstem am 26. August 
1Z04. 
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einen Thurm wider Fug und Recht weggenommen, ihre 
Zinsleute daraus vertrieben, die eigenen Leute, so die Vögte 
durch Kauf an sich gebracht, mißhandelt, einen Vogtmann 
gefangen und gethurnt, ihre Hunde aus Münster vertrie­
ben^), und ihrem Amtmanne und Marschall im Frieden 
die Pferde weggenommen hätten. 

Ueber diese gegenseitigen Klagepunkte kompromittirte 
Bischof Hartmann auf die Herzoge von Oesterreich; gen 
Maienfeld ward Tagsatzung angekündigt. Hartmann er­
schien mit großer Pracht und zahlreichem Gefolge, aber 
die Vögte blieben aus. Daher wollte jener nicht mehr 
Frieden, sondern Krieg, und fiel mit starker Macht ins 
Tirol. Auf Befehl der Herzoge legte sich Heinrich von 
Rottenburg ins Mittel; es kam zu neuen Tagsatzungen zu 
Budnau, Feldkirch und Baden, wiewohl ohne Erfolg. Nach 
neuem Kompromiß rief Herzog Leopold die Parteien nach 
Rheinfelden. Da wurde entschieden: Der Bischof setzt die 
Vögte von Matsch in die Vogtei wieder ein; in Betreff 
der Steuern, welche die Vögte an sich gezogen, läßt der 
Bischof ihre Ansprüche vor siegelmäßigen Gotteshausman­
nen urkundlich erforschen; beschwert sich deß eine Partei, 
so kommt die Sache an den Herzog. Die Kundschaften 
werden bei Hanns Mungsburger, Burggraf zu Tirol, bei 
Hanns Trautsun von Matrei, und bei Niklas Vintler, 
Amtmann an der Etsch, längstens bis zur nächsten Fast-

Die ubermüthigen Vögte pflegten ihre vielen Jagdhunde 
und Jager auf Leute und Güter des Hochstifts Chur 
und der Gotteshauser im Vinschgau und Münsterthale 
zu verlegen. S ie glaubten sich als Vögte hiezn berech­
tigt. Bischof Hartmann geboth den Nonnen zu Munster, 
die bei ihnen einquartirten Hunde zu verjagen; daher 
obige Beschwerde. 
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nacht erhoben. Wegen der Absagen, Wegnahme der Besten 
und anderer Schädigung kommen die Streitparteien eben­
falls vor obige drei Schiedsmänner; will die eine oder 
die andere den von diesen erkannten Schaden nicht ersetzen, 
so nöthigt fie dazu Heinrich von Rottenburg, Hofmeister 
auf Tirol und Hauptmann an der Etsch; der Bischof 
gibt den Vögten, und wer von diesen zum Zag rettet, 
sicher Geleit, und braucht beim Gerichte keinen Lehens­
mann, der offener Feind der Vögte wäre 25). 

Allein vergeblich war der Tag und Spruch von Rhein-
felden; anstatt nach Chur zu kommen, wohin der Tag 
wegen Rechtserkenntniß über die Ansprüche der Vögte an­
gesetzt wurde, griffen diese zu den Waffen, und schickten 
dem Bischöfe und seinem Burggrafen zu Fürstenburg fol­
genden Absagebrief: 

„Wisset Graf Hartmann von Werdenberg, Bischof von 
Chur! Der Ihr wohl wisset, daß Ihr minem Vater und 
minem Bruder und mir das Unser genommen habt, wider 
Recht und ohne Recht, und haltet das Unser noch also vor. 
Und auch um den Muthwillen, den Ihr mit minem Bru­
der Hansen treibet; darum will ich Euer und Eurer Hel­
fer Feind seyn, und will auch mine Ehre gen Euch be­
währt haben-a)." 

Dem Hauptmanne von Fürftenburg erklärten sie im 
Fehdebrief: „Wiß Fritzi, Burggraf zu Fürstenburg oder 
wer an diner Statt ist! Von des Satz wegen, den ich 
han mit dir, daß ich dir den Satz absag, und will damit 
min Ehre gen dir, oder wer an diner Statt ist, besorget 
haben." Geben auf Churburg an S t . Lucistag anno 1394, 

-5) Montag uach St . Martinstag 1394. 

Geben auf Churburg Samstag vor St . AndreStag. 
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Vogt Ulrich der Jünger von Matsch, Graf zu Kirchberg; 
Vogt Hanns von Matsch, Graf zu Kirchberg. 

Darauf fielen sie auf Ramüß, Steinsberg und Greifen­
stein, verheerend und verwüstend, in der Meinung, den 
Rechtstag zu Chur dadurch aufzuheben; aber dieser nahm 
dennoch seinen Fortgang; die Vögte wurden verlustig; der 
Bischof ergriff auch die Waffen, und gewann mit starkem 
Volke über die Matsch den Sieg, und die erwähnten drei 
Besten wieder. Auch das 1348 von den Vögten an Mai ­
land verlorne Poschiavo brachte er bei dieser Gelegenheit 
mit Schwertes Hülfe zurück an das Bisthum. Aber der 
Friede war dadurch nicht hergestellt; es folgten neue Un­
terhandlungen, die Herzog Leopold zwischen den Streiten­
den zu Winterthur eröffnete, obgleich ohne Erfolg. Das 
Jahr darauf, am S t . Hilaritag 1395, nahm Hartmann 
den Streit mit den Vögten wieder vor; er setzte ein Ge­
richt zusammen aus mehreren Edelleuten, und erschien da­
bei persönlich mit seinem Sprecher. Vogt Ulrich, obgleich 
vorgeladen, erschien nicht, sondern erklärte in einem Voth-
schaftsbriefe das Gericht als inkompetent. Aber dieß ließ 
durch den Gerichtswaibel mit lauter Stimme dreimal den 
alten Vogt von Matsch auf der Pfalz zu Chur vorrufen; 
allein weder der Vogt noch ein Gewalthaber erschien. D a 
brachte der Bischof Klage vor, wie er und seine Vordern 
viel Schädigung von dem Vogte an Leuten und Gütern 
erlitten. Die Nichter urtheilten auf ihren E i d , daß der 
Bischof die Vogtei im Vinschgau, Münsterthale und ander­
wärts den Vögten mit Recht entrissen, und gegen ihre un­
befugte Anmaßung gehandhabt hätte; das Gericht soll 
ewiglich den Bischof und seine Nachfolger bei allen Gü­
tern, Rechten und Leuten schirmen^). 

^) Chur auf der Pfalz, am St . Hilaritag 139̂ 5 
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Aber Vogt Ulrich lachte dieses Spruches, und fuhr fort, 
dem Bischöfe zu trotzen, um so mehr, als dieser bald 

darauf auch mit den Herzogen von Oesterreich wieder 
zerfiel. 

D i e frühere Feindschaft zwischen Hartmann und den 
Herzogen war nämlich in Folge des Vertrages von Sa l z ­

burg 1392 in die engste Freundschaft übergegangen. Bischof, 

Domkapitel, Stadt und Ammann von Chur verpflichteten 
sich gegen Herzog Albrecht, auf Mahnung des Hauptman­

nes an der Etsch, des Landvogtes zu Schwaben, oder des 
Pflegers zu Feldkirch, dem Hause Oesterreich in und außer 

der Diözese Chur mit aller Macht beizustehen, und keinen 
Bischof mehr zu wählen , der diesen B u n d nicht unter­

schriebe. Engedein, Bregell und Damleschg urkundeten 
Gleiches-a). 

Al le in die enge Freundschaft dauerte nicht lange; sie 

ging bald wieder i n die bitterste Feindschaft über. Obwohl 

nämlich Ha r tmann , wie oben erwähnt worden, mit dem 

Hause Oesterreich i n ewiges B ü n d n i ß getreten war , hatte 

er sich doch die Verbindung mit den verschiedenen Zweigen 

seines Hauses selbst gegen Oesterreich vorbehalten, d. h. im 

Vertrage zu Salzburg hatte er sich vorbehalten, mit den 

Zweigen seines Hauses selbst gegen die Herzoge von Oester­

reich, doch nur mit seiner Person, kriegen zu dürfen. D a 

erwuchsen wegen der Vogtei Rheinegg, wegen des Kaufes 

der Herrschaften Greifenstein und R a m ü ß , worauf Oester­

reich Ansprüche hatte, wegen der Unfäl le des Hauses Wer­

denberg im Appenzeller Kriege durch herzogliche Schaaren, 

S töße zwischen Werdenberg und Oesterreich. Hartmann 

stritt personlich mit seinen Verwandten wider Letzteres. Doch 

-«) Joh . v. Müller. 
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blieb es nicht lange bei dem persönlichen Mitwirken; bald 
sagte er den Herzogen, besonders Fridrich, förmlich ab, 
fiel mit starker Macht ins Oesterreichische, raubend und 
brennend. Gefangene hielt er hart, und gab sie nur um 
hohes Lösegeld frei; überall focht er selbst an der Spitze. 
D a geschah es, als er am 18. Oktober 1404 an der Seite 
seines Bruders, Grafen Hugos, mit schwerem Raube aus 
österreichischem Lande heimkehrte, daß er nicht ferne von 
Feldkirch in einen verschlagenen Reiterhaufen, und nach 
vielstündigem Kampfe, als Gefangener in ihre Hände fiel. 
Der österreichische Obrist Graf von Tutlingen brachte ihn 
nach Feldkirch. 

Inzwischen fiel der Krieg Herzogs Fridrich mit den Ap­
penzeller» unglücklich aus. Ihr Anführer war der um die 
Gunst der Schweizer Bauern buhlende Graf Rudolph von 
Werdenberg schwarzer Fahne. Um die Werdenberg weißer 
Fahne, die eben nicht in Feindschaft mitsammen lebten, 
für sich zu gewinnen, entließ Herzog Fridrich den Bischof 
gegen Lösegeld aus der Haft, und bestätigte auch für seine 
Person das 1392 zwischen Oesterreich und Chur geschlos­
sene Bündniß2v). 

Das Lösegeld, so der Herzog vom Bischöfe nahm, muß 
sehr groß gewesen sein; denn Hartmann sah sich genöthigt, 
fast alle Zinsen und Gülten, sogar sein Silbergeschmeide 
zu versetzen, ja selbst von den Juden zu Zürich 2700 fl. 
zu nehmen, wofür das Kapitel und die Stadt Chur als 
Bürgen eintraten, zu deren Tilgung er die Beste Steins­
berg und die Vurghut zu Greifenstein an die Marmels 

- und Planta verpfändete. 
Daher ist es dem Bischöfe Hartmann nicht zu verargen, 

Schaffhausen, Mittwoch vor Bartholome! 1405. 
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wenn er voll Kummer über die großen Schulden, und voll 
Unmuth über den Verlust vieler Theile des Bisthums in 
mancher trüben Stunde über Reunionspläne brütete, und 
zu übertriebenen Forderungen sich verstieg. Vorzüglich grollte 
er dem Herzoge Fridrich, weil er das hohe Lösegeld aus 
der Gefangenschaft als die hauptsächliche Quelle seiner Ver­
legenheiten betrachtete, und es überhaupt wahr ist, daß 
Fridrich, wo etwas zu nehmen war, es nicht so genau nahm. 
Hartmann erhob also Klagen gegen den Herzog wegen 
Besitzungen im Etschlande, wegen Verrückung von Gränz-
marken, und Entziehung gewisser Rechte im Engedein. 
Diese Klagen beantwortete eine Gewaltthat. Plötzlich 1412, 
als Bischof Hartmann mit seinem Neffen, Grafen Hugo 
von Sargans, sich zu Fürstenburg aufhielt, überfiel ihn 
Graf Hanns von Lupfen, des Herzogs Landvogt, und ent­
ließ ihn nur, als Jakob Planta mit dem Engedeiner Land­
sturme herbeieilte, ihn zu befreien. 

Nun grollte der Bischof dem Herzoge noch mehr; mußte 
aber seinen Groll unterdrücken, da sogleich auch die Vögte 
von Matsch, diese alten und allzeit rüstigen Gegner des 
Bischofs, die Waffen wider ihn ergriffen. E r bedurfte des 
Herzogs zu seiner Vertheidigung, und mahnte ihn, laut 
des Vertrages von 1392, der auch 1406, als Hartmann 
der Haft entlassen ward, zu Feldkirch erneuert worden, 
zum Schirme auf. Herzog Fridrich befand sich eben zu 
Heiligenkreuz im Elsaß, und erließ sogleich zwei Friedbriefe 
an die Vögte, worin er sie zum Frieden mit dem Bischöfe 
ermahnte, bis er selbst ins Tirol käme, um ihren Streit 
zu schlichten. Wollten sie jedoch, was er ihnen zwar nicht 
zutraue, seine Mahnung mißachten, so habe er bereits an 
seinen Hauptmann an der Etsch geschrieben, und müsse 
seinem Bunde mit dem Bischöfe Genüge thun. Die Vögte 
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sollten ihren Willen sogleich seinem Hauptmanne eröffnen, 
damit dieser darnach seinen Bericht an den Bischof von 
Chur einzurichten wisse °°). 

Die Wirkung dieser herzoglichen Friedbriefe mag nicht 
größer gewesen sein, als die Mahnungen und Sprüche frü­
herer Herzoge; daher rüstete sich Hartmann wider die Vögte; 
in Bund mit ihm traten seine Vettern, die Grafen von 
Werdenberg-Sargans, Peter von Pontaningen, Abt zu D i -
sentis, der Freiherr Donar von S a x , und die Leute von 
Misor, Lugnitz und Jlanz. Geld schafften wieder Verpfän­
dungen^ Nun begann Hartmann die Fehde wider die Vögte 
und die mit ihnen verbündeten Herren von Räzüns; aber 
die von Räzüns wußten den Grafen Fridrich von Toggen­
burg zu gewinnen; ohnehin war dieser österreichisch gesinnt, 
und den Vögten verschwägert, und gerade damals 1413 zu 
Innsbruck, wo er am Sonntag Lätare vom Bischöfe zu 
Briren die Vogtei über das Kloster Disentis, natürlich zu 
nicht geringem Aerger des Bischofs Hartmann und seines 
Bundesgenossen des Abtes, zu Lehen nahm. Auch erwirk­
ten auf Begehren der Rä'zünser die Glarner den Rücktritt 
der meisten Herren vom Bischöfe Hartmann, und als die­
ser ans den Grafen von Toggenburg sich werfen wollte, 
traten wieder die Glarner dazwischen. 

D a kam auf seinem wunderbarlich gewundenen Zuge 
über Innsbruck, Briren, Meran und Vinschgau wider die 
Mailänder Kaiser Sigmund nach Chur, und wurde er­
sucht, die Späne zwischen dem Bischöfe und den Vögten 
hinzulegen. E r ordnete zu Schiedsleuten den Grafen 
Eberhard zu Nellenburg, Grafen Rudolph von Montfort, 
und Grafen Hanns von Lupfen, Landgrafen zu Stulin-

') Urkunde Nr. IV. 
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gen " ) . Auch die Zwiste zwischen den Herrn von Näzüns 
und dem Bischöfe unterwarf er obigen Sch iedsmänne rn^ )» 
S i e thaten ihren Spruch am Zinstag vor Palmtag zu 
Konstanz, schon zum Konzil ium daselbst versammelt; aber 
wieder ohne Achtung bei den Vögten zu finden, die auf 
ihrer Burg des Bischofs und des Kaisers lachten. D a r u m 
ließ Kaiser S igmund über Vogt Wilhelm und Vogt Ulrich 
von Matsch die Acht ergehen, und befahl dem Bischöfe von 
Chur, dieselbe zu vollziehen^). 

N u n kam die Zeit, wo auf dem Konzil ium zu Konstanz 

alle Bande des Gehorsams gegen den Herzog Fridrich auf­

gelöst, und seine Länder dem Raube preisgegeben wurden. 

Der Bischof von Chur, dessen Bund mit Oesterreich zwar 

erneuert worden war , aber ohne guten Wil len und Ver­

trauen, und der dem Herzoge Fridrich die Gefangenneh­
mung zu Fürstenburg nimmer v e r g a ß t ) , zog sogleich mit 

großer Macht aus Rhä'zien vor Feldkirch, und eignete sich 
alle i m Vinschgau verlornen Besitzungen wieder zu. M i t 

Herzog Ernst erneuerte er das ewige V ü n d n i ß , welches 
früher die Herzoge Albrecht, Wilhelm und Leopold mit 
Chur gemacht, und verlieh ihm das Schenkenamt und an­

dere Lehen 2 5 ) . Endlich, 1416, am Ende seiner unruhigen 

2') Chur, Mittwoch vor Aegidi 1413. 

2-) Chur, Samstag vor Aativ. «. V. AI. 1413. 

22) Konstanz, Montag nach Fronleichnam 1414. 

E r soll den Herzog sogar mit dem Banne belegt haben, 
was ich aber mit dem friedlichen Sinne der herzoglichen 
Briefe nicht reimen kann, die aus Heiligenkreuz an die 
Vogte von Matsch erlassen wurden, ävna l . vuriens. 
in Slavuscripl. — Siehe oben Note 30. 

" ) Hall , Erchtag nach unser Frauen Geburt 1415. 
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Tage, steckte Bischof Hartmann das Schwert in die Scheide, 
und wollte durch Sparsamkeit und gottseliges Leben manches 
gutmachen, aber schon am 16. September ereilte ihn der 
Tod, gerade im Beginn seiner guten Vorsätze. 

So viele Hoffnungen man sich nach Hartmanns Tod 
für friedlichere Verhältnisse im Vinschgau machen mochte, 
schwanden sie doch insgesammt, als Bischof Johannes Abundi 
es sich zum ersten Geschäfte machte, mit Hülfe des kaiser­
lichen Ansehens das Gericht Nauders vom geächteten Her­
zoge Fridrich zu erhalten. Aber umsonst arbeitete der Bischof, 
da jene Schenkungsurkunde Kaisers Karl IV . vom Jahre 
1348 ohnehin von den tirolischen Landesfürsten nie aner­
kannt worden. Fridrich achtete hierin des Kaisers nicht, 
und Abundi, als Ausländer, in Chur nicht beliebt, über­
haupt zu thätig und hochstrebend für das kleine und ver­
armte Bisthum Chur, kam schon nach einem Jahre auf 
das Crzbisthum Riga. 

Sein Nachfolger Johannes Naso war Kaiser Sigmunds 
Rath; dem war nun ernstlich darum zu thun, die Strei­
tigkeiten im Vinschgau einmal zur Entscheidung zu brin­
gen. Und in der That, was noch keinem Bischöfe gelun­
gen war, gelang ihm; es endeten sich alle Zwiste zwischen 
dem Hochstiste und den mächtigen Vögten von Matsch. 

Während der Anarchie zur Zeit von Fridrichs Aechtung 
hatten sich die Herren des Vinschgaues mit Recht und Un­
recht in Besitz vieler Vortheile gesetzt. Ganz vorzüglich gün­
stig war die unruhige Zeit den Vögten von Matsch, theils 
um sich im Besitze der unter Bischof Hartmann an sich 
gerissenen Visthumsgüter zu befestigen, theils um alte For­
derungen an Chur geltend zu machen. Ihre Verschwäge­
rung mit dem gewaltigen Grafen Fridrich von Toggenburg 
machte sie noch kühner und trotziger. D a rief Bischof Nafo 
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sogleich nach seiner Erhebung auf den S t u h l zu Chur den 

Kaiser S igmund um Hülfe a n , und erhielt von ihm zu 
Konstanz 1418 ein D i p l o m , worin ihm der kaiserliche 

Schirm, das Vogtrecht über ganz Vinschgau, Münsterthal, 
Engedcin bis Pontal t , die Besten R a m ü ß , Steinsberg, 

Greifenstein, die Beste und das Gericht Nauders, die Vog­
te! des Klosters Münster, endlich das von Herzog Fridrich 

an das Reich gefallene Gericht G l u r n s , und die Vogtei 
des eben sammt Kirche abgebrannten Klosters Marienberg 

zugesichert und bestätigt, den Vögten aber jede Gewaltthat 
und Schädigung der bischöflichen Rechte streng untersagt 

wurde 26). 

Aber nach ihrer gewohnten Manier achteten die Herren 

von Matsch auf diese kaiserlichen Vergabungen und M a h ­
nungen nicht; im Gegentheile, weil sie bisher nur der 

Macht des Bischofs Hartmann und der Herzoge von Oester­
reich in ihren Ansprüchen gewichen waren, so wollten sie 

jetzt, i n herrenloser Ze i t , wo keine Furcht vor bischöflicher 

oder landesherrlicher Macht sie i n Schranken hielt, diesel­
ben im weitesten Umfange geltend machen. S i e stritten 
daher dem Bischöfe alle oben erwähnten Rechte und Be­

sitzungen an. 

Steinsberg war ihnen vom Bischöfe Hartmann in Geld-

noth verpfändet worden. Laut des Satzbriefes, den die 

Vögte in Händen hatten, durfte die Einlösung geschehen; 

da aber diese bisher nicht geschehen war , wollten sie aus 

G r i m m gegen Naso von weiterer Einlösung nichts wissen. 

R a m ü ß und Greifenstein waren in uralten Zeiten E i ­

genthum der Bischöfe zu Chur, welche sie als Lehen dahin 

gegeben hatten. Zwanziger von R a m ü ß hatte sie aber 1368 

Konstanz, Zinstag vor S t . Georgentag 14l8. 
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dem Vogte Ulrich von Matsch verkauft; Bischof Hartmann 
zog sie als Lehensherr 1394 für 2500 Veroneser Mark 
wieder an sich; diese Summe war aber den Vögten nie 
erlegt worden. 

Trasp stritten sie kraft einiger Lehenbriefe an , die sie 
von den Herzogen von Oesterrich erhalten hatten. Von 
Schwickhard von Reichenberg war es nämlich 1239 durch 
Kauf für 600 Mark Silber an den Grafen Albrecht von 
Tirol , und von Albrechts Nachfolgern als Lehen an die 
Vögte übergegangen. Der Bischof von Chur sprach Trasp 
an kraft einer 260 Jahre alten Urkunde, die ihm Trasp 
einräumte. 

Bei diesem Widerspruche von Seite der Vögte, der auch 
nach damaliger Art und Weise sogleich von Raub, Ver­
wüstung und Todschlag begleitet wurde, wendete sich Bischof 
Naso an den zu Konstanz erwählten Papst Martin V . , der 
eben auf seiner Rückreise vom Konzilium zu Genf weilte. 
Dieser beauftragte, neben dem Bischöfe von Konstanz und 
dem Abte von Pfäfers , auch den Abt von Marienberg, 
Heinrich Forster, mit vereinigten Kräften Chur gegen die 
unbefugten Anmaßungen und Erpressungen der Vögte zu 
schirmen, und die Rückerstattung des Entrissenen zu er­
wirken 2 ' ) . 

Aber selbst das Ansehen des Papstes scheint auf die 
Vögte nicht tief genug gewirkt zu haben; denn erst nach 
3 Jahren kam es zu einem endlichen Austrage, als auf 
Vermittlung Elsbeths von Toggenburg, der Schwester der 
Vögte, diese ihre Streitigkeiten mit Chur dem schiedsrich­
terlichen Urtheile des Herzogs Ernst von Oesterreich, des 
Bischofs Berchtold von Brixen, und des Erwählten Johan-

'') Genf, den 10. Juli 1418. 
Tir. Zeitschr. 4. Vdchn. 3 
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nes Jsni von Trient unterwarfen. Der Tag wurde auf 
den Dreifaltigkeitssonntag nach Bozen angesetzt, und die 
Verhandlungen in Gegenwart einer großen Menge Edler 
des Landes eröffnet. 

Da wurde entschieden, t. daß alle Leute des Hochstifts 
Chur von Hochengedein bis zur Etschbrücke bei Meran von 
der Vevogtung der Matscher frei sein sollten, sintemalen 
die Briefe der weiland römischen Kaiser und Könige die­
selben von der Gewalt jegliches Vogtes freisprächen, in den 
Kundschaften der Matscher aber kein Widerruf gefunden 
würde, sondern ihre Vorfahren mit Gewalt und wider Recht 
und Freiheit des Gotteshauses der Vogtei sich angemaßt 
hätten. Nur dürft der Aelteste des Matscher Stammes 
Vogt sein über alle Güter und Leute des Hochstifts, die 
da liegen im Thale Matsch; die soll er, so oft es der Bischof 
fordere, handhaben und schirmen vor Gewalt und Unrecht. 
Darum soll ihm jede Feuerstätte der Gotteshausinsassen 
im Thale Matsch 2 Hühner jährlich zur Fastnacht Zinsen. 

2. Das Frauenstift Münster zu vogten und zu schirmen 
haben weder die Vögte von Matsch noch die Bischöfe Fug 
und Recht, da die Kundschaften und Briefe, welche von 
beiden Theilen den Schiedsmännern vorgelegt wurden, kei­
nen von ihnen, weder von Alters noch Rechts wegen dazu 
ermächtigten; doch unbeschadet der bischöflichen Rechte in 
geistlichen Sachen. 

3. Die Burg Steinsberg soll vom Bischöfe laut des 
Pfandbriefes bis St. Michaelstag gelöst werden können; 
löst er sie binnen dieser Frist nicht, so fallt sie ohne Ver­
zug den Vögten und ihren Erben anHeim. 

4. Ramüß und Greifenstein sollen dem Bischöfe heim­
fallen gegen Erlegung der 2500 Mark Berner zu Schad­
loshaltung der Vögte. 
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5. Trasp soll laut der Lehenbriefe den Letztern bleiben, 
da die 260 Jahre alte Urkunde, welche der Bischof für 
sich aufwies, die Kraft der erstem nicht tilgte^). 

So wurde auf dem Tage zu Bozen entschieden. Die 
Vögte von Matsch versprachen für sich und ihre Schwester, 
die Gräfin von Toggenburg, bei ihrer Treue Alles unver­
brüchlich zu halten, bei Strafe von 20,000 Golddukaten 

Auch zur Beilegung der Streitigkeiten mit Fridrich von 
Zoggenburg wegen einiger Besten, Vogteien und des Thü­
les Schanfik, ebenfalls aus Bischof Hartmanns Zeit her, 
welche Samstag nach Jakobi noch dieses Jahr erfolgte, 
scheint Bischof Naso hier die Einleitung gemacht zu haben. 
Der Graf mußte sie als Lehen des Bischofs anerkennen 
und von ihm empfangen. 

I m Jahre 1423 quittirten am Mittwoch nach S t . Var-
tholomäi zu Mals die Vögte die Summe der 2500 Mark, 
welche Bischof Johann vermöge obigen Schiedsurtheiles ih­
nen für die Rückgabe der Besten Ramüß, Steinsberg und 
Greifenstein bezahlen mußte. Und dieß ist die letzte Hand­
lung, welche von dem Streite erwähnt wird, den die Vögte 
von Matsch mit dem Hochstifte Chur völlig 200 Jahre ge­
führt hatten. Altes Recht, unterstützt von kluger Thätig-
keit, siegte endlich über altes Unrecht, das nur vertheidigt 
war von roher Kraft und unklugem Uebermuthe. Den 
Vögten war Alles gegeben, dessen sie bedurften, in früher 
Zeit schon sich in einem großen Theile Engedeins, Valte-
lins und im Vinschgau zu einem herrschenden Hause zu 
machen; aber es fehlte ihnen die Klugheit, es durchzusetzen, 

Bozen, am Mittwoch vor Heiligblutstag 1421. Urkunde 
bei Eichhorn und Urkunde N r . V . 

2') Bozen, Sonntag nach Pfingsten 1421. 
3* 
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vnd die bloße rohe Gewalt gewann nicht die Herzen, son­
dern erbitterte. Der Tag zu Bozen kann als der Todestag 
ihrer Macht betrachtet werden; denn von dieser Zeit an 
dauerte es nicht mehr zwei Geschlechter, bis sie völlig ver­
armten, und ihr Mannsstamm erlosch. 

Die Geschichte der Verhältnisse Tirols zu Chur im Vinsch-
gau bewegt sich nun nicht mehr um die Zwiste der Vögte 
von Matsch mit den Bischöfen von Chur; dafür aber ver­
mehrte sich die Zwietracht zwischen den tirolischen Landes­
fürsten und dem Hochstifte, und zwar um so mehr, je ver­
schiedenere Grundsätze in beiden Ländern sich ausbildeten, 
je geschiedener deßhalb unsere Landesfürsten Gränzen und 
Rechte wissen, und je mehr sie der Bündtner Hereingreifen 
ins Tirol schwächen und entfernen wollten. Es war na­
türlich, daß in einem Lande, wie Ti ro l , wo die Gewalt 
der Fürsten durch Beschirmung des Volkes gegen rohen 
Uebermuth kleinerer und größerer Dynasten, und durch 
Verleihung und Gewährung größerer Freiheiten und Rechte, 
als anderwärts manches Volk durch Empörung ertrotzte, 
eine unerschütterliche Gegenliebe erzeugte, die Landesfürsten, 
bei allem Vertrauen in die Treue des Volkes, dennoch sorg­
fältig wachten, daß nicht durch ansteckenden Freiheitsschwin­
del aus dem Nachbarlande diese Anhänglichkeit geschwächt 
und entzogen würde. Dieß Streben auf Entkräftung frem­
der hereingreifender Gewalt erzeugte aber nothwendig Zwie­
tracht, weil es dieselbe entweder aus dem Besitze alter Rechte 
verdrängte, oder ihr überall hemmend entgegen trat. 

Daher zeigte sich eine solche Reibung schon im Jahre 
1421, wozu die Veranlassung im Bozner Vertrage gegeben 
wurde. Durch den Umstand, daß das Frauenstift Mün­
ster von der Vevogtung sowohl der Matscher als auch des 
Bischofs von Chur freigesprochen ward, wurde der Same 
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zu Streitigkeiten ausgestreut, die 80 Jahre lang fortwucher­
ten, und selbst im Vündtner Kriege 1499, ihrer giftigsten 
Frucht, nicht erstickt werden konnten""). 

I n Anbetracht, daß das St i f t ohne Schirm nicht beste­
hen könne, wählten die Frauen sogleich den Herzog Frid-
r!ch, Grafen zu Tirol , und feine Nachkommen auf ewige 
Zeiten zu Erbvögten ihres Klosters. Herzog Fridrich über­
nahm die Vogtei, und stellte darüber zu Innsbruck die 
Urkunde aus" ) . Chur war mit dieser Wahl eben nicht 
von Herzen zufrieden; doch wurde das friedliche Verhältniß 
wegen dieses Nonnenstiftes nicht ferner gestört bis zum 
Jahre 1473. 

Indessen erhoben sich aus andem Verwicklungen nicht 
geringe Streitigkeiten. I n Nhäzien hatte das Volk nicht, 
wie in Tirol , an irgend einem mächtigen Hause einen 
Schirmherrn seiner Rechte und Freiheiten gegen den Ileber-
muth der kleinern Dynasten gefunden. Weder die Bischöfe 
von Chur, denen doch Alles hierzu gegeben war, noch ir­
gend ein anderes Haus erwachte 1e zu dieser Idee. I m 
Gegentheil finden wir sowohl die Bischöfe als die mächti­
gen Häuser, engherzig auf die Wahrung der eigenen Rechte 
bedacht, in der Regel in Streit und Zwist mit den Rech­
ten und Freiheiten ihrer Landschaften. Daher kam es aber 
auch, daß in Rhäzien nirgends weder für die Bischöfe von 

Noch im Jahre 17-17 stritt man, wem die Vogtei des 
Stiftes Münster zustehe, ob der österreichischen Herrschast 
oder der Republik Vündten? Weil in diesem Jahre der 
Graf Trapp im Namen des Hauses Oesterreich der neu-
erwahlten Aebtisjm die Schlüssel und Siegel überreichte, 
begehrten die Bündtner binnen 2 Monaten Satisfakzivn, 
wo nicht, so soll das S t i f t außer Recht gesetzt werden. 

" ) Urkunde N r . V l . 
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Chur noch für ein anderes Haus solche Vorliebe sich er­
zeugte, wie in Tiro! für das emporkommende Fürstenhaus; 
vielmehr, theils durch den Uebermuth des regierenden Adels, 
theils durch das Beispiel des nahen Schweizerlandes her­
vorgerufen, Trutz- und Schutzbündnisse der Gemeinden 
gegen ihre Herren entstanden, die in Tirol bei freier und 
geschirmter Verfassung nie Bedürfniß wurden. 

Eine solche trotzbiethende Streitigkeit entstand plötzlich zu 
Chur zwischen Bürgerschaft und Bischof im J u l i des Jah­
res 1422 bei Gelegenheit, wo einige obrigkeitliche Amts« 
stellen zu besetzen waren. Der Bischof wurde von den 
Churern in seiner Burg belagert, und zur Gewährung vie­
ler Rechte und Freiheiten gezwungen. Einmal gegeneinan­
der erbittert, ließen sich die Gemüther nicht sobald besänf­
tigen. Der Bischof schloß sich zu seinem Schutze an Oester­
reich an ; aber sein Anschließen an Oesterreich hatte keine 
andere Folge, als daß auch die Gemeinden, zuerst die Be­
wohner von Hochrhäzien, ohnehin gegen ihre Dynasten er­
bittert, sich enger aneinander anschlössen, und den 16. März 
1424 in ewige Vündniß, den sogenannten grauen Bund, 
zusammentraten. Nothwendig machte dieser Bund dem 
Bischöfe, so wie dem Adel, bei seiner Stellung zu den Ge­
meinden, sehr bange, und bewog ihn zu einer neuen noch 
nähern Verbindung mit Oesterreich. I m Herbste des fol­
genden Jahres kam zu Innsbruck ein Vertrag zu Stande, 
vermöge welchem Herzog Fridrich sich verpflichtete, zum 
Frieden seiner Land und Leute, seinen Freund Bischof Jo­
hann und dessen Gotteshauöleute dießhalb der Berge, als 
in Bregell, ob Port und unter Port, im Engedein ob Pon-
talt und unter Pontalt, zu Untertasna, zu Pusglav, im 

Sonntqg Lätare !423. 
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Vinschgau und Münsterthale !n den nächsten 19 Jahren 
bei allen Freiheiten, Rechten und guten Gewohnheiten zu 
schirmen; ihm dießhalb der Berge im Bereiche des Bis­
thums beizustehen; von Niemand diese Landschaften über­
ziehen zu lassen, und seine Lande ihm und feinen Gottes­
hausleuten zu Salz, Wohnung und Gewerbe zu öffnen. 
Der Bischof hingegen und seine Unterthanen müssen ihm 
ihre Besten zu seiner Nothdurst offen halten"'). 

Aber ungeachtet des Bündnisses zwischen Bischof Johan­
nes und Herzog Fridrich traten 1429 auch Engedein, Mün­
sterthal, sogar Fürstenburg, also höchst wahrscheinlich die 
Gotteshausleute im Vinschgau, und überhaupt die 10 Ge­
richte dem grauen Bunde bei, aber als eigene Abtheilung 
unter dem Namen, Bund der 10 Gerichte. Viele Herren, 
und selbst Bischof Johannes, sahen sich endlich, zu ihrem 
nicht geringen Verdruß, genöthigt, diesen Bund zu siegeln, 
doch unbeschadet ihrer noch übrigen Rechte, vorzüglich von 
Seite des Bischofs, vorbehaltlich seiner Verbindung und der 
Rechte des Herzogs von Oesterreich. 

Nicht so schnell einwilligen konnte zu solcher Vundeser-
richtung Herzog Fridrich, zumal als sie wegen des Beitrit­
tes der Gotteshausleute in Ilntercalva ̂ ) Herübergriff au? 
tirolisches Gebieth ins Vinschgau. Er widersetzte sich mit 
Gewalt, und sandte den Vogt Ulrich von Matsch den Jün­
gern, damals Hauptmann an der Etsch, mit Hanns von 
Königsberg, Burggrafen zu Tirol, nebst mehrern Edlen und 
vielem Volke ins Vinschgau, um Fürstenburg zu besetzen. 
Bei dieser Beste kam es zu blutigem Handgemenge; Viele 
wurden erschlagen. Viele gefangen, unter diesen Parcival 

Innsbruck, Allerheiligentag 1425. 

Siehe Note 7. 
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Planta, allem Anscheine nach die Seele der Umtriebe gegen 
Oesterreich, und das Haupt der Bündtner auf tirolischem 
Boden. Nach diesem legten sich des Herzogs Leute vor 
Fürstenburg, und belagerten es. 

Nun kam Kaiser Sigmund auf seinem Römerzuge an­
fangs Oktober 1431 nach Feldkirch; da erschienen vor ihm 
der Bischof von Chur in eigener Person; vom Herzoge — 
Konrad Crov, Hofmeister, Magister Hanns Schallermann, 
Dompropst von Briren und Rath, und Georg Pfarrherr 
zu Graz, Protonotar. Der Kaiser suchte den Span beizu­
legen ; bis zu seiner Zurückkunft aus Italien hebt der Her­
zog die Belagerung Fürstenburgs auf; man gibt die Ge­
fangenen, doch Parcival Planta nur gegen Bürgschaft des 
Bischofs und Fridrichs von Toggenburg, gegenseitig zurück; 
was ein Theil dem andern abgenommen, ebenfalls; der 
Rückstand an Schätzungen wird nicht weiter gefordert. 

Diesem Spruche des Kaisers fügten sich die Parteien; 
nach der Rückkehr desselben sollte ein Tag gesetzt wer­
den^). Indessen blieb es doch nur mit Mühe bei des 
Kaisers Entscheidung; neuer Unwille erwuchs; man war 
im Begriff, wieder zu den Waffen zu greifen; da verlän­
gerte Sigmund den Vertrag mit obigen Bedingungen bis 
Georg!, beschied auf diese Zeit beide Theile zu gütlichem 
oder rechtlichem Austrage ihres Streites zu sich, geboth 
inzwischen ernstlichen Frieden, und wollte, daß auch jene 
6 Diener des Bischofs darin begriffen wären, die wegen 
der le i Fürstenburg vorgefallenen Mannsschlacht von des 
Herzogs Land verbannt waren"). 

Feldkirch, Freitag nach St. Franzisci 14Z1. 
««) Regensburg, Donnerstag nach Lxaltat. Orueig ti34. 

Auch Urkunde Nr. v i l . — Ich war nicht im Stande, 
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Weiter liest man von diesem Unfrieden nichts mehr.' 
Bischof Johannes scheint nach diesen Ereignissen in gu­

tem Frieden mit dem Herzoge Fridrich seine noch übrigen 
Tage größtentheils in Tirol zugebracht zu haben. Der auf­
strebende Freiheitsgeist der Churer machte ihm viel zu 
schaffen; sein geistliches Ansehen beruhte auf nicht festerer 
Grundlage. Er that übrigens sehr viel, um das Hoch­
stift wieder emporzubringen, besonders als Nachfolger des 
Bischofs Hartmann. Wie viele von diesem verlorne Rechte 
und veräußerten Güter brachte er nicht auf dem Wege der 
Verträge wieder ans Bisthum ! Sein Fehler war vielleicht 
allzu großer Eifer für die Herstellung der Hochstiftsrechte, 
und daß er die Macht des einmal unter seinen Untertha-
nen erwachten Freiheitsgeistes nicht kannte, daher mit Ge­
walt, und vorzüglich durch die Verbindung mit Oesterreich 
niederdrücken wollte, was nur durch Theilnahme und Ge­
nehmigung zu gewinnen war^). Ein Jahr vor seinem 
Tode, also im Todesjahre des Herzogs Fridrich, erneuerte 
er mit diesem zu Hal l noch alle alten Verträge, und drückt 
sich dabei mit besonderer Wehmuth über die Irrung und 

über diese allem Anscheine nach nicht unbedeutenden Vor­
fälle umständlichem Ausschluß zu finden; daher gab Ich 
die Sache so fragmentarisch, wie ich sie fand, fast ohne 
zu wissen, um was es sich gehandelt hat. Parcival Planta 
muß dabei eine wichtige Rolle gespielt haben; Herzog 
Fridrich verweigerte ihm die Freilassung aus der Gefan­
genschaft, weil er schon vor dem Kriege sein Gefangener 
war. Siehe Urkunde Nr. Vl l . 

Johannes Naso starb zu Meran den 24. Jänner 1440. 
Sein Grab war in der Pfarrkirche daselbst, mag aber 
schon 1635 beim Baue des neuen Hochaltars weggekom­
men sein. 
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Zweiung aus, die leider in seinem Gotteshause herr­
scht"). 

I m Jahre 1436 starb Fridrich Graf von Toggenburg, 
ein Herr weitschichtiger Länder, der Letzte feines Stammes, 
ohne Testament und bestimmte Erbfolge. Die Streitigkei­
ten, die daraus sowohl unter den Eidgenossen selbst, als 
auch zwischen den Eidgenossen und dem Herzoge Fridrich 
entstanden, waren bei weitem die wichtigste Angelegenheit, 
die nun 2 Jahre Fridrich und unser Land beschäftigte. 
Fridrich benützte den Tod des Grafen, um sogleich, theils 
die Pfandschaften einzulösen, die er in vormaligen Nöthen 
an Toggenburg hatte versetzen müssen, theils die Besitzun­
gen wieder an sich zu bringen, die zur Zeit seiner Acht 
vom Grafen ihm waren genommen worden. E r verglich 
sich mit der Witwe des Verstorbenen, Elisabeth von Matsch, 
und gab ihr für die Herrschaften Feldkirch, Rankweil, 
Montfort, Jagdberg, Walgau, Ramschwag und Tanvils 
den Vregenzer Wald, Dornbirn, Fussach, Höchst, Rheinegg, 
Altstädten, Rheinthal, Sargans, Friedberg, Neidberg, Wal-
lenstadt, Wesen, Windegg, Gastall und 22,000 fl., wovon 
er aber denen von Schwvz und Glarus die Besten Windegg 
und Gastenz überlassen mußte. 

Zwei Gerichte im Pratigau, Castels und Schirs, fielen 
an Ulrich von Matsch, als Erbtheil seiner Mutter Marga­
retha, einer Freiin von Räzüns. Später erhielt Ulrichs 
Sohn, Graf Gaudenz von Matsch, auch die andern 6 Ge­
richte, so, daß alle 8 Gerichte im Pratigau an dieses HauS 
kamen; doch davon wird später die Rede sein. 

I m Lande der Vündtner machte inzwischen das Streben 
nach Unabhängigkeit immer größere Fortschritte. Mi t jedem 

Hall im Innthal, Freitag nach St. Gilgentag 1439. 
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Jahre entstanden neue Bündnisse, schlössen sich mehrere 
Gemeinden an die schon bestehenden an, und warfen nach 
und nach das Joch ihrer vorigen Herren vollends ab. Die­
ser Geist blieb an den Gränzorten zwischen Tirol und 
Bündten nicht ohne Wirkung. Die im Vinschgau, Ober-
innthale und andern herrschaftlichen Orten zahlreich ver­
breiteten Gotteshausleute wollten an der Freiheit ihrer 
Herrschaftsgenossen Theil haben, und manche der angrän-
zenden oder auf rhäzischem Boden seßhaften tirolischen Herr­
schaftsleute mochten für die neue Freiheit wohl nicht ohne 
Empfindung und Empfänglichkeit sein. Die tirolischen Lan­
desfürsten hatten daher für ihre Unterthanen auf auslän­
dischem Boden Alles zu fürchten^) , und waren selbst im 
eigenen Lande vor Ungehorsam und Aufruhr nicht sicher; 
denn schon verleitete der Freihektsgeist die Gotteshausleute 
zur Verachtung der Verträge und zum Ungehorsam gegen die 
Landesherrschaft. Fürstenburg z. B . , worin laut alter Ver­
träge herzogliche Besatzung lag, entrissen die Gotteshaus­
leute listig der Landesherrschaft, indem sie, als wollten sie 
Zinsen, Gewaffnete in Fässern hineinschwärzten; fast auf 
gleiche Weise bemächtigten sie sich der Burg Ramüß. E n ­
gedeinische Holzhändler im Gerichte Schlünders, dann die 
Landleute von Martinsbruck bis Pontalt, ferner Edle und 
Geistliche, und die Besten Fürstenburg und Tschengelsburg 
verweigerten den landesherrlichen Nichtern um Frevel und 
blutiger Händel, um Wasser, Wun und Waid und um 
Jagdbarkeit und Urbar willen den Gehorsam. Fürsten­
burg wagte es sogar, Todschläger der Obrigkeit zu Glurns 

Nach der Rodel, die Herzog Fridrich 1427 machen ließ, 
kommen 28 im Münsterthale, und 209 Geschlechter öster­
reichischer Leute im Engedein von Martinsbruck bis Pon­
talt vor. Joh. v. Müller. 
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vorzuenthalten, und der Dechant zu Schuls nschigte T i ­
roler um Geldschulden mit dem Banne. 

Herzog Sigmund, der nothwendig fürchten mußte, daß 
die Widersetzlichkeit der Gotteshausleute noch weiter gehen 
dürfte, ließ alle Rechte der tirolischen Herrschaft im Mün-
sterthale und in ganz Unterengedein bis hinauf nach Pont-
alt kundschaftlich e r h e b e n u m zu bestimmen, was tiro­
lischer Herrschaft über Gotteshausleute zukomme. 

Eben so brauchte er sein ganzes Ansehen, damit auf 
den bischöflichen Stuhl zu Chur, wo nach dein Tode Kon­
rads von Rechberg, der dem Johannes Naso gefolgt war, 
Heinrich Baron von Hewen, zugleich Bischof von Konstanz, 
des Hochstifts Verweser war, nur solche Männer befördert 
würden, die dem Besten Tirols in der Engedeiner Sache 
entweder offenbar günstig oder leicht zu gewinnen wären. 
Daher ließ sich Herzog Sigmund von dem Benediktiner-
Abte zu Trient, Venedikt, 1449 das Versprechen geben, 
ihm Fürstenburg und alle weltliche Gewaltsame des Hoch­
stifts im Vinschgau einzuräumen, sobald er durch des Her­
zogs Einfluß Bischof zu Chur w ü r d e " ) . 

Weil aber der Oesterreich ergebene Theil der Domherren 
nach Vertreibung des prachtliebenden und verschwenderischen 
Visthumsverwesers Heinrichs von Hewen, sich für Leon­
hard Wiesmayr entschied, so wurde Oesterreichs Sache, aus 
natürlicher Vorliebe für Vaterland und Landesfürst, von 
ihm tresslich unterstützt. Leonhard war Kaiser Fridrichs 
Kanzler, und Herzog Sigmunds Kastellan, bei Beiden sehr 
beliebt, vorher Domherr zu Chur und Briden, ja sogar 
schon zum Bischöfe von letzterer Diözese erwählt, nur wegen 

50) Kundschaften aä suo. 1446, N r . V I » , 

b') Aus dem k. k. Innsbrucker Archive. 
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Mißkredit vom Basler Konzilium her vom Papste dem Ni­
kolaus Kusanus nachgesetzt, dafür vom Herzoge Sigmund 
zum Salzmair von Hall befördert, und endlich am 5. März 
Bischof von Chur, obgleich er als solcher die Bestätigung 
von Rom so wenig erhielt, als zuvor für Briden. Desto 
eifriger übte er alle zeitliche Gewalt, und wie gesagt, zum 
Besten Tirols. Leider starb er zu frühe schon 1458^). 

Auch Ortlieb, Freiherr von Brandis, Schweizer Linie ^ ) , 
vielleicht nicht ohne österreichischen Einfluß erwählt, war 
der Sache des Herzogs zugethan, und wurde es noch mehr 
durch die vortheilhaften Lehen, die man seinem Bruder 
Ulrich übertrug Ihm selbst bestätigte der Kaiser Frid-
rich, voll Bedacht für die Beförderung des Vortheiles sei­
nes Hauses, im freigebigsten Sinne, gleich nach dessen 
Erhebung auf den bischöflichen Stuhl alle Stifts-Rega­
lien, alles Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eisen, überhaupt 
alles Metall der Bergwerke, welche das Visthum inner den 
Marken eigener Herrschaften und Gerichte besitzt^). 

-2) Erst 1456 erhielt er vom Papste Kalirt III. die Bestäti­
gung als Bischof. 

Die Brandis der Schweizer Linie fuhren einen flammen­
den Brand, die der Tiroler Linie einen Löwen. 

Ioh. v. Müllers Geschichte der Schweiz, IV. Buch 5. Kap. 

s») Wien, Erchtag nach Michaelis 1459. Bischof Ortlieb ist 
der zweite Churer Bischof, dem eine kaiserliche Bestäti­
gung der Bergwerke zu Theil ward. Leonhard Wies-
mayr war der erste, der in den rhäzischen Gebirgen die 
Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand geleitet hat. Den 
Sinn dafür brachte er aus Tirol mit sich. Vor ihm liest 
man in der Churer Bisthumsgeschichte nichts von Berg­
werken. Ueberhaupt scheint die Entdeckung des wunder­
bar ergiebigen Bergwerkes zu Schwaz eine gewaltige 
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Bischof Ortlieb, begünstigt vom Kaiser Fridrich und sei­
nem Nachbar dem Herzoge Sigmund, und überhaupt ein 
Mann friedfertigen Sinnes, suchte nun auch sogleich zu 
Tirol in friedliches VerlMniß zu treten. D a er aus dem 
Beispiele seiner Vorgänger, die sich durch oft zu rücksichts­
lose Begünstigung der herzoglichen Sache Verdrießlichkeiten 
im eigenen Hause, und nicht selten schweren Haß der 
Bündtner zugezogen hatten, die Richtschnur seines Han­
delns sich ableiten konnte, so wollte er nicht durch rücksichts­
lose Begünstigung, sondern durch Vermittlung und Feststel­
lung der beiderseitigen Rechte derselben förderlich sein; da­
her die Regierungszeit des Bischofs Ortlieb besonders reich 
an Verträgen erscheint. 

Gleich nach seiner Erwählung (1460) übertrug und be­
stätigte, er dem Herzoge Sigmund das Schenkenamt zu 
C h u r ^ ) , und alle Lehen, die je ein Graf zu Tirol vom 
Gotteshause zu Chur getragen, wofür Sigmund dasselbe 
Gotteshaus in seinen Landen freundlich vor Gewalt und 
Anrecht zu schirmen gelobte I n den Streitigkeiten des 
Herzogs mit Nikolaus Kusanus verhielt sich Ortlieb ganz 
ruhig; und als ihn die Eidgenossen, sonst sehr harthörig 

Bergwerks-Entdeckungssucht aufgeregt zu haben. Die 
Mahrchen von den Bergmannchen im Munde des Vol­
kes stammen aus dieser Zeit. Ueberall spukten die Zwer-
genmannlein mit ihren Schätzen und unerforschbaren Zu­
gängen in die Tiefe der Schachten. Aber auch für die 
wirkliche Geschichte bildete sich ein neuer Zweig mit ver­
standvollen Knappenordnungen und Gesetzen, und für das 
Leben ein neuer Gegenstand zu Zank und Krieg. ^ 

-6) Einige der Vortheile, die mit dem Schenkenamte verbun­
den waren, siehe Urkunde Nr. ll. 
Urkunde Nr. IX. 
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für die Befehle ans Rom, dießmal aber sehr rüstige Voll­
strecker des Bannfluches wider den Herzog Sigmund, mit 
in den Thurgauer Krieg ziehen wollten, störte Ortlieb das 
nachbarlich-friedliche Verhältniß zu Tirol nicht nur nicht, 
sondern wußte der Sache eine so kluge Wendung zu geben, 
daß er dabei nur als Friedensmittler zum Vorschein kömmt. 
Im Gegentheil schloß er gerade !m Jahre 1462 mit Her­
zog Sigmund ein nachbarliches Bündniß, und einen Ver­
trag, vermöge welchem die Späne zwischen Sigmund und 
den Engedeinern durch friedliche Vermittlung sollten aus­
geglichen werden, und zwar um so grundlicher und schnel­
ler, als wirklich der Ungehorsam der Gotteshausleute und 
die Verwirrung der Verhältnisse im Vinschgau und Enge-
dein mit jedem Zahre zunahm. Viel mochte zu dieser Ver­
wirrung der Bannfluch beitragen, der wegen Kusanus auf 
Sigmund lag, und in dessen Folge die Eidgenossen ihm 
in den Vorlanden 26 Städte und 206 Dörfer weggenom­
men, was den Bündtnern sehr anziehend erscheinen durfte. 
Das ganze Jahr 1465 ging mit Verhandlungen vorüber, 
wobei sich der Bischof alle mögliche Mühe gab, die Par­
teien zu vereinen, und ganz vorzüglich die Engedeiner zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen. Endlich, nachdem Herzog Sig­
mund die Engedeiner mit Heeresmacht zu friedlichen Ge­
sinnungen entweder wirklich gezwungen, oder zu zwingen 
gedroht hatte, kam es 1467 zu einem Vertrage, welcher 
schon vor 3 Jahren vom Grafen Joseph Niklas von Zol­
lern eingeleitet, und jetzt zu Schluderns abgeschlossen wurde. 

Darm wurden die Ansprüche des Grafen Ulrich von 
Matsch und Rolands von Schlandersberg auf Waldungen 
im Münsterthale, so wie des Erzherzogs hohe Gerichtsbar­
keit im Engedein, dessen Vogteirecht über Münster, und 
unbedingte Herrschaft über Trasp anerkannt. Hinsichtlich 
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der Herrschaftsleute im Münsterthale und Engedein, und 
der Gotteshausleute im Vinschgau, sollen jene nach öster­
reichischen Landesrechten leben, diese aber der Eide entbun-
den werden, die ihnen Oesterreich, wenn auch auf ihr Be­
gehren, während der Zwietracht abgefordert hatte. Als Er ­
satz der Kosten und Schäden, die dem Herzoge verursacht 
wurden, verpflichteten sich die Bündtner, in den folgenden 
10 Jahren ihn mit 100 wohlgerüsteten Knechten allent­
halben zu unterstützen, immer 2 Monate hintereinander, 
jedoch in des Herzogs Sold. Also gelobten die Engedeiner 
zu Schladerns Und damit dem Vertrage es nicht an 
Kraft gebräche, ward er zu Chur noch bestätigt von Bischof 
Ortlieb, Domkapitel und Stadt, von Paul von Marmels, 
Vogt zu Greifenstein, Atal von Capaul, Vogt zu Fürstenau, 
Abt Johann von Disentis, und mehrern andern Abgeordne­
ten aller Bünde 

Indessen waren doch noch einige Punkte geblieben, worüber 
man sich durchaus nicht vereinigen konnte, oder was wahr­
scheinlicher ist, nicht wollte, und welche später wieder das 
Unkraut der Zwietracht trieben. 

So wollte der Bischof von Chur seine Lehen im Gerichte 
Mals keinem Andern, als einem Gotteshausmanne verlei­
hen, wodurch den Landesherrschaftlichen viele Güter entgin­
gen; eben so wenig wollten des Bischofs Leute in ihre 
Alpen anderes Vieh aufnehmen, als das ihrer Herrschafts­
genossen, und uneheliche Kinder, so wie engedeinische Land­
fahrer sollten, auch wenn sie auf tirolischen Boden über­
gewandert wären, dennoch churischer Herrschaft unterthan 
sein» 

ss) Urkunde N r . X . 

«>) Chur, am Freitag nach Fronleichnam. 
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Dagegen wollte der österreichische Pfleger zu M a l s nicht 
zugeben, daß des Bischofs Hauptmann^ zu Fürstenburg 

Priester oder andere geistliche Personen, die zwar im Chu-
rer V i s t h u m , aber in des Erzherzogs Grafschaft sich be­
fänden, auffange und ans den Gerichten führe. Auch läug-
Aete er, daß der Bischof die Macht habe, die Verächter sei­
ner Gerichtsbothen vor seinen Stab zu fordern. 

Hingegen klagte der Bischof, daß von österreichischen Amt­
leuten seine Lehensmannen zum "Ungehorsam verleitet, ver­

fallene Lehen vorenthalten, und Got teshausmänner , die sich 
mit Herrschaftsfrauen verheirateten, auf alle Weise gedrückt 

würden. 

Aeber diese streitigen Punkte kompromittirtcn beide Theile 

1471 auf Kaiser Fridrich, welcher den Handel dem Bischöfe 
Johann von Augsburg über t rug , worauf durch dessen Be­
vollmächtigte zu G lu rns ein friedlicher Austrag zu Stande 

kam. 

Der ganzen Verhandlung wurde oben erwähnte Richtung 

von Schluderns zum Grunde gelegt. M i t dem Bischöfe 
verglich man sich, indem entschieden wurde, daß die Ver­

leihung der Lehen, so wie die Aufnahme des Alpenviehes 

sowohl von landesherrschaftlicher als churischer Seite ohne 

Unterschied zwischen Herrschaft und Gotteshausleuten ge­
schehen soll; ferner, daß die hergelaufenen Leute und un­

ehelichen Kinder derjenigen Gotteshausleute, die oberhalb 

Schlanders ansäßig wä ren , als freie Gotteshausleute be­
trachtet, und nur die, so unterhalb dieser Marke sich be­
fänden, der österreichischen Herrschaft angehören sollen. D i e 

herzoglichen Amtleute haben des Bischofs Hauptmann zu 

Fürstenburg und andere bischöfliche Diener nicht zu hin­

dern, wenn sie gesandt werden, Priester und andere geist­

liche Personen zu sahen; nur m u ß in diesem Fa l le den 

T i r . Zeitschr. » . VdchN. 4 
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Erstern Anzeige hierüber gemacht werden. Ueber heimfal­
lende Gotteshauslehen habe ohne Eingriffe der herrschaft­
lichen Amtleute der Bischof zu verfügen"). 

Die Späne zwischen dem Herzoge und den Engedeinem 
wurden auf folgende Weise ausgetragen. 

In Betreff der Rechte Ulrichs von Matsch und Rolands 
von Schlandersberg auf die Waldungen im Münsterthale, 
so wie ferner der hohen Gerichtsbarkeit halber, die von den 
herzoglichen Pflegern zu Naudersberg zum Schaden der En-
gedriner an Mördern und andern Frevlern nicht geübt, 
und darum von jenen sich angemaßt worden war, habe 
es bei den Entscheidungen des Schludernser Vertrages zu 
bleiben. Der Burgfrieden zu Trasp soll von den Schül­
ler» nicht mehr gestört, und an Waldungen, die zu dem­
selben gehören, nicht mehr gefrevelt werden. Die Bündtner 
sollen ferner keine herrschaftlichen Unterthanen in ihr Vünd-
niß locken noch aufnehmen. Die Engedeiner dürfen den 
herzoglichen Holzmeistern und Salzmaiern nicht mehr weh­
ren, Holz in den herrschaftlichen Waldungen zu schlagen, 
so viel und wo es ihnen beliebt. Den Schulsern sei es 
keineswegs erlaubt, ohne Wissen und Willen des Herzogs 
oder seines Pflegers zu Naudersberg, sich neue Gebothe zu 
schassen, wie sie deren schon bei 50 sich aufgestellt hatten, 
um sich der österreichischen Oberherrschast zu entziehen. 

Dagegen seien die Engedeiner nicht zu verhalten, den 
Meranern Zoll zu zahlen, was auch diese dagegen einwen­
den mögen"); wohl aber seien die Samnauner verpflich-

°) Urkunde Nr. XI. 

) Herzog Leopold hatte der Stadt Meran, um einiger Bau­
ten willen, die sie an ihren Mauern vornehmen mußte, 
bewilligt, an 4 Orten einen Zoll zu errichten, zu Meran 
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ret, so oft sie durch österreichisch Land treiben, auch wenn 
sie bei dem Naudersberger Zoll nicht vorbeifahren, ihn 
dennoch zu bezahlen. Die Münsterthaler hingegen sotten 
von dem Zoll, welchen die von Matsch und Schlanders-
berg zu Taufers fordern, fur ihre Zinsen und Gülten frei 
sein, und überhaupt für einen Schlitten oder Karren, führe 
er auch die Habe von Z oder 4 Bauern, nicht mehr be­
zahlen, als Herkommens ist. Endlich haben die Herr­
schafts- und Gotteshausleute im Thale Samnaun, sinte­
malen der Bischof daselbst keinen Stab habe, sich in ihren 
Händeln vor dem herzoglichen Stabe zu rechtfertigen^). 

Auf diese Weise wurden die Streitigkeiten und verschie­
denen Ansprüche so gut als möglich ausgeglichen. Man 
sieht sogleich, daß im tiefsten Hintergrunde die Freiheits­
lust der Engedeiner steckte, welcher die tirolischen Herren 
sorgsam, wiewohl vergeblich, Zügel anzulegen sich bemühten. 

Aber nicht lange hatten diese Verträge Bestand; schon 
4 Jahre darnach begannen die Reibungen wieder, und lo­
derten plötzlich in die Flamme des wundersam betitelten 
Hennenkrieges auf^). Auf Anlaß, daß die Engedeiner 
einen von den herzoglichen Beamten prätendirten Zins an 
Hühnern für die Fastnacht verweigerten, fielen Roland von 
Schlandersberg, Hauptmann, und der Pfleger von Nau-
dersberg mit gewaffneten Schaaren plötzlich über Martins­
bruck ins Unterengedein, streiften bis Namüß, wo sie die 
Burg verbrannten, und trieben bei 2 Jahre ihr Unwesen, 

oder Nauders, und in Passeir oder zu Steinach. Herzog 
Sigmund bestätigte dieses Privilegium für ewige Zeiten. 
Bozen 1451. 

° 2 ) Urkunde Nr. XII. 
^) Joh. v. Müllers Geschichte der Schweiz, V. Buch 2. Kap. 

4 * 
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bis endlich auf Vermittlung der Bischöfe von Trkent und 
Briren der Friede zu Stande ka,n^). Kriege um solcher 
Ursachen willen waren in damaliger wilder Zeit nichts selt­
sames; Leo von Rosenthal bekriegte um die nämliche Zeit 
(1478) den Kaiser Fridrich in Oesterreich um eines Rockes 
willen^); sie glichen in vielem, und erlustigten wie die 
Roblcrauftritte auf Kirchtagen. 

Im Jahre 1478 kam wieder die unselige Frage we­
gen des Vogtrechtes über das Frauenstift Münster zur 
Sprache. 

^m Vertrage zwischen Chur und Matsch 1421 zu Bozen 
war die Schirmvogrei dieses Klosters sowohl dem Bischöfe 
als den Grafen genommen, und die Frauen auf völlig 
freien Fuß gestellt worden, worauf sie die Herzoge von 
Oesterreich, Grafen zu Tirol, auf ewige Zeiten zu Schirm-
Vögten ihres Stiftes erwählten. Nun geschah es aber 1478, 
daß die Nonnen, uneinig in ihrer Wahl, 2 Aebtissinnen 
wählten, und jedwede Partei, die mit der Stimmenmehr­
heit an den Bischof von Chur, die andere an den Erzher­
zog Sigmund, als Schirmvogt des Klosters, um Bestäti­
gung sich wendete. Oesterreich und Chur nahmen sich der 
Sache alles Ernstes an. Bischof Ortlieb konfirmirte die 
Aebnssin seiner Partei; Sigmund hingegen ließ seine 
Schützling mit Gewalt einführen, und das Kloster besetzen, 
worüber letztere mit allen ihren Helfern in den bischöflichen 
Bann verfiel. Der Streit wurde im nächsten Jahre dahin 
entschieden, daß auch der Herzog die vom Bischöfe konfir­
mirte Aebtissin anerkannte, dafür aber vom Stifte die Er-

Der gelehrte Hanns Hinterbacher, Bischof von Trient, 
und Georg Golfer, Bischof von Vrixen. 

««) Kurz: Oesterreich unter Fridrich:c. 
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klarung sich ausstellen ließ, daß es nur ihn als recht­
mäßigen Schirmvogt und Landesherr» anerkenne«"). 

Noch während dieser Verhandlungen über Münster und 
den Hennenkrieg gab eine andere für den Erzherzog sehr 
günstige Begebenheit Anlaß zu vielen Irrungen und Ver­
trägen zwischen Chur und Tirol. 

Der Erzherzog kam am Ende des Jahres 1477 zu 
einer bedeutenden Macht im Prätigau. Nach dem Tode 
des gewaltigen Grafen Fridrich von Toggenburg 1436 
zerfielen seine Güter und Herrschaften in viele kleine 
Erbtheile. Die Herrschast der 8 Gerichte kam an feine 
Schwestern, Kunigunde, Gemahlin Grafen Wilhelms von 
Montfort, und Katharina, Heinrichs Grafen zu Misox 
Gemahlin. Hernach, als Graf Wilhelm von Montfort 
die Herrschaft der 6 Gerichte allein behauptet, verkaufte 
er sie seinem Verwandten Hugo von Montfort 1459. 
Aber ritterliche Lebensart brachte die Grafen von Mont­
fort in Geldverlegenheit und Noch; sie verkauften 1471 
ihre Rechtsame dem Erzherzoge Sigmund; weil aber auch 
dieser damals geldlos war, so überließ er die Güter der 
Grafen von Montfort an Vogt Ulrich von Matsch, der von 
seiner Mutter Margaretha, Freiin von Rä'züns, ohnehin 
daselbst die 2 benachbarten Gerichte CastelS und SchierS 
besaß, mit Bedingung der Wiedereinlösung in bessern Um­
ständen. Aus gleicher Geldnot!) gingen sie nun 1477 von 
Gaudenz von Matsch wieder an den Erzherzog über. Der 
Graf both sie ihm, sehr nach seinem Wunsche, aus merk­
licher Nothdurst und um größerm Schaden zuvorzukommen, 
zur Wiedereinlösung an. Es waren die Gerichte Davos, 
zum Kloster, Prätigau, Lenz, Belfort, Churwalden, das 
Hintere und vordere Gericht zu Schanfigg. Die Uebertra-

') Lickkora Li»- Our. 
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gung selbst wirft viel Licht auf das Mißtrauen, mit welchem 
Chur, die Gemeinden und Oesterreich, über ihre Rechte 
wachend, die so gerne sich durchkreuzten, einander gegenüber 
standen. Nur mit Unruhe und Mißtrauen waren die Ge­
richte unter die Herrschaft der Grafen von Matsch gekom­
men, wurden aber von ihnen väterlich regiert, erhielten 
die Zusicherung aller alten Herkommen, ja selbst das, daß 
Graf Gaudenz größtentheils unter ihnen wohnte, um in 
jeder Noth ihnen nahe zu sein; daher vernahmen sie jetzt 
mit großem Schmerze des Grafen Absicht, sie an Oester­
reich zu verkaufen; es that ihnen wehe, aus hausväter­
licher Verfassung in die einer Provinz überzugehen; sie ver­
weigerten die Zustimmung, bewogen die Bündtner zu einer 
Gesandtschaft nach Innsbruck, und suchten Hülfe bei den 
Eidgenossen. Das war aber übertriebene Angst; Sigmund 
wollte sie zwar durchaus haben, aber nur mit Liebe. End­
lich auf Zureden des Grafen Gaudenz und der Eidgenös­
sen von Luzern willigten sie in die Abtretung, und Erz­
herzog Sigmund bestätigte ihnen nicht nur ihr Vündniß 
mit Rhäzien, und ihre alten Freiheiten, er gab auch die -
neue, nie einen Ausländer oder einen unangenehmen Mann 
zum Landvogt über sie zu setzen, und daß derselbe unter 
ihnen wohnen soll; er vermehrte sogar diese Freiheiten mit 
einer sehr wichtigen, der Zollfreiheit, so weit er herrschte 
Dieß war eine nachähmungswerthe Milde, die auch die 
Herzen so einnahm, daß sie 170 Jahre gerne unter der 
Herrschaft Oesterreichs blieben, und im Engedeiner Kriege 
ungerne, und nur auf eine Zeit lang, von diesem Hause 
sich trennen ließen. 

Ich. v. Müllers Geschichte der Schweiz, V. Buch 2. Kap. — 
Sprechers rhäzische Chronik, 6. Buch. 
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Allein kaum war diese Abtretung am Freitage vor S t . 
Thomas 1477 zu Innsbruck geschehen^), so erhob Bischof 
Ortlieb von Chur dagegen Einsprache. Die Grafen Ulrich 
und Gaudenz von Matsch hatten die 4 Gerichte Davos, 
Kloster, Lenz und Churwalden vom Reiche, die 2 im Thale 
Schanfigg vom Bischöfe zu Lehen getragen^); in allen 
6 Gerichten hatte der Bischof verschiedene Rechte. Diese 
glaubte er durch den Ilebergang des Landes an Oesterreich 
gefährdet, bis endlich Sigmund nach einem Streite von 
2 Jahren, am 19. M a i 1479 zu Innsbruck, ihm die Er­
klärung ausstellen ließ, daß alle des Bischofs und Hoch­
stifts Rechte, Freiheiten und Herrlichkeit, wie sie hergebracht 
wären, in den 4 Gerichten bleiben sollen; die 2 Gerichte 
in Schanfigg wolle er vom Bischöfe zu Lehen empfahen; 
aller dem Bischöfe zugefügte Schaden soll nach Erkenntniß 
der Edlen und Getreuen, des Grafen Georg von Wer­
denberg und Sargans, Ulrichs von Brandis und Peters 
von Höwen ersetzt, alle übrigen Irrungen und Späne aber 
dem Grafen Niklas von Zollern auf S t . Jakobstag zur 
Entscheidung und friedlicher Beilegung übertragen werden. 
Das Domkapitel zu Chur soll in gedachte Vermittlung 
willigen, und nach Inhalt derselben handeln-°). 

Nach diesen Verhandlungen folgten in den Verhältnissen 
zwischen Chur und Oesterreich 7 ruhige Jahre. Der Erz­
herzog benützte die Zeit, um alle Leute im Engedein, die 
früher zu tirolischer Herrschaft gehört hatten, in den Kriegs­
läufen und Wirren seit so vielen Jahren aber abge­
fallen waren, neuerdings in Eid und Gehorsam zu neh-

Urkunde Nr. XIII. 

°v) Montag nach St. Margaretha 1472. 

'°) Urkunde bei Lieklwru Li». Kar. O X X I l . 
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m m , was auch ohne weitere Störung ruhig vor fich 
ging. 

Aber das Jahr 1486 war wieder ein trübes Jahr; es 
erhoben sich Streitigkeiten über die Bergwerke in Valdora» 

Valdora ist eine Gegend zwischen Pontalt und dem 
Wormser Joche, durch welche der Weg aus dem Münster-
thale nach Zernetz ins Oberengedein führt, und die einige 
Metallgruben enthielt, wie überhaupt die Berge diesseits 
Pontalt damals an solchen Naturgaben nicht leer waren. 
Weil noch nie Streit darüber vorkam, wurde das Berg­
werk wahrscheinlich erst um diese Zeit entdeckt oder be­
arbeitet. 

D a wollte der Bischof von Chur die Gruben fich zueig­
nen unter dem Verwände, daß Valdora nicht zu Tirol, 
sondern zum Münsterthale gehöre, wo Grund und Boden, 
Zwang und Pönen, hohes und niederes Gericht, Zölle und 
Geleite des Hochstifts Eigenthum wären. 

Hingegen behauptete Oesterreich, daß die Gränze der 
Grafschaft Tirol , laut den Landsprachen zu GlurnS und 
Mals und laut den Lehenbriefen Kaisers Heinrich vom 
Jahre 1328 von Pontalt bis zum Wormser Joche laufe, 
folglich Valdora innerhalb dieser Marken liege. Beweis da­
von sei, daß der Graf von Tirol bisher in ungestörtem 
Besitz und Genuß der Zölle und alles Hochwildes dieser 
Gegend gewesen, und dieselben sowohl Sigmund als seine 
Vorfahren den Grafen von Matsch und den Schlanders-
bergern bis auf heutigen Tag zu Lehen hingegeben hätten. 
Ferner, daß die Münsterthaler den Oberschirm der Herr­
schaft Oesterreich anerkennen, und darum auch die Frei­
heiten anderer österreichischen Lande genießen. Wohl möge 
der Bischof von Chur Zwang, Pönen und hohes Gericht 
im Münsterthale haben; aber die hohe Herrlichkeit dürfe 
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er sich nicht anmaßen. Auch der Bischof von Augsburg 
habe Zölle, Zwang und Pönen im Lande, vermesse sich 
aber nicht der hohen Herrlichkeit, die zu den Regalien ge­
höre. Dann beurkunden noch Kundschaften, daß Tirol das 
Geleit habe bis auf das Wormser Joch und über Valdora, 
und daß der Richter zu Glurns, wenn einem das Land 
verbothen werde, ihn bis auf das Wormser Joch und über 
Valdora bis Pontalt berufe; daß also Oesterreich die hohe 
Herrlichkeit daselbst, Chur aber nur das Hofgcricht zu Für­
sienburg habe. 

Hierüber wurde noch 1435^) eine Zusammenkunft in 
GlurnS veranstaltet; weil aber diese erste Zusammenkunft 
entweder nicht zu Stande kam, oder ohne allen Erfolg 
blieb, so schrieb man eine zweite Tagsatzung ebendahin auf 
Mittwoch nach Georg! 1486 aus; sintemalen aber auch 
auf dieser Tagsatzung nicht viel mehr als die bloßen gegen­
seitigen Klagepunkte auseinander gesetzt wurden so kom-
promittirte man noch im Herbste dieses Jahres auf Herzog 
Albrecht von Baiern, welcher um Michaelis zu Innsbruck 
schiedsrichterlichen Ausspruch that. Diesen Ernst, den Strei­
tigkeiten zwischen Chur und Tirol einmal ein Ende zu 
machen, scheint man vorzüglich dem Betriebe der tirolischen 
Landstände verdanken zu müssen, deren Theilnahme an den 
Händeln zwischen Chur und Tirol , aufgeregt aus andern 
Veranlassungen, hier das erstemal sichtbar wird. 

Zu Innsbruck wurde sofort entschieden, der Bischof von 
Chur soll den Erzherzog in ungeirrtem Besitze der erwähn­
ten Bergwerke und der Obrigkeit über alle dazu gehörigen 
Knappen und Waldungen lassen; alle bisher in Betreff 

" ) Sonntag nach Nikolai. 

Urkunde N r . X I V . 
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dieser Bergwerke vergabten Lehen sollen abgethan sein oder 
neuerdings vom Erzherzoge empfangen werden. 

Ferner wurde bedingt, daß der Bischof von Chur, als 
erster Nachbar der tirolischen Lande, auf 20 Jahre mit der 
österreichischen Herrschaft ein Schutz- und Trutzbündniß 
schließe, und dieselbe im Laufe dieser Jahre mit 500 Knech­
ten in ihrem Solde unterstütze; dafür aber Oesterreich dem 
Hochstifte jährlich 1800 fl. treulich und ohne Gefährde be­
zahle"). 

Nun geziemt sich zu erzählen, wie die Stände Tirols 
endlich veranlaßt wurden, sich in die churischen Hänvel zu 
mischen. Der Grund liegt tiefer, fordert daher umständ­
lichere Darstellung. 

Erzherzog Sigmund, von Jugend auf nie selbstständig, 
immer Günstlingen hingegeben, faßte im Alter eine große 
Vorliebe für Herzog Albrecht den Weisen von München, 
denselben, der oben erwähnten Vertrag mit Chur ver­
mittelte. 

Da geschah es, daß Kaiser Fridrich, vor Ungarn und 
Türken aus Oesterreich flüchtig, seine Tochter Kunigunde 
nach Innsbruck an Herzog Sigmunds Hof in Sicherheit 
sandte. Herzog Albrecht von München entbrannte für die 
kaiserliche Prinzessin, warb um ihre Hand, und erhielt die­
selbe mit Hülfe Sigmunds vom leichtgewonnenen Mädchen 
ohne Wissen des Vaters, der seine Einwilligung nie gege­
ben hätte. Diese leichtsinnige Handlung vollendete Sig­
mund durch eine zweite nicht besonnenere. 

Er beschloß alle seine Länder, die nach seinem Tode dem 
Erzherzoge Maxmilian zufallen sollten, dem Hause Oester­
reich zu entziehen, und sie, gleichsam als Vrautschatz der 

72) Urkunde Nr. XV. 
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Kunigunde, dem Herzoge von Vaiern zu verschreiben. Da­
für nahm er sogleich von Albrecht auf die vorderösterreichi-
schen Lande 55,000 fl., und ließ sich für Tirol noch eine 
Million zusichern. 

Aber alle diese Thorheiten beging Erzherzog Sigmund 
nicht so fast aus Verdruß über seine Vettern, oder aus 
alter Abneigung gegen Fridrich> sondern weit mehr aus 
blinder Ergebenheit gegen einige Männer, seine Regierungs-
räthe, die den schwachen Mann ganz in ihrer Gewalt 
hatten. 

Der alte Herr, von jeher den Freuden mehr zugethan 
als den Geschäften, hatte die Regierung des Landes Män­
nern überlassen, die von damaliger Zeit als grausame, un­
gerechte, eigennützige Verräther und Zerrütter des Landes 
geschildert werden; die den Leichtsinn und die Schwachheit 
des Erzherzogs von einem tollen Schritte zum andern ver­
leiteten^), der Landstände Freiheiten und Rechte unter­
gruben, Einfluß und Ansehen schwächten, des Landes Wohl­
fahrt gefährdeten, und endlich durch Tirannenmittel in der 
schlecht erworbenen Macht sich behaupten wollten'"). 

Das war aber zu arg. Die Landstände für das Haus 
Oesterreich, wie allzeit, voll Vorliebe, und voll Sorgfalt 
für ihres Fürsten Ehre, und den davon nicht geschiedenen 
Nutzen des Landes, traten zahlreicher als je auf einem 

Oer Venezianer Krieg, ohne Noch und Vorbereitung, 
mitten im Frieden, gegen die übermächtige Republik, 
kostete allein ihm eine halbe Million. 

^) S ie erließen Edikte, daß bei Todesstrafe Niemand über 
Regierung und sie, die Regenten, reden dürft , worüber 
die Landstande bemerkten, daß dieß nimmer erhört sei.' 
Müsse doch der liebe Gott, Kaiser und Papst gut und 
böse über sich reden lassen. 
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Landtage zu Hal l zusammen, und überreichten dem Erz­
herzoge im unschuldigsten Tone des damals kindlich-väter­
lichen Verhältnisses zwischen Unterthan und Fürst, aber 
mit Kraft und Freiheit warmer Unterthanstreue und Für­
stenliebe, in Z4 Punkten des Landes Beschwerden; sie Ha­
chen um Abhülfe durch Entfernung der treulosen Räthe. 

Erzherzog Sigmund, in -seiner Gutmüthigkeit vielleicht 
selbst froh, von den Ständen das Mitte! bezeichnet zu se­
hen, durch welches er sich der Räthe entledigen, mit seinem 
Lande zum Frieden gelangen, und aus andern nicht ge­
ahnten Verlegenheiten sich ziehen konnte, erkannte die Treue 
seiner Stände, und entsprach ihrem Wunsche. Auch Kaiser 
Fridrich kam noch im tiefsten Winter nach Innsbruck« 

D a ward gemeinschaftlich mit den Ständen der ganze 
Vertrag mit Baiern verungültet, und festgesetzt, daß in Zu­
kunft nichts ohne Fridrich und Maxmilian verfügt würde; 
aus der Mitte der Landstände wurde ein Rath erwählt, S ig ­
mund ein bestimmtes Einkommen ausgesetzt, Friede und 
Ordnung im Lande hergestellt, und auf die treulosen Räthe, 
die Urheber alles Unheiles, die Acht geworfen. Diese ent­
flohen—Oswald von Zhierstein in die Schweiz; Gaudenz 
von Matsch ins Prät igau; Georg von Sargans auf Or­
tenstein, seine Vurg im rhäzischen Domleschg, tiefen Groll 
mit sich tragend, der in der Schweiz und in Vündten wider 
Oesterreich teilnehmende Gemüther fand'"). 

Diese Ereignisse, unangenehm in ihrem Hergange, wich­
tiger in den Folgen, gaben Anlaß, daß die Stände auch 
auf die Händel mit dem Bischöfe von Chur ihr Augen­
merk richteten. Sie bathen auf dem Landtage zu Hall 
den Erzherzog, daß er sich eines Austrages mit dem Bischöfe 

'«) Urkunden im Sammler für Geschichte :c. II. Band. 
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laten, dem Adel, von Städten und Gerichten zum Tage 
nach Glurns sende, und allen Fleiß ankehren lasse, damit 
die Sachen hingelegt, der Erzherzog mit dem Bischöfe güt­
lich gceinet, oder doch zu besserm Verständniß kommen, 
oder die Sachen zu rechtlichem Austrage gebracht werden 
möchten. Sollte es nach diesem Tage Roth thun, so möge 
der Erzherzog den ganzen Handel an den römischen Kaiser 
und König gelangen lassen, und dessen Rath und Willen 
darin vernehmen^). 

Welchen Erfolg diese Verwendung der Stände hatte, 
sahen wir bereits, wie oben erwähnt, aus den Verhandlun­
gen zu Glurns und Innsbruck. Man begreift aber auch, 
woher sich der immerwährende Hader in den Verhältnissen 
Tirols zu Chur und Bündten schrieb. Was war von der 
Negierung in den Händen solcher Männer zu erwarten, 
dergleichen Sigmunds Räche waren? 

Nun folgte in den Verhältnissen Tirols zu Chur und 
Engedein eine wohlthätige Ruhe bis zum Jahre 1492. 

Der gute Bischof Ortlieb starb am 25. J u l i 1491, ge­
beugt von vielen Leiden, mit dem Kummer, die Rechte sei­
ner Kirche von dem Freiheitsgeiste der Vündtner, wie den 
Wiesengrund am Vergesabhang vom wachsenden Waldstrom, 
immer tiefer untergraben und verschlungen zu sehen. E r 
hielt sich lieber zu Fürstenau oder zu Fürstenburg als zu 
Chur auf. 

Sein Nachfolger, Bischof Heinrich von HLwen, benützte 
die Ruhe und anfängliche Gunst der Vündtner, um unter 
den Gotteshausleuten in Unterengedein von Pontalt bis 
Martinsbruck, und im Münsterthale die durch die frühern 

Meraner Archiv. 
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Kriege aufgelöste Ordnung wieder herzustellen. E r gab 
ihnen Ruhe und Sittlichkeit fördernde Gesetze; und sinte­
malen Geldstrafe arme, rohe, aber freie Leute mehr zähmt 
als körperliche Züchtigung, so wurden auf Übertretungen 
nur Geldbußen gesetzt. Auch sorgte der Bischof, daß der 
österreichisch-landesherrliche Pfleger zu Nauders in dieselben 
sich nicht mischte; denn nur in Kriminalfällen standen die 
Unterengedeiner unter seinem Stabe 

Indessen verschwand mit dem Jahre 1492 die Ruhe aus 
den Gegenden, wo Tirol und Engedein sich berührten, um 
in diesem Jahrhunderte nicht wiederzukehren. 

Kaspar von M a l t i z ^ ) , Pfleger zu Nauders, ein unru­
higer, zu Gewaltthaten geneigter Mann, reizte die Unter-
engedeiner bald zu großer Erbitterung. Ordnungswidrig 
ließ er alle in Engedein Gefangensitzenden nach Nauders 
führen, um sie dort zu richten. Dieser Anmaßung wider­
fetzte sich Heinrich Ammann, des Bischofs Hauptmann zu 
Fürstenburg, und die Engedeiner erklärten, daß , wofern 
er nicht abstehe, sie mit Macht vor Nauders kommen wür­
den, um Pfleger, Richter, Geschworne, Henker und Ver­
brecher ins Engedein an die gehörige Nichtstätte zu führen. 

Um aber den Ausbruch weiterer Gewaltthaten zu ver­
hüten, versetzte der Bischof, wahrscheinlich auf Verlangen 
der österreichischen Regierung, seinen Hauptmann, Heinrich 
Ammann, und sandte an seine Stelle den Benedikt von 
Fontana, bisherigen Vogt von Reams, einen klugen, um-

Ladurner, M a n u s k r i p t . 

Die Maltiz, alte m e i ß n i s c h e Edelleute, k a m e n mit Katha­
rina, Herzogin von S a c h s e n , Sigmunds zweiter Gemah­
l i n , nach T i r o l , in des Erzherzogs Dienste. K a s p a r 
von Maltiz war verheirathet mit Christina Fuchs. Siehe 
Kanonik. v. Mayrhofen. 
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sichtigen und biedern Mann. Aber das Mißtrauen und die 
gegenseitige Erbitterung konnte dadurch nicht beruhigt wer­
den; sie stieg vielmehr mit jedem Tage, so zwar, daß die 
beiderseitigen Unterthanen im Vinschgau, Engedein und 
Oberinnthal schon etlichemale zu blutigen Händeln kamen, 
und der Bischof einen baldigen ernstlichem Bruch fürchtend, 
an den Bischof von Sitten schrieb: „daß mit dem Hause 
Oesterreich auch nicht Alles richtig sei, 19. J u l i 1493." 

Der Grund, warum es gerade jetzt in den Engedeiner 
Händeln wieder so unruhig wurde, und Alles mehr als 
jemals einem ernsten Kriege entgegenreifte, lag unstreitig 
in Marmilian selbst. I n dem jungen, thatkrä'ftigen und 
kriegslustigen Kaiser erblickten einige Männer den Helden, 
mit dem man die stolze Vauernrepublik einmal demüthigen, 
und alte Schmach vom Adel wälzen könnte. Bei nicht un­
geneigter Gesinnung des Kaisers schritt man zur That, 
und suchte Händel, wo sie sich nicht schon von selbst er­
gaben; daher auch von Seite der tirolischen Regierung, die 
größtentheils aus so gesinnten Männern bestand, die im­
mer steigendere Feindseligkeit gegen Chur und die benach­
barten Vündtner. 

Indessen schrieb der Bischof von Chur zu wiederholten-
malen an die Regierung von Innsbruck, und schlug drin­
gend bittend den Bischof Thomas von Konstanz zum Schieds­
richter vor. Oesterreich zeigte sich mit dem Vorschlage zu­
frieden, und Bischof Thomas beschied beide Parteien auf 
Bartholom«! nach Fürstenburg vor seinen Bevollmächtigten. 
Die streitigen Punkte waren: Waldungen von Pontalt bis 
Martinsbruck, die Engedein anstritt; Jagdrecht auf alles 
Feder-, Nothwild und Fasanen; Gerichtszwang um Fre­
vel, Blutschuld und Verlegung willen, so Oesterreich zu­
steht ; — dagegen Klagen des Bischofs und der Engedeiner 
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über Verletzung ihrer Obrigkeit und Gewaltsame, über geist­
lichen Gerichtszwang, über E i n - und Uebergriff, und über 

Anentschiedenheit der Gränzmarken. Obmann war Bischof 
Thomas von Konstanz; Abgeordnete des römischen Königs 

Doktor Johann Greidner, Dompropst zu Br i ren , Leonhard 

von Völs, Sa lzmair zu H a l l , und Walther von Stadion, 
Pfleger von Vellenberg. Der Bischof sandte Konrad von 

Marmels, Domdechant, Silvester Verner, Schul- und D o m ­
herrn zu C h u r , und Konradin von M a r m e l s , Herrn zu 

Nä 'züns; er selbst hatte sich zu M a r m i l i a n nach Neutte, 
und von dannen mit ihm nach Worms begeben, wahr­

scheinlich um persönlich mit ihm zu unterhandeln. Indes­
sen zerschlug sich die Verhandlung zu Fürstenburg an F o r ­

men; die österreichischen Anwälde wollten die Verhandlun­
gen nach Landesbrauch, die churischen nach geschriebenen 

Rechten vornehmen, und M a r m i l i a n oder seine Rä'the zu 
Innsbruck schrieben ihren Vertretern, sich eher der konstant 

zischen Kommissäre mit Protestation zu entschlagen ^"). 

Schon vor dieser Zusammenkunft zu Fürstenburg hatte 
der Bischof von Chur durch seinen Hauptmann Benedikt 
Fontana alle seine Leute im Vinschgau, Engedein und 

Münsterthal fü r jeden Fa l l aufmahnen und mit Waffen 

versehen lassen; denn man gewä'rtigte sich eines Angrisses, 
und schon drohte Kaspar von M a l t i ; laut, den bischöflichen 
Hauptmann zu Fürstenburg auffangen zu lassen, wogegen 

dieser von seinem Bischöfe sich die Er laubn iß erbath, dem 

Pfleger von Nauders zuvorkommen zu dür fen . 

«°) Obgleich Erzherzog Sigmund noch lebte, so erscheint er 
doch seit 1490 in keinem öffentlichen Geschäfte mehr; 
überall Erzherzog Marmilian, römischer König. 

»') Aus der alten Innsbrucks Registratur. — Ladurner, M a ­
nuskript. 
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Die Erbitterung stieg noch höher, als die Bündtner auf 
Maxmilians Begehren, daß Knechte für den Herzog von 
Mailand im bischöflichen Gebiethe wider die Franzosen ge­
worben werden dürften, ohne Wissen des Bischofs bei Gal­
genstrafe aus dem Lande zu ziehen verbothen, und als, 
darüber aufgebracht, Marmilian seinen Nichtern zu Schlan-
ders und. Glurns gebort), die Gotteshausleute des Vinsch-
gaues zum Auszuge zu zwingen.' .Umsonst protestirte der 
Bischof; umsonst suchte er dem Verbothe der Bündtner mil­
dere Deutung zu geben; hätte nicht der schnelle Rückzug 
der Franzosen aus Italien von selbst den Zulauf der Knechte 
überflüssig gemacht, er hätte den Zorn der Regierung zu 
Innsbruck noch dieses Jahr (1495) schwer empfinden müssen» 

I m folgenden Jahre (1496) kamen durch Erzherzog 
Sigmunds Tod (4. März) alle vorderösterreichischen Be­
sitzungen unter Maxmilians Herrschaft. I lm sie vollstän­
dig zu besitzen, kaufte er zur Herrschaft Räzüns und den 
Lehen im Bunde der X Gerichte auch das Prätigau vom 
Grafen Gaudenz von Matsch, welcher in diesem Jahre wie­
der Gnade vor dem Kaiser fand. Aber diese Vermehrung 
österreichischer Macht auf bündtnerischem Boden weckte bei 
der schon bestehenden Spannung das Mißtrauen dieser Letz­
tern mehr als jemals. Der Oberbund schloß sich enge an 
Frankreich an, und alle 3 Bünde verabredeten im Sep­
tember auf einem Tage zu Jlanz mit den 7 Orten -der 
Eidgenossen jenes enge Vündniß, das bald darauf zwischen 
ihnen zu Stande kam. Selbst der Bischof und die Stadt 
Chur erneuerten ihre alte Bürgerschaft mit Zürich. 

Je offenbarer aber das Mißtrauen der Bündtner gegen 
Oesterreich, und ihre Hinneigung zu den Franzosen her­
vortrat, desto mehr erbitterte es den Kaiser und seine Ne­
gierung zu Innsbruck. Daher, als Marmilian im J u l i 

Ti r . Zeitfchr. 4. Bvchn. 5 
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und August mit dem Herzoge von Mailand, mit dem ve­
nezianischen, spanischen, päpstlichen und mehreren andern 
italienischen Gesandten^), um Vorkehrungen gegen den 
neubevcrstehenden Einfall der Franzosen in Italien zu ver­
abreden, zu Mals, Glurns und Bormio sich aufhielt, for-

^ derte er bei den Pflichten, die der Bischof zu Kaiser und 
Reich habe, ihn a u f ^ ) , das Zulaufen seiner Leute zu den 
Franzosen zu verhindern. Umsonst schützte der Bischof die 
Unmöglichkeit vor, diesem kaiserlichen Befehle Genüge lei­
sten zu können; mit Verachtung seines Ansehens, ja mit 
aufrührerischer Gewalt brächen ganze Schaaren zu dem 
Könige von Frankreich auf, die aufzuhalten ihm unmöglich 
sei; der Bischof fand nun als Begünstiger der Franzosen 
kein Gehör mehr, er mochte im Ernst oder bloß zum Schein 
friedlicher Gesinnung sein Gesuch um Beilegung der Strei­
tigkeiten, welche im Engedein obwalteten, an den im Vinsch-
gau anwesenden Kaiser stellen; zornig zog Maxmilian nach 
Italien, und seine Regierung zu Innsbruck glaubte dem 
Zorne desselben gemäß zu handeln, wenn sie vornehme 
Gotteshausleute im Vinschgau einkerkern ließ, worauf die 
Richter des Bischofs an Herrschaftsleuten freilich gleiche 
Gewaltthat übten. 

Ueberhaupt, wie hoch die Erbitterung stieg, mag folgende 
Begebenheit kundthun. 
. Zwei Sinser Weinhändler fuhren mit ihrer Ladung aus 

hem Etschthale durch das Oberinnthal. Sie trafen auf ei­
nen gewissen Anderli Schwab; dieser versprach ihnen sicher 
Geleit für Leib und Gu t , gab ihnen die Hand darauf, 
trank aus ihren Lageln, und hielt unterwegs mit ihnen 

. » ) GlurnS, Freitag nach Laurenz«. 
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freundliche Ansprache. Plötzlich, im Gerichte Petersberg, 
zwischen Karres und Magerbach, greift Anderli Schwab 
mit einigen Gesellen sie auf offener Straße an, drückt sie 
in Eisen, daß ihnen das Blut unter den Nägeln hervor­
dringt; da kam ein Samer aus der Schweiz, Hanns ab 
der Wiß, ein frommer Biedermann, lief eilends nach Kar­
res, und bewog den Dorfmeister nicht nur die Anzeige des 
Frevels bei den Richtern von Petersberg und Jmst zu 
machen, sondern auch Leute gegen die Räuber aufzubiethen, 
welche auch einen derselben gefangen einbrachten. Der 
Richter von Jmst leistete aber so wenig Hülfe, daß er viel­
mehr die dem Anderli Schwab abgenommenen Sinser 
Samstag um 9 Uhr Morgens in Bande legte, den gan­
zen Tag in einem Walde bewachen, und dann bei eitler 
Nacht aus dem Gerichte Jmst führen ließ. Sie wurden 
hierauf wieder von der Obrigkeit in Empfang genommen, 
3 Tage durch finstere Wälder über Berg und Thal bei 
schlechter Verpflegung nach Sonthofen an der Jller im 
Algau geführt, und dort in einem Schlosse 16 Tage in 
Eisen gefangen gehalten. U m los zu werden, mußten sie 
9 fl. zahlen, und noch 20 fl. auf S t . Nikolaitag zu Hai­
mingen zu erlegen, und sich zu S t . Petersberg vor Gericht 
zu stellen vor Gott und den lieben Heiligen schwören. Als 
sie hierauf vor dem Richter zu St» Petersberg über unge­
rechte Behandlung klagten, fragte sie dieser nur: Ob sie 
von ihrer Klage abstehen wollten oder nicht? I m ersten 
Falle mögen sie heimziehen; im zweiten behalte er sie als 
Gefangene zurück. Den Naubgesellen des Anderli Schwab, 
den der Dorfmeister von Karres nach Petersberg geliefert 
hatte, ließ der Nichter ungestraft laufen^). 

)̂ Ladurner, Manuskript. 
5* 
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Bei so gestalteten Sachen, bei solcher Erbitterung der 
österreichischen Amtleute gegen die Bündtner, und bei der 
Abneigung, die auch diese mit jedem Tage mehr gegen 
Oesterreich durchblicken ließen, war es kein Wunder, wenn 
man nur auf die erste Veranlassung wartete, um über­
einander herfallen zu können. Diese ward auch bald ge­
geben, als indessen auch von einer andern Seite her Stoff 
zu einem Kriege wider die Eidgenossen und Bündtner sich 
sammelte» 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Der Engedeiner Krieg vom Jahre 1499. 

Wahrend nämlich in Tirol die Reibungen mit dem Bischöfe 
von Chur und den Engedeinern fortdauerten und zu größern 
Gewaltthätigkeiten vorbereiteten, entzündete sich auch in den 
vorderösterreichischen Landen zwischen dem Kaiser Maxmilian 
und den Eidgenossen einer der schwersten Kriege, welcher 
bei seinem Ausbruche den Tiroler Krieg als einen Theil 
in sich aufnahm. 

Der Ursachen, aus denen derselbe hervorging, gab es 
viele und verschiedene. 

Marmilians Thätigkeit hatte mehrere neue, die Wohl­
fahrt des deutschen Reiches fördernde Einrichtungen ins 
Leben gerufen. Zur schnellern Geschäftsführung ward das 
Reich in Kreise getheilt; zur Abstellung des Faustrechtes 
wurden die Reichsgerichte als oberste Instanz für alle Reichs­
glieder eingeführt; zur Behauptung des Landfriedens in 
dem mehr als andere Neichslande gefährdeten Schwaben 
ein großer Bund von Fürsten, Herren und Städten zu 
Stande gebracht. 

A n der Aufrechthaltung dieser Schöpfungen war dem 
Kaiser alles gelegen. 

Die Schweiz betrachtete noch Niemand als dem Reiche 
fremd; daher erging sogleich an sie, als einen Reichstheil, 
Einladung und Aufgeboth, sich dem schwäbischen Bunde 
und Kreise anzuschließen, dasNeichSkammergericht als oberste 
Instanz anzuerkennen, und zu dessen Unterhaltung die tref­
fenden Ziele zu zahlen. Als Ersteres abgelehnt, Letzteres 
geradezu verweigert wurde, ließ man im Gefühle der Kraft, 
welche neue Einrichtungen geben, die Neigung durchblicken, 
die Ungehorsamen wohl auch zu zwingen. ^ 
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Seit dieser Zeit offenbarte sich bei den Eidgenossen ein 
immer größeres Streben, dem Reiche noch fremder zu wer­
den, und sintemalen Frankreich um ihre Freundschaft wider 
Oesterreich buhlte, lieber jenem als diesem zu dienen. 

Dieser Hang zu Frankreich erbitterte besonders in den 
Kriegen, die über die Entführung der Erbtochter von Bre­
tagne, und über die Verstoßung Margarethens, dieser Toch­
ter, jener Braut Marmilians, zwischen diesem und Karl VIII . 
geführt wurden, worin die Eidgenossen ihrs Knechte nicht 
nur lieber dem Könige von Frankreich zulaufen ließen, 
sondern auch treulos Ma^milians Fahnen verließen. 

Dazu kam, daß dem Kaiser, als Grafen von Tirol, sein 
Ansuchen um Erneuerung der Erbvereinigung mit Erzher­
zog Sigmunds Landen, in unverfänglichster Art an die 
Eidgenossen gestellt, aus derselben Scheu vor Oesterreich, 
nicht ohne Beleidigung abgeschlagen wurde. 

Dann erbitterten noch andere Dinge. 
Die wegen der tirolischen Sache mit der Acht beladenen 

Feinde des Kaisers, Georg von Sargans und Gaudenz 
von Matsch, fanden bei den Eidgenossen nicht nur Schutz 
und Bürgerrecht, sondern wirkten auch in Vündten And in 
der Schweiz mit Volkskenntniß und Wärme wider Oester­
reich. 

Die Stadt Konstanz, wohin, als den Bischofssitz, die 
Eidgenossen viel Wandel Und Verkehr hatten, die aber zum 
schwäbischen Bund gehörte, lockten die Eidgenossen aus die­
sem zu dem ihrigen. Eben so den Grafen von Sulz. Beide 
wurden vom Kaiser gezwungen, davon abzustehen; beides 
erbitterte. 

Die Stadt S t . Gallen wurde vom Kammergerichte ver-
mtheilt, dem entwichenen Bürgermeister "Ulrich Fahrenbüh-
ler, der bei Kaiser und Reich Zuflucht fand, den Schaden 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



71 

an seinen verwüsteten Besitzungen mit 3000 fl. zu ersetzen. 
Auf Anrathen der Eidgenossen weigerte sich St . Gallen 
dem Spruche des Kammergerichtes zu gehorchen, als dem­
selben nicht unterworfen. Sie verfiel in die Reichsacht; 
kehrte sich aber nicht daran. 

Auf gleiche Weise sträubten sich die Appenzeller dem 
Landammann Hermann Schwendiner, welcher sie vor 
diesem Gerichte aufsuchte, dort Rede und Antwort zu 
geben. 

Also, wie gesagt, der Eidgenossen Hinneigen zu den 
Franzosen, ihr Sträuben gegen Reich und Kaiser reizte 
den Zorn dieses Letztern; er drohte ihnen mit Exekuzion. 

Die Sache ward auf mehreren schnell aufeinander fol­
genden Reichstagen, und endlich bei einer die tirolischen 
Verhältnisse besonders abzielenden Zusammenkunft zu Inns­
bruck, den 14. September 1497, ernstlich berathen. Maxi­
milian befand sich selbst im Lande. Anter dem Vorwande 
einer großen Jagdparthie hatte er, begleitet von zahlreichem 
Gefolge, wieder eine Zusammenkunft mit dem Herzoge von 
Mailand, welcher mit seiner Gemahlin und seinem Schwie­
gersohne Galeazzo Sansevcrino über das Wormser Joch 
herüber nach Münster zum Kaiser kam. Die Unterredung 
betraf wieder die Anschläge der Franzosen auf das Herzog­
thum Mailand. 

Zu Innsbruck fanden sich auch Abgeordnete der Eidge­
nossen und Vündtner ein, erhielten aber, ungeachtet sie sich 
zu Vergleichen herbeilassen wollten, keine beruhigende Ant­
wort. 

Bei dieser Stimmung rüsteten sich die Kantone; und die 
Vündtner traten noch 1497, förmlich aber 1493 im Dezem­
ber , mit den 7 Orten der Schweiz in ewige Eidgenossen­
schaft. 
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Sobald die tirolische Regierung (Marmilian hatten in­
zwischen Frankreichs Machinazionen nach Geldern abge­
rufen) von dieser Verbindung der Vündtner mit den 
Eidgenossen Nachricht erhielt, ließ auch sie die Mah­
nung an den schwäbischen Bund ergehen, mit dem 
fie schon seit seiner Bildung 1488 konföderirt war. S o ­
gleich zeigten sich schwäbische Vundesvölker an den Grän-
zen der Schweiz, und zum Ausbruche des Krieges fehl­
te nur -der Angriff von der einen oder der andern 
Seite. 

Aber das Signal zu einem Kriege, der in 9 Monathen 
20,000 Menschen f r aß , und von Basel bis Meran die 
schönsten Landschaften wüste legte, sollte nicht am Rhein, 
sondern an der Etsch gegeben werden. 

I n den ersten Tagen des Dezembers 1498 erließ näm­
lich die Regentschaft zu Innsbruck an Gaudenz Votsch, 
Landeshauptmann, der auf feinen Gütern zu Auer sich 
aufhielt, und an Leonhard Herrn von Völs, Salzmair zu 
Hall und designirten Landeshauptmann an der Etsch, das 
Aufgeboth, ohne Verzug ins Vinschgau zu eilen, im E i n ­
verständnisse mit den dortigen Amtleuten, den Pfleger von 
Naudersberg, Kaspar von Maltiz, zum Hauptmann zu er­
nennen ; Glurns in Vertheidigungsstand zu setzen; das 
ganze Thal mit Kriegsbedürfnissen zu versehen, und vor­
züglich sich der Treue der zahlreichen Gotteshausleute zu 
versichern 

Nun regte sich die größte Thätigkeit. Der Landeshaupt­
mann Gaudenz Votsch schrieb unverzüglich nach Meran, 
daß Landrichter, Bürgermeister, Rath und Gemeinde gegen 
einen Einfall der Engedeiner ins Vinschgau sich vorse-

» 5 ) Aus dem Archive der. Freiherrn von Vols. 
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hen, und auf die Wahrzeichen zu Tirol sich gefaßt halten 
sollen^). 

Hierauf begab er fich eilends selbst dahin; forderte seine 
Pfleger auf, sich wegen bevorstehenden Einfalles genau zu 
erkundigen; erließ an alle Pfleger, Landrichter, Richter und 
deren Verweser das Aufgeboth, mit starker Anzahl Volkes, 
jeder in seiner Verwesung, fich zu rüsten, dasselbe zu wei­
terer Verwendung nach Meran zu schicken, und auch zu 
Hause auf ferneres Aufgeboth sich gefaßt zu halten, um 
Land und Leute zu retten. Dem Hauptmann zu Zrient, 
Adam von Weineck, geboth er, besonders Acht zu haben, 
ob etwa auch die Venezianer irgendwo fich regen oder zei­
gen, und solches alsogleich ihm selbst oder den Nöthen und 
Statthaltern zu Innsbruck zu berichten. Den Bischof von 
Trient bath er, alle Vorkehrungen zu treffen, und Erkun­
digungen über allfällige Bewegungen der Venezianer ein­
zuziehen, sintemalen ihm Kunde sei, daß die Bünde sich 
bestreben, die Republik in ihren Bund zu ziehen^). 

Und als Kunde einlief, daß die Gefahr eines Ueber-
salles steige, wiederholte er am 13. Jänner 1499 dasselbe 
Aufgeboth an alle Pfleger, Landrichter, Richter und deren 
Verweser an der Etsch, mit dem Beisätze, aufs stärkste ge­
rüstet nach Glurns zu eilen, um Land und Leute zu retten. 

Indessen trat Leonhard von Völs um die Mitte des 
Jänners die Landeshauptmannschaft an , und erschien so­
gleich im Obervinschgau, um fich personlich von der Lage 
der Dinge zu überzeugen. Unverzüglich berichtete er an 

Auer, am S t . Lucientag. Aus dem Meraner Archiv. — 
Dieses Auer ist nicht der Flecken A u e r an der S t raße 
von Bozen nach Trient, sondern das Schloß A u e r ober­
halb dem Dorfe T i r o l ; eS war Eigenthum der Botschen. 

Meran, den 11. Jänner . Aus dem Meraner Archiv. 
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Sigmund Hel zu Maiburg, seinen Auwald in der Haupt­
mannschaft an der Etsch, daß mit jeder Stunde ein An­
griff von den Bündtnern zu erwarten sei; alle Ritter und 
Knechte, Pfleger und Richter in der Grafschaft Tirol sol­
len zur Stunde auf sein, und ivohlgerüstet den Unserigen 
im Felde zu Hülfe kommen; wer schon auf den Beinen 
sei, soll keinen Augenblick weiter zögern, bei schwerer Strafe 
und Ungnade; die Feinde hätten sich schon vor Münster 
gelagert^). 

Diesem Befehle zufolge both Sigmund Hel neuerdings 
im ganzen Etschthale, Vrixen und Innthals den Landsturm 
auf, und schärfte besonders dem Vergrichter zu Sterzing, 
wie auch dem Richter zu Sterzing selbst, ein, Angesichts 
dieses Briefes mit den Bergknappen von Sterzing, Schnee­
berg und Gossensaß aufs stärkste aufzubrechen nach Glurns; 
denen vom Gerichte Lana, die zwar aufgebrochen, aber wie­
der auseinander gegangen waren, drohte er, falls sie nicht 
Angesichts dieses Briefes mit aller Macht auszögen, sie 
als Ungehorsame beim Kaiser zu verklagen^). 

Auf diese Weise sammelte sich im Felde bei Glurns eine 
Macht von 2—3000 M a n n ; die Hauptleute besetzten das 
Kloster Münster, und konnten nicht verhindern, daß nicht 
an den Gotteshausleuten viele Grausamkeiten verübt wurden. 

Indessen, noch ehe der Krieg zum förmlichen Ausbruche 
kam, traten die streitenden Parteien am 10. Jänner noch 
einmal zu Feldkirch zusammen, um die Fehden wo mög­
lich durch friedliche Einigung beizulegen; denn der Bischof 
von Chur, und im Grunde auch die Vündtner, scheuten 
den Krieg, und die Rä'the und Statthalter zu Innsbruck 

««) Originalien aus dem Meraner Archiv. 

»») Aus dem Meraner Archiv. 
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konnten einer Tagsatzung nicht wohl ausweichen, weil Mar-
milian vor seiner Abreise nach Geldern bestimmt ausge­
sprochen hatte, daß man suche > die Sache noch in Güte 
bsizulegen» 

E s erschienen also zu Feldkirch der Bischof von Chur, 
Heinrich von Hewen, in eigener Person, die edlen und 
vesten Herrn, Thomas Wolf, Doktor und Propst zu St . Pe­
ter in Straßburg und Domherr zu Worms, Donat M r , 
Domherr und Küster des Hochstifts Chur, Konradin von 
Marmels zu Rä'züns und Heinrich Ammann von Grunin-
gen, Hauptmann zu Fürstenburg ^°). Von österreichischer 
Seite der edle Herr Johann Greidner, Dompropst zu Vriren, 
Degen Fuchs von Fuchsberg, Salzmair zu H a l l , Hanns 
von Königsegg, Vogt zu Feldkirch, und Hanns Getzner, 
der beiden Rechte Doktor. Als Schiedsrichter traten auf im 
Namen des Bischofs, Fridrich von Augsburg, auf welchen 
beide Parteien kompromittirt hatten, Ulrich Freiherr zu 
Hohensar, Herr zu Vürglen und Weierstätten, und Hanns 
Truchseß Freiherr zu Waldburg. 

Uebrigens waren zu Feldkirch noch viele andere Ritter 
und Herren anwesend, deren Namen hier Erwähnung ver­
dienen, weil sie im Laufe des Ereignisses mehr oder min­
der betheiligt erscheinen. Sie waren: Ulrich Ritter von 
Ramschwag, Vogt zu Guttenberg, der schon oben berührte 
Kaspar Maltiz, Hauptmann im Feldlager zu Glurns, U l ­
rich von Schlandersberg, seit Maltizens Beförderung Pfle­
ger zu Naudersberg, Georg von Lichtenstein, Pfleger zu 
Mals , Paul Lichtenstein, Marmilians Hofmarschall, und 

') Benedikt Fontana muß mit Heinrich Ammann wieder 
Posten gewechselt haben; ich finde zwar nicht, wann und 
warum? 
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Georg Gossenbrott, weiland Augsburger Krämer, nunmehr 
königlicher Nach. 

D a wurde entschieden: 1. Alle Unterthanen des Hoch-
siiftS Chur, Mann und Weib, Sohn und Tochter, Jung 
und Al t , so viel ihrer in den Gerichten des Vinschgaues 
unterhalb C a l v a " ) und außerhalb Martinsbruck zu Nau-
ders, Glurns und Schlünders sitzen, mit Ausnahme Für -
stenburgs und aller dem Hochstifte eigenthümlich angehö-
rigen Güter, mit allen Ehren und Rechten huldigen und 
schwören, wie bisher dem Bischöfe von Chur, so in Zu­
kunft dem Hause Oesterreich, als Inhaber der Grafschaft 
Tirol. 2. Die höhere und niedere Gerichtsbarkeit und die 
Regalien oberhalb Calva bis an das Kreuz, die Gränz-
marke Tirols und Engedeins, bleiben beiderseits bei dem 
alten Herkommen; frevelt aber der Unterthan durch Mark-
verrückung, Ueberzinsung, oder Verachtung des Gebothes 
und Verbothes, so soll in dem Gerichte, worin seine Güter 
liegen, über ihn geurtheilt werden. 3. A m Freilehen mag 
der Bischof zwischen den Thoren von Fürstenburg das Le­
henrecht üben, und ob um Fälligkeit der Zinslehen im E n -
gedein Irrung entsteht, sie vor seinen Stab und sein Ge­
richt fordern. 4. Priester stehen um Ungehorsam und Ver­
brechen willen auch inner Tirols Gränzen unter dem Ge­
richtszwange des Bischofs. S. Ziehen Gotteshausleute in 
das Vinschgau, oder Herrschaftsleute in das Münsterthal, 
so unterliegen sie während ihres Aufenthaltes der Ortsobrig­
keit; Herrschaftsleute aber, die des Bergwerkes wegen in 
das Gebirg Vuffalora ziehen, dem gemeinsamen Vergrich-
rer. 6. Zu Ergetzlichkeit dieses Vertrages gibt Marmilian 
dem Bischöfe einen lebenslänglichen Jahrgeyalt von 300 fl. 

o-) Siehe Note 7. 
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7. Das Bergwerk Vuffalora gehört nicht, wie Maxmilian 
meint, zu Engedein, wo Oesterreich hohes und niederes 
Gericht habe, sondern zum Münsterthale, und liegt inner­
halb der Zwingen, Pönen, Marken, hohen und nieder« 
Gerichte des Hochstifts; aber in den nächstfolgenden 20 
Jahren hält Se. königliche Majestät und der Bischof einen 
gemeinsamen Vergrichter, !n gemeinschaftlichem Solde, bei­
den Theilen zu gleichem Gewinn und Verlust; doch soll 
diese Entscheidung weder Maxmilians Ansprüche noch des 
Bischofs Rechte schmälern. 

ilebrigens entschieden die Thädigungsmänner, daß der 
vielbestrittene hohe und niedere Gerichtszwang von Mar­
tinsbruck bis Pontalt der Grafschaft Tirol und dem Hoch­
stifte gemein sein, und E i n Richter beiden Theilen zu Ver­
lust und Gewinn, doch nicht länger als 3 Jahre dort sitzen 
soll. Dem Bischöfe wird die erste Wahl und Besetzung 
überlassen. Die Thäler Jschgl und Samnaun sind nicht, 
wie der Bischof behauptet, dem Gerichte Ramüß, sondern 
dem Gerichte Rauders in hohem und niederm Zwange 
bothmäßig; doch unbeschadet der Renten, Gülten und Ze-
hcnten des Hochstifts. Der Zoll, welcher zu Glurnö und 
Münster erhoben wird, soll ohne Schaden des Bischofs fort­
während erhoben werden^). 

So wurde zu Feldkirch die Schlichtung der Späne auf 
gütlichem Wege versucht, und zugleich ein Wassenstillstand 
vermittelt, der bis Mitfasten dauern sollte. 

Allein die Regentschaft zu Innsbruck war mit dieser Var-
mittlung nichts weniger als einverstanden; sei es, daß sie 
selbst den Krieg um jeden Preis wollte, oder sei es, daß 
sie dadurch wirklich den geheimen Wünschen Maxmilians 

Urkunde Nr. XVI. 
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zu entsprechen glaubte^); sis ließ den churischen Bethen, 
Hanns Waibel von ThaninS, der den Abschied von Feld­
kirch und den Waffenstillstand den Engedeinern und Mün-
sterthalern verkündigen sollte, zu Landeck anhalten, vernahm 
gerne die Klagen des Kaspar von Maltiz, daß inzwischen 
die Vündtner zu Münster Gewalt verübt und den Frieden 
gebrochen hätten, und fand die Ansicht Pauls von Lichten­
stein und Georgs Gossenbrott ganz nach ihrem Sinne, daß 
„über Krieg und Frieden die Landschaft, nicht feige Pfaf­
fen und Doktores, schalten sollte"^). Darum erhielten, 
ohne weitere Rücksicht auf die Feldkircher Tagsatznng, die 
Hauptleute Leonhard von Völs, Walther von Stadion und 
Sigmund von Welsperg, die sich im Schlosse Tirol befan­
den, den Auftrag, eiligst ins Lager zu ziehen, und ohne 
ihre und der Landschaft Bewilligung weder Waffenstillstand 
noch irgend einen Vertrag mit den Feinden abzuschließen. 
Die Zuzüge aus allen Gegenden wurden ebenfalls bei Tag 
und Nacht dahin gebothen. 

I n Folge dieser neuen Verhältnisse schritt man imVinsch-
gau auch schnell an das Werk, um sich alle Vortheile zu ver­
schassen. Das ganze Thal wurde auf allen Punkten be­
festigt. Marienberg, auf seiner Anhöhe die Thalfläche be­
herrschend, ward verschanzt und mit Geschütz besetzt, als 
geeignet, die churische Besatzung in Fürstenburg im Zaume 
zu halten. Churburg, im Mittelpunkte des Obervinschgaues, 

v2) ^Villibalä Sirklieimor: illi manllatorum immemo-
re.«,, »ut quia reZis sui avimum elam porospissoot, 
aut quock su» spouts violeuter Zrassnri cuperent, ooa 
solum Huris respueruut aeyuilatem, seck uovas etmm 
io^urias vsteribus sääors et aäversarios stimuwrs 
eoepernut.̂  

»') Bei Jakob Brandis. 
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vertheidigte Gaudenz von Matsch, seit 1496 seiner Acht ent­
ledigt und wieder zu Gnaden aufgenommen, mit eigenen 
Anechten, aber nicht ohne Verdacht zweideutigen Sinnes. 
Reichenberg oberhalb Taufers hielt Georg von Niederthor, 
Lichtenberg sein Bruder besetzt. Zu Castelbell schloß Hendl 
die Straße durch das Thal herunter, zu Nauders und in 
den nächstgelegenen Burgen des Oberinnthales, so wie in 
den Pässen von Gallthür lagen tirolische Haufen. Die 
Heeresmacht im Felde zu Glurns betrug bei 4000 Mann, 
voll Muth und Kriegslust, und man konnte mit berechen­
bar gutem Erfolge den Angriff beginnen» 

Dieser geschah am 20. Zänner. Auf die Nachricht, daß 
die Tiroler Münster genommen, hatte sich schnell alles 
bündtnerische Kriegsvolk zu Valkov und S t . Maria gesam­
melt, selbst der Bischof mußte es begleiten, und nahm 
nach heftigem Widerstande den Tirolern das Kloster weg. 
Dafür entschädigten sich diese durch einen Streifzug in das 
Thal Scharl, wo sie mordeten, und alles im Bergwerke 
vorräthige Silber erbeuteten. 

Indessen erschien in den letzten Tagen des Jänners, fei 
es aus eigenem Antriebe, oder vom Bischöfe von Chur 
dazu erbethen, Bischof Hugo von Konstanz im Felde zu 
Glurns, um noch wo möglich zwischen beiden Theilen Frie­
den oder Waffenstillstand zu vermitteln. E r gewann vor 
allem die tirolischen Hauptleute, und brachte es dahin, 
daß am Feste Maria Lichtmeß eine Art Wassenstillstand 
zu Stande kam. 

Alle obwaltenden Späne sollten laut dem Vertrage von 
Feldkirch beigelegt, und eine neue Tagsatzung zur völligen 
Ausgleichung ebenfalls nach Feldkirch auf das Fest Jo­
hannes des Täufers angesetzt werden. Beschwert sich des­
sen der Kaiser, so habe das Kammergericht den Streit zu 
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entscheiden, und der Bischof vor demselben zu Recht zu 
stehen. Falls Marmilian, oder dessen Hauptleute und Ra­
the sich mit dem Erbiethen des Bischofs nicht begnügen, 
wird die Bestimmung der Vedingnisse der Diskrezion des 
Kaisers anheimgestellt, die Kastenvogtei zu Münster ihm 
eingeräumt, die Lager aber sogleich beiderseits aufgehoben, 
der Friede im Nothfalle mit Geiseln verbürgt. Eben so 
sollen die Streitsachen zwischen dem Kaiser und der Aebtifsin 
zu Münster laut desselben Vertrages geschlichtet, die Ur­
heber der Empörung zu Münster dem Kaiser ausgeliefert, 
und Jedermann, der zum Gehorsam fremder Herrschaft ge­
zwungen, oder seiner Güter entsetzt worden) freigelassen, 
und in den Besitz des Entrissenen zurückgestellt werden^). 

Diesen Vertrag beschworen mit Mund und Hand, bei 
Ehren und Treuen der Bischof von Chur, Johann von 
Brandis, Dompropst des Hochstifts, und Konradin von 
Marmels, der Vündtner oberster Feldhauptmann;—Leon­
hard von Völs, Stadion und Welsperg. Mehr konnte nicht 
begehrt und vom Bischöfe nicht geleistet werden; es war 
völlige Ergebung auf Diskrezion. 

Daher machte man aber auch Anstalten, die Schaaren 
beiderseits zurückzuziehen, bis des Kaisers Bestätigung den 
Frieden dauernd begründete. Die Vündtner entließen eine 
Schaar von 600 Männern aus Ur i , nebst mehreren Hau­
fen aus dem obern Bunde; nur einige Schaaren blieben 
im Münsterthale liegen» Die Tiroler zogen sich ebenfalls 
zurück, und ließen nur 400 Mann Besatzung in Glurns; 
Leonhard von Völs ritt nach Tirol , die übrigen Aufgebo­
t e zogen größtentheils heim. 

Allein während die Dinge in unserer Heimath zum Frie-

-5) Urkunde Nr. XVII. 
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den sich anschickten, entzündete ein unbedeutender Vorfall 
in den vorderösterreichischen Landen die Kriegsflamme aufs 
Neue. 

Hier hielten die Eidgenossen längs der Gränze ihrer 
Lande Wache; am Rheine zuNheinegg, Vernang, und Blat­
ten die regierenden Kantone; zu S t . Margarethen die Stadt 
S t . Gallen; von Monstein bis Blatten die Appenzeller; 
in Forstegg der Freiherr Ulrich von Sax ; zu Werdenberg, 
und von da hinauf die Glarner und Sarganser; von Ro-
mishorn bis Konstanz zog der Abt von S t . Gallen mit 
dem Landvogte im Thurgau eine Gränzwache^). 

Der schwäbische Bund hatte seine Völker diesseits des 
Rheines von Maienfeld bis Hard am Vodensee aufgestellt. 
Hanns Jakob Bodman» stand mit zahlreichem Volke im 
Wallgau; um Feldkirch, hinauf bis Valzers, und dem 
Rheine nach hinab die Hauptmacht der Schwaben unter 
Hanns Truchseß von Waldburg, Hanns von Konigsegg, 
Franz Schenk, und Joseph Hundbiß. Die Beste Vaduz 
vertheidigten die Brüder Ludwig und Wolfgang Thiering, 
und Sigmund von Brandis. I m Schlosse Guttenberg, 
zwischen Balzers und der Klause Lucissteig, lag Ulrich von 
Ramschwag mit stärker Besatzung. 

Wie schon oben erwähnt wurde, entließen die Vündtner 
nach dem friedlichen Anstände zu Glums die Zuzüge der 
Urner. Diese zogen, anstatt über Disentis, woher sie ge­
kommen, von Chur über Sargans in die Heimath zurück, 
vielleicht um mit den längs dem Rheine stehenden Eidge­
nossen die Rückkehr gemeinschaftlich zu machen. D a schoß 
die Besatzung des Schlosses Huttenberg auf die vorbeizie­
henden Schaaren der Urner, Schwyzer> Luzerner, Unter-

Ildephons v. Arx Geschichte des Kantons St . Gallen. 
Ti r . Zeitschr. 4. Bd-hn. g 
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waldner und Zuger, und Wmpfte sie Kühgihrr^). Zur« 
nend setzte Heinz Wohlleb, der Urner Schaarmeister, über 
den Rhein, und zündete den Schwaben einige Häuser 
an. Diese rächten sich dadurch, daß sie zu Bender» 
ein Kalb tauften, und Ammann Rudi nannten, die 
zu Atzmoos siehenden Eidgenossen wieder Kühgiher schal­
ten , zu Guttenverg Kühe mit Brautkleidern vermumm­
ten, und in Spottliedern die Schweizer als Hochzeiter 
herüberluden» 

Ueber diese Umstände entzündete sich der Kampf dem 
ganzen Rhein entlang auf allen Punkten. Die zu Atzmoos 
stehenden Eidgenossen stellten einen Sturm an, der weit 
rückwärts in das Land hinein, und im Zoggenburg fort­
gesetzt wurde; die Schaaren, welche auf dem Heimzugs 
waren, kehrten um, verbanden sich am 11. Hornung in 
Malans mit den Bündtnern, erstürmten die Schanze am 
Lucissteig, schlugen die Schwaben bei Balzers und Treisen, 
nöthigten die Beste Vaduz zur Uebergabe, und legten sich 
am 13. vor Maienfeld, das die Schwaben am 7. erobert 
hatten, um es zu erstürmen» Maienfeld öffnete willig die 
Thore; die schwäbischen Anführer Ludwig von Brandis, 
Hanns von Königsegg, Joseph Hundbiß und Franz Schenk 
warm schon früher nach Feldkirch entronnen» 

Hierauf durchzogen die Eidgenossen das Rheinthal von 
oben bis unten, mordeten und plünderten was des Kaisers 
war, und erzwangen allenthalben Brandschatzungen und den 
Eid der Huldigung. Die Bündtner fielen auch über Davos 

^) Zur damaligen Art Krieg zu führen, gehörte auch daö 
Schimpfen. Gegen die Eidgenossen muß man es sehr 
weit getrieben haben; sie fanden für nöthig, im Friedens­
schlüsse zu Basel einen eigenen Artikel dagegen abzu­
fassen. 
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her, um es wegen seiner Anhänglichkeit an Oesterreich zu 
züchtigen. Der Bund der X Gerichte hatte -sich geweigert, 
wider Maienfeld zu ziehen; milde Herrschaft und alte Vun-
desbriefe wehrten es ihnen; nun verwüsteten die Vündtner 
Davos und Castels, und zwangen die Gerichte von Oester­
reich zu ihnen zu schwören. 

Acht Tage darauf verloren die Schwaben die Schlacht 
bei Hard und S t . Johann Höchst, wo sie bei 3000 Mann 
liegen ließen. Ueberhaupt focht das schwäbische Kriegsvolk 
in allen Gefechten höchst unglücklich. Willibald Birkheimer, 
welcher selbst den Krieg mitmachte, gibt stolze Verachtung 
des Feindes, Planlosigkeit, oft verwegene Kühnheit der 
schwäbischen Soldaten, die aber in Zuchtlosigkeit ausar­
tete, und am Ende nach mehreren Niederlagen völlige 
Muthlosigkeit als. Ursachen des Unheiles an , während er 
uns ein schönes Bild von der Mannszucht und Tapferkeit 
der Eidgenossen in damaliger Zeit entwirft. 

I n Tirol hatten sich die Dinge seit dem Waffenstill­
stände, der zu Glurns vermittelt worden, wesentlich verän­
dert. Sobald die Regentschaft zu Innsbruck Kunde vom 
Vertrage erhielt, machte sie ohne Verzug den Hauptleuten 
darüber bittere Vorwürfe. Sie hätten schnurgerade wider 
die erhaltenen Befehle gehandelt, ohne Vorwisscn und zum 
größten Nachtheile der Landschaft sich mit dem Feinde in 
schimpfliche Unterhandlungen eingelassen, und des Landes 
und Kaisers Ehre und Vortheil außer Acht gesetzt. Gegen 
so unbefugte ohne Wissen und Willen der Statthalter ein­
gegangene Verbindlichkeiten erkläre sich die Regentschaft, 
und befehle dem Landeshauptmann, nicht abzuziehen, kein 
Haarbreit zu weichen, und ohne Verzug den schriftlichen 
Vertrag sammt einer Anzeige aller Gründe, die ihn dazu 
bewogen, an sie einzusenden. Der Hauptmann im Wall-

6* 
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gau habe gleichfalls Befehle erhalten, nicht abzuziehen, 
ohne ausdrücklichen Befehl^). 

Diese Zuschrift der Regierung erhielt der Landeshaupt­
mann zu Tirol, wo er sich seit dem Waffenstillstände und 
zufolge früherer Befehle aufhielt. Indessen forderten Kaspar 
von Maltiz, Georg von Lichtenstein, Pfleger zu Mals, und 
Hanns Rottenstein, Amtmann zu Schlanders, die Regie­
rung dringendst aus, ihnen Verstärkung zu senden, da die 
Gefahr eines Einfalles immer drohender werde. Die Vündt-
ner rückten nämlich in Folge der Vorfälle am Rhein wie­
der mit starker Macht an die Gränze Tirols heran, und 
die 400 Knechte zu Glurns waren ein zu schwaches Voll­
werk wider sie. Darum erließen die Statthalter am 9. Hor-
nung an den Landeshauptmann den Befehl, sich eilends 
in das Vinschgau zu verfügen, die 400 Knechte sorgfältig 
beisammen zu halten, genaue Kundschaften einzuziehen, das 
Frauenkloster Münster, falls es die Bündtner zu nehmen 
drohten, schnell zu besetzen, Und die Gerichte im Vinschgau 
und Oberinnthale zu schnellem Zuzüge aufzumahnen. Zu­
gleich gaben sie ihm die geheime Jnstrukzion, mit dem 
Bischöfe von Chur, welcher seit dem Glurnser Vertrage 
sich zu Fürstenburg aufhielt, zu unterhandeln, daß er die­
ses Schloß, dessen Thurm ohnehin laut alter Verträge dem 
tirolischen Landesfürsten gehöre, den Tirolern einräume. 
Die geheimste Jnstrukzion war aber, sich auf gute Weise 
der Person des Bischofs zu bemächtigen. Auch erhielt Leon­
hard von Vols am 11» Hornung den gemessensten Befehl, 
einiger Geschäfte halber> die ihm an Ort und Stelle be­
kannt gemacht würden, sich ohne Verzug nach Innsbruck 
zu begeben n>). 

s«) Brief bei Jakob Brandis: 
Schreiben der Regierung zu Innsbruck. 
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Allein die immer steigende Feindesgefahr, die Erkran­
kung des Feldhauptmanns Sigmund von Welsperg, Bewe­
gungen und laute Drohungen unter den Gotteshausleuten 
im Vinschgau, das langsame Heranrücken der Zuzüge, wo­
von noch nicht über 200 Knechte erschienen waren, erlaub­
ten ihm nicht, dem Befehle nachzukommen. Darum schrie­
ben ihm die Regenten in Kraft kaiserlicher Vollmacht un­
ter dem 15. Hornung, daß er sich ohne weitern Verzug 
bis zum 26. desselben Monathes vor ihnen zu stellen 
habe!"). Hinsichtlich des kranken Feldhauptmanns ver­
fügten sie, daß, in Erwägung der vielen Geschäfte des Lan­
deshauptmanns, desselben Stelle U l r i c h von H a b s b e r g 
ver t re tenLeonhard von Völs aber mit seinen und den 
von der Landschaft ihm zugeordneten Rathen unabhängig 
von ihm handeln, und in Betreff der aufrührerischen Be­
wegungen der Gotteshausleute alles Uebel dermalen ver­
hüten und konniviren sollte. Bei ansäßigen Gotteshaus­
leuten könne man den Frevel zu anderer Zeit mit besserem 
Fug strafen; dermalen soll Leonhard von Völs Alles auf-
viethen, um einen Bruch mit den Vündtnern zu verhüten, 
auf daß man des inländischen Kriegsvolkes so lange als 
möglich entbehren, und den bedrängten Hauptleuten im 
Wallgau Hülfe senden könne. Aus dem Grunde hätten 
sie den Zuzügen aus dem Innthals Befehl gegeben, über 
den Arlberg zu ziehen; der Feldhauptmann solle sie mit 
allem entbehrlichen Volke unterstützen; dafür hätten sie die 
Zuzüge der Steinacher und der Gerichte am Eisack nach 
Schlünders und Glums beschieden 

'°") Schreiben der Regierung zu Innsbruck. 
Ein Schwabe; wir werden später sehen, wie unglücklich 
die Regentschaft wählte. 
Bei Brandis. 
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So thätig arbeitete die Regentschaft zu Innsbruck, um 
abzuwehren, was sie nicht hatte verhindern wollen. 

Gleiche Thätigkeit zeigten in den Augenblicken der Roth 
auch die andern Theile des Vaterlandes. Der Anwald der 
Hauptmannschast an der Etsch, Sigmund Hel, erließ wie­
der an alle Gerichte im Etschlande und an den Berg­
richter zu Sterzing erneuerte Aufgebothe; der Bischof von 
Briden, Melchior von Mekau, nahm sich, aufgefordert von 
der Regentschaft, wieder Verfolg weitläufiger darthun wird, 
der Sache mit allem Eifer an; er lieferte Knechte, und 
was besonders Roth that — Geld. 

And sintemalen der Geldmangel eine alle Unternehmun­
gen hemmende Sperre war, zog die Auftreibung desselben 
die Aufmerksamkeit der Statthalter in hohem Grade auf 
sich. Marmilian ertheilte ihnen Vollmacht, alle landesherr­
lichen Nutzungen, Renten, Gülten und Gefälle der Graf­
schaft Tirol nach Nothdurft zur Bestreitung der Kriegskosten 
zu verwenden, zu verpfänden und zu versetzen, um nur 
Geld aufzubringen; Geldes halber soll weder er, noch Land 
und Leute Schaden leiden; er wolle sein ganzes Vermögen 
zum Besten der lieben Landschaft daran setzen. 

Und falls dieses Schreiben nicht zum Ziele gelangte, 
sandte er aus Mecheln unter dem 12. Hornung einen zwei­
ten Brief von buchstäblich gleichem Inhalte, und forderte 
unter dem 19. Hornung aus Antdorf die Statthalter auf, 
ihm zur Stunde zu berichten, wie viel Geld über die E m ­
pörung im Vinschgau aufgegangen, wie viel bereits von 
allen Nutzungen und Gefällen der Grafschaft erhoben, und 
wie viel noch von Tirol und allen andern oberösterreichi­
schen Landen im nächsten halben Jahre zu erheben sei, da­
mit man allenthalbeu darauf Rechnung machen, und seine 
Rä'the, Statthalter und die Hofkammer an den Terminen, 
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an welchen sie rn feinem Namen Zahwng zu thun sich 
verpflichtet haben, die Schuld losen, und fich bei. Kredit 
erhalten können 

Aus Bozen und Meran sandte der Kommissär Keßler 
Geschütz und andere Lieferung, so viel man nur aufzubrin­
gen wußte, versprach Geld von Stund an in das Feld zu 
schicken, und berichtete die am 19» Hornung erfolgte Ab­
reise Ulrichs von Habsberg als Feldhaüvtmanns an feinen 
Bestimmungsort 

Von Landeck erhielt Leonhard von Völs durch den Kom­
missär Eichhorn 4W fl. zur Unterhaltung seiner Knechte 
in Glurns, mit der Weisung, es ihn wissen zu lassen, 
wenn er mehr bedürfte. Eben dieser Kommissär hatte den 
Auftrag Geld für das in das Wallgau bestimmte Kriegs­
volk aufzutreiben. Dieses scheint feinen Zug mit großem 
Unwillen unternommen zu haben-, wie eben dieser Brief 
durchblicken läßt, und lag am 23. Hornung noch diesseits 
am Fuße des Arlbergeö»°°). 

Mittlerweile hatte man auch zu Innsbruck mit einem 
Gesandten des Herzogs von Mailand wegen Geldhülfe un­
terhandelt, und von ihm Hoffnung kräftiger Unterstützung 
erhalten. Schade, daß wahrscheinlich nichts erfolgte. Der 
Gesandte ritt über Glurns zurück; Leonhard von Völs 
mußte ihm ein gerüstetes Pferd verschaffen, koste es, was 
es wolle, damit er eilends über das Joch komme; er, der 
Landeshauptmann, werde vom Herzoge Briefe erhalten, 
diefe soll er ohne Verzug an die Herren Räthe senden. 
Gegen die Bündtner möge er in Eile, was nütze, vorkeh-

"») Aus der alten Jnnsvrucker Registratur. 

"») Keßlers Brief. 

Eichhorns Brief. 
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ren; man könne über den Arlberg mit den Schaaren nicht 
wohl vordringen; darum habe sich der Landeshauptmann 
seines Vortheiles zu bedienen, und den Vündtnern von 
Tirol aus Abbruch zu thun. Wenn es ihm an Geschütz 
und Gewehren fehle, möge er sich aus Landeck, Churburg, 
Sigmundskrou und Runkelstein mit denselben versehen 

Aber noch während dieser eifrigen Rüstungen begannen 
auch die Feindseligkeiten mit den Vündtnern im Vinschgau 
wieder. 

Leonhard von Vols hatte Anfangs Februar von der Re­
gentschaft Befehl erhalten, mit dem Bischöfe Heinrich we­
gen Uebergabe Fürstenburgs oder Aufnahme einer tiroli­
schen Besatzung zu unterhandeln. Der Bischof hatte weder 
zum Einen noch zum Andern Lust; bald gab aber ein 
Ereigniß Anlaß, die Forderung der Regierung aus höherem 
Tone zu stellen. 

Kaum vernahm Maxmilian, dem Frankreich, das gerne 
im Trüben fischte, in Mitte der Zurüstungen zum Schwei­
zer Kriege, um seine Aufmerksamkeit sowohl von diesem 
als von Italien abzulenken, den Herzog von Geldern an 
den Hals gehetzt hatte, den Ausbruch des Krieges in Tirol 
und Vorderösterreich, als er sogleich durch einen Vertrag 
mit Karl von Egmont die Händel beilegte, und schnell 
den Rhein herauf dem Kriegsschauplätze zueilte. 

Keßlers Briefe.—Oes Kammermeisters Brief: ZuLandeck 
liegen 200Feuerpfeile; zu Runkelstein viele Gewehre. Oer 
Zeugmeisier überschickte 3 Schlangen, 2Kartanen; inSig-
mundskron liegen 3 Schlangen, mehrere Stücke großes 
Geschütz; zu Churburg 3 Schlangen und 1 Viertelstück; 
zu Runkelstein viele Stein und Hakenbüchsen, Feuerwerk 
und Schlangen.—Keßler sendete 11 Büchsenmeister; von 
einem rühmte er, daß er auch ein Teufelsbannec sei. 
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Unter dem 10. Februar schrieb er aus Mecheln an den 
Erzbischof Bertold von Mainz, Erzkanzler durch Germanien 
und Metropolitan des Bischofs von Chur, daß gegen die­
sen, als gegen einen Landfriedbrüchigen, und daher ixso 
Laeto in die Acht Verfallenen, Alles vollstreckt werden soll, 
was die Ordnung von Worms und die Beschlüsse von Frei­
burg gegen solche festsetzen; daß ihn jedoch gut zu sein 
bedünke, wenn der Erzbischof von Mainz den Bischof Frid-
rich von Augsburg und Wolfgang Grafen von Fürstenberg 
beauftrage, zwischen ihm oder seinen Statthaltern zu Inns­
bruck — und dem Bischöfe von Chur ohne Verzug den 
Frieden zu vermitteln, inzwischen aber die Acht und Be­
schlüsse wider diesen in voller Kraft wirken und bestehen 
zu lassen. Der Erzbischof soll um so minder zogern, die­
sem Wunsche des Kaisers nachzukommen, als er sonst ge-
nvthigt sei, sich selbst gegen den Bischof Rath und Hülfe 
zu schassen, was ohne Nachtheil der Reichsangelegenheiten, 
die Ruhe fordern, nicht geschehen könne. Nachschriftlich er­
sucht Marmilian den Erzbischof gar zart, nicht durchblicken 
zu lassen , daß er zu dieser Friedensvermittlung von ihm 
einen Auftrag habe, sondern so zu handeln, als thäte er 
es aus eigenem Antriebe""). 

Ich finde nicht, welche weitern Schritte der Erzbischof 
gethan habe, um dem wohlwollenden Wunsche Marmilians 
zu entsprechen. Wenn es aber erlaubt ist, aus den Fol ­
gen auf die Ursachen zu schließen, so that entweder der 
Erzbischof nichts, oder die Regentschaft zu Innsbruck hin­
tertrieb die Friedensvermittlung; denn 5 Tage später brach 
ein fürchterliches Ungewitter über den Bischof von Chur 
los. Marmilian, der, weil abwesend vom Schauplatze der 

') Aus einem Schreiben Marmilians. 
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Streitigkeiten, natürlicher Weise sich nur auf die Berichte 
seiner Statthalter verlassen mußte, und daher die Sache 
sowohl als auch den Bischof nicht anders kannte, als wie 
ihm beide geschildert wurden, sprach zu Köln den 15. Hor-
nung voll Unwillen über ihn, als über einen, der jedes 
Anerbiethen zu friedlichem Austrage halsstarrig von sich 
weise, die Reichsacht aus, und mahnte zugleich bei dem 
schuldigen Gehorsam und den Pönen, die der Landfrieden 
bestimmte, die schwäbischen Vundesvölker ins Feldas). 

Sobald die Statthalter zu Innsbruck Kunde von der 
Acht des Bischofs erhielten, betrieben sie die Geschäfte im 
Vinschgau mit neuer Regsamkeit. Der Landeshauptmann 
erhielt den Auftrag, sich Fürstenburgs und der Person des 
Bischofs um jeden Preis zu bemächtigen; dann den Got­
teshausleuten im Vinschgau und Münsterthale den Landes­
und Erbhuldigungsschwur abzufordern, und das Münster­
thal von Grund aus zu säubern. Mit jedem Tage trafen 
Zuzüge im Felde ein, obwohl die Bozner, Meraner und 
Sterzinger nicht vor dem 21. Hornung. Darum überfiel 
der Landeshauptmann das Frauenkloster Münster, welches 
die Vündtner indessen besetzt hatten, ließ die Aebtissin Gme­
rks von Planta nebst 3 andern Frauen gefangen nach 
Innsbruck liefern, plünderte das Kloster rein aus, und 
steckte es in Brand Hierauf wandte er sich an den 

Urkunde N r . XVIII. 

"w) Bei dieses Gelegenheit wurde eine als Ssvguis OKristi 
verehrte Reliquie aus der Klosterkirche b'mweggenommen, 
und bis der Bischof von Brixen darüber verfügte, nach 
Tirol geschickt. Merkwürdig ist des Bischofs Erklärung 
und Ansicht von der Sache. E r meint, als ehrwürdige 
Reliquie dürfe man es verehren, keineswegs aber anbe-
then. Seine Vorgänger, die Bischöfe von Brixen, hat-
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Bischof, der, von Natur furchtsam und friedliebend, in 
großer Angst zu Fürstenburg verweilte, um wegen der 
Aebergabe der Beste nicht mehr zu unterhandeln, sondern 
Gewalt anzuwenden. Das Schicksal des Frauenstifts, der 
Haß seiner Landsleute, die ihm Verrath und Einverständ-
niß mit den Feinden vorwarfen, endlich die Acht, welche, 
über ihn ergangen war, beraubten den Mann fast aller 
Besinnung; bald flehte er die Regentschaft um Schutz für 
seine Person a n , und wollte sich auf Diskrezion ergeben; 
bald suchte er sich in Fürstenburg zu halten, und wollte 
nichts von Uebergabe hören. Endlich in der Nacht vom 
19. auf den 20. Februar bemächtigte sich der Landeshaupt­
mann mit Sturm der Burg, wobei es schwer herging"°), 
und führte den Bischof gefangen mit sich nach Glurns, 
wo er ihn übrigens mit gebührender Achtung behandelte. 
Noch um die Mitternachtsftunde berichtete Leonhard von 
Völs das Ereigniß den Statthaltern zu Innsbruck, und 
forderte von Meran, wo auch die Vozner und Sterzinger 
Zuzüge lagen, eilends Hülfe herauf, weil die Engedeiner 
in Münster sich sammelten, in der Absicht, das Schloß zu 
entsetzen. Indessen, ohne diese Hülfe abzuwarten, zog der 
Landeshauptmann mit den Knechten, die er bei sich hatte, 
den Vündtnern zuvorkommend, am 22. wieder in das Thal 
hinein; alle Gotteshausleute im Vinschgau und im Mün-
sterthale wurden gezwungen, Landes- und Erbhuldigung zu 
schwören. Die meisten Bewohner von Taufers, Rivair und 
Pontweil, mit Ausnahme der Berghöfe, leisteten den Treu-

ten auf ihren Visitazionsreisen über ahnliche Gegenstände 
im Lande gleiche Verordnung erlassen. 

') Brief Leonhards von Völs an den Kellner zu Meran. 
äetuin Glurns 12 Uhr in der Nacht vom 20. Februar. 
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schwur; ebenfalls schwur der größere Theil in den Dörfern 
um Glurns; wer aber sich weigerte, wurde verhaftet, und 
als Gegenpfand der im Rheinthale gefangenen Knechte in 
Verwahr gebracht; wer auswanderte, dessen zurückgelassene 
Familie wurde gefangen fortgeschleppt, dessen Hütte nieder­
gebrannt, dessen Güter zerstört und verwüstet. 

Sobald die Regenten die Nachricht von diesen Vorfällen 
erhielten, forderten sie sogleich umständlichen Bericht über 
den Verlauf der Ereignisse; sie wollten wissen, in welcher 
Formel man den Gotteshausleuten den Eid abgefordert, 
wie man Fürstenburgs und des Bischofs habhaft gewor­
den, und begehrten, daß der Landeshauptmann diesen mit 
gehöriger Bedeckung nach Innsbruck senden sollte» 

Für den Bischof war die neue Lage gewiß peinlich. Von 
Seite des gesammten Bündtner Volkes verfolgte ihn nur 
grimmiger H a ß ; seinen Abscheu an Krieg und Blutver­
gießen mißdeuteten ihm seine Landsleute als Einverständ-
niß mit Oesterreich; oft war er in Gefahr gewesen, von 
ihnen ermordet zu werden. Der Verlust Fürstenburgs brachte 
sie gar aufs äußerste; sie hielten Alles für abgekartetes 
Spiel mit Oesterreich; in der ersten Hitze nahmen sie alle 
bischöflichen Besitzungen in Beschlag, besetzten seine Bur­
gen, verbrannten Belfort und Straßberg, zwei österreichische 
Besten im Bunde der X Gerichte, bannten den Bischof 
im ganzen Lande, und erklärten, ihn nie wieder als Hi r ­
ten aufzunehmen^"). 

Fortunat Sprecher von Bernegg, de? übrigens gute Quel­
len vor sich hatte, behauptet fest und zuversichtlich, daß 
Bischof Heinrich das Schloß Fürstenburg an die Oester­
reicher verrathen habe; allein diese Behauptung erman­
gelt aller urkundlichen Belege. Oer Brief des Landes­
hauptmanns Leonhard von Völs an den Kellner in Meran 
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Zu Innsbruck ging es ihm nicht besser. I n den Hän­
den seiner Feinde hing sein Schicksal einzig von der Gnade 
Maxmilians ab. Die Regentschast wollte ihn in das Klostee 
S t . Georgenberg, wahrscheinlich bis zur Ankunft des Kai­
sers, in Verwahr bringen lassen. Allein Bischof Heinrich, 
vielleicht wegen der Berichte der Statthalter an Marmilian 
von diesem nichts Gutes erwartend, vielleicht wegen Miß­
handlungen, die ihm zu Innsbruck widerfuhren, entfloh 
heimlich nach Straßburg, wo er, nach manchem Mühsale, 
endlich an der gastfreundlichen Tafel der Edlen von Hein­
zenberg Ruhe für seine letzten Zage fand " ^ ) . 

Nach diesen Begebenheiten riefen die Vündtner aufs 
Neue die Eidgenossen zur Hülfe auf, und rückten auf das 
Vinschgau los. 

D a befahlen die Regenten dem Landeshauptmann unter 
dem 27. Hornung, die Pässe über den Arlberg und aus 
dem Engedein wohl zu sichern, weil die Vündtner und 
Eidgenossen, falls unser Volk unglücklich kämpfte, Tirol 
nicht gelinder behandeln würden, als die Ansengen das 
Münsterthal behandelt hätten, und ordneten ihm zur schnel­
lern Förderung der Geschäfte die Herren Hanns Freiherr 
von Wolkenstein, Sigmund Hel, Christian Huber von Hall 
und Ulrich Hutter von Meran, und im Nothfalle die Pfle­
ger zu Mals und Naudersberg als Räthe bei. Der Feld­

beweiset vielmehr, daß man sich der Burg nicht ohne hef­
tigen Widerstand bemeisterte. Auch zeigt die ganze Be­
handlung des Bischofs, daß er mit der Regentschaft nichts 
weniger als auf gutem Fuße stand. 

Freiherr Jakob von Brandis. — Brief der Statthalter 
an Völs, Habsberg und Knöringen am Freitag vor 
Iudika (15. März), worin sie die heimliche Entweichung 
des Bischofs anzeigen. — Heinrich starb 1509. 
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Hauptmann Ulrich von Habsberg soll sich in der Nähe des 
Arlberges aufstellen, und mit dem Herrn von Völs bestän­
dige Verbindung unterhalten. Zugleich berichten sie ihm, 
daß sie auf den Donnerstag vor Sonntag Okuli (28. Hor-
nung), einen Landtag nach Innsbruck ausgeschrieben hätten. 
D a aber die Gefahr des Vaterlandes die Anwesenheit der 
Hauptleute im Felde erfordere, soll sowohl der Herr von 
Völs als Ulrich von Habsberg sich des Landtages wegen 
aus demselben nicht entfernen. I n der Ausschreibung des 
Landtages wurden die Herren vom Adel und der Ritter­
schaft in eigener Person, und die Abgeordneten der Städte 
und Gerichte mit ausgedehnter Vollmacht zu erscheinen auf­
gefordert. Damit aber die Rettung des Vaterlandes nicht 
beeinträchtigt würde, sollten die Prälaten in eigener Person, 
die vom Adel aber jedes Geschlecht eines Namens und 
Stammes durch einen bevollmächtigten Vertreter nebst den 
Abgeordneten der Städte und Gerichte erscheinen, die übri­
gen aber im Felde bleiben " ^ ) . 

Hier zeigt sich die erste Spur von einer Theilnahme der 
tirolischen Landschaft am Kriege. Bisher scheint diese kei­
nen thätigen Antheil genommen zu haben. Man ersieht 
ihre Abneigung gegen diesen Krieg aus den Aeußerungen 
der Stände auf dem Landtage zu Innsbruck 1496, wo sie 
die Bitte stellten, daß Maxmilian noch mehreren Glimpfes 
wegen dem Bischöfe von Chur schreibe, und sich erbiethe, 
die Sache laut früherer Anlässe gütlich austragen zu lassen, 
und erst alsdann, wenn sich der Bischof dessen weigere, die 
Bünde seines billigen Erbiethens berichte, und sofort sich 
selbst bei seiner Obrigkeit und Herrlichkeit handhabe 

"2) Freiherr Jakob von Brandis. — Archiv der Stadt Meran. 
»») Landtagsakten von' 1496. Innsbruck, Montag nachJudika 

in der Fasten. Aus dem Meraner Archiv. 
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M a n sieht, die Landschaft zog den Weg friedlicher Vermitt­
lung dem Kriege vor. Ferner zeigt auch die Geneigtheit 
des Landeshauptmanns zu friedlicher Einigung, welche er 
selbst gegen den Willen der Statthalter am 2. Februar zu 
Glums bewies, für die Gesinnung der Stände, deren Haupt 
er war, und am 20» Februar scheint die Landschaft noch 
so wenig Lust zum Kriege gezeigt zu haben, daß die Statt­
halter es für nothwendig erachteten, derselben durch ein 
ernstliches Schreiben, kraft ihrer Vollmacht, die Erklärung 
abzufordern, „wessen sie sich zu ihr versehen dürsten, um 
nicht länger in Ungewißheit zu schweben." 

D a aber inzwischen, wie wir sahen, die Roth aufs höchste 
gestiegen, und schon solche Schritte geschehen waren, daß 
an eine friedliche Beilegung nicht mehr gedacht werden 
konnte, so durfte auch die Landschaft nicht ferner neutral 
bleiben; es war aus dem Kriege, den die Lust einiger 
Wenigen angezündet hatte, ein Nothkrieg für das ganze 
Land entstanden. 

Daher versammelte sich die Landschaft auf den 23. Fe­
bruar zu Innsbruck, und bewilligte 9000 Mann, und zwar 
in möglichster Eile in das Feld zu stellen; binnen 8 Ta­
gen soll gesammtes Kriegsvolk beisammen sein. Und wohl 
dem Lande, wäre die That so kräftig gewesen, als der Be­
schluß! Durch schnelle Maßregeln und vereintes Wirken 
hätte man den Feind von Tirol abhalten mögen. 

Allein sei es, daß wirklich der ernstliche Wille so wie 
das Interesse für die Sache fehlte, oder sei es, daß die 
Landschaft in Ermanglung einer bestimmten Aufgeboths-
und Zuzugsordnung auf größere Hindernisse stieß, als sie 
selbst geglaubt haben mag, von nun an beginnt die Zeit, wö 
unbegreifliche Langsamkeit oder Unmöglichkeit, das Kriegs­
volk aufzubringen, oder das einmal aufgebothene beisammen 
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zu halten, der drückendste Mangel an Geld und Zufuhr, 
und der aus mehrfachen Ursachen entstehende Ungehorsam 
des Landvolkes gegen die Befehlshaber jeder Unternehmung 
hemmend entgegentrat. 

Um Ostern, den 31. März, also einen ganzen Monath 
nach dem Landtage, waren von den bewilligten 9000 Mann 
noch nicht viel über die Hälfte im Felde; mehrere Kon­
tingente konnten gar nicht gestellt werden, weil weder Geld 
noch Lebensmittel aufzutreiben waren, und das zu Glurns 
versammelte Kriegsvolk war im Begriffe, sich wider die Be­
fehlshaber zu empören und auseinander zu laufen, weil es 
etliche Tage den größten Mangel an Lebensmitteln litt. Un ­
ten solchen Umständen war der Krieg eine leidige Sache " ^ ) . 
Die ganze, einmal vom Geiste der Unordnung ergriffene 
Masse, die obendrein durch die zahllose Menge von Befehls­
habern, deren die Regentschaft mit jedem Tage mehrere in 
das Feld sandte, mehr verwirrt, als geordnet und zusam­
mengehalten wurde, konnte nicht verhindern, daß die Vündt-
ner bei 6000 Mann der Gränze Tirols näher und näher 
rückten. Zwar sorgte der Landeshauptmann für starke Be­
mannung der Pässe Und genaue Kundschaften über die Be­
wegungen der Feinde, und forderte in Briefen über Brie­
fen von der Regentschaft schleunige Hülfe, weil am 4. März 
von den bewilligten 9000 Mann noch nicht über 1200 an­
gelangt waren; aber alles dieß war eine zu schwache Ge­
genwehr gegen den Andrang der Feinde. Da griffen die 
Statthalter, weil sie die Thätigkeit der Stände durch ihre 
Aufgebothe nicht zu beschleunigen vermochten, zu einem 
Mittel, das, so wie es unter andern Verhältnissen das 
größte Lob, unter den damaligen Umständen nur Tadel 

" 5 ) Aus dem Meraner Archiv» 
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verdiente. Sie bothen in ganz Tirol den Landsturm auf; 
wer Spieß, Stock oder Waffe tragen konnte, sollte dem 
bedrohten Vinschgau zueilen. Es häufte sich die Volks­
menge, aber auch die Unordnung, weil man die Lebens­
mittel für so Viele um so weniger aufbrachte. 

Merkwürdig, und viel Licht verbreitend, hauptsächlich über 
die Stellung der Landschaft zu den Statthaltern, ist ein 
Brief des Freiherrn Michel zu Wolkenstein, 'welcher in diese 
Tage f ä l l t ' " ) , an Ziprian von Sarnthein, worin deutlich 
ausgesprochen wird, in welcher Verlegenheit sich die Näthe 
und Statthalter um diese Zeit befanden; darum mag er 
hier seinen Platz haben. 

Der Freiherr Michel von Wolkenstein berichtet an Ziprian 
von Sarnthein, daß die Eidgenossen wieder über den Rhein 
gegangen seien, und Feldkirch, Vregenz, das Wallgau, Mon-
tafon, Bregenzerwald und die 8 Gerichte bis an den Art 
zu huldigen gezwungen haben. Fürstenburg mit einigen 
Gotteshausleuten sei in unsere Hände gefallen; das Mün­
sterthal im Grund verbrennt; der Bischof hier zu Innsbruck 
habe sich mit unterthänigem Erbiethen in königliche Gnade 
ergeben. Kundschaft laute, daß die Graubündtner den E n -
gedeinern mit 6000 Mann zu Hülfe ziehen, um in das 
Vinschgau zu fallen, den Schaden im Münsterthale zu 
rächen. Weil aber die Vündtner so stark seien, wollen, 
wie die Hauptleute anzeigen, unsere Leute gegen Engedein 
nichts fürnehmen. Der Landtag sei hier; er könne aber 
nicht schreiben, wann er sich zu Ende schicken werde. Der 
gemeine Mann sei wahrlich rauh und von grober Rede. 
Es wäre allerdings gut, wenn königl. Majestät eilends 
heraufkäme, weil die Gegenwehr bei den Vündtnern ge-

°) v»t. Innsbruck, 6. März. 
T>r. Zeitschr. 4. Bdchn. 7 
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mächlich zugeht; Se. königl. Majestät «olle zu Herzen 
nehmen, was sie an diesen Landen habe; auch bedünke 
ihn, der Krieg wolle sich in die Länge Ziehen und mehren; 
Ih r möget ermessen, ob ihn das Land zu tragen vermag; 
macht, daß Se. königl. Majestät bald komme"?).— Die­
ser Brief, der Erguß eines aufrichtigen, aber verlegenen 
Herzens, läßt wahrlich etwas tiefer hineinschauen; man 
sieht, wie voraus nichts berechnet war. 

Am 3. März war die Gefahr eines feindlichen Einfalles 
am größten. Bündtnerische Schaaren drängten sich durch 
das Münsterthal hervor; ihre Hauptmacht rückte durch das 
Innthal herab, und bedrohte Nauders. Aufgebothe ergin­
gen eiligst im ganzen Lande. Leonhard von Völs und alle 
zu Glurns versammelten Herren ritten nach Nauders, ver­
mutlich um den Feind zu rekognosziren, und Gegenwehr 
zu veranstalten. Der Feind muß aber durch die Theilung 
seiner Streitkräfte die Unserigen getäuscht haben; denn noch 
am 3. März kam der Herr von Völs mit seinem Gefolge 
von Nauders gen Glurns zurück, und rückte gegen die 
Vündtner in das Münsterthal. Von hier kehrte unser Volk, 
nachdem es die Vündtner aus dem Thale vertrieben, am 
5. wieder gen Glurns zurück. Den Bündtnern war ihxe 
Täuschung gelungen. Während unsere Hauptleute die Zu­
züge allenthalben aufbothen, und vom Münsterthale her 
neue Angriffe erwarteten, überfielen am 9. März die Vündt­
ner das Dorf Nauders, brannten es nieder, und bemäch­
tigten sich auch der Finstermünz. Da erließen Tags darauf 
die zu Glurns versammelten Hauptleute und Näthe, nach­
dem sie ihre Klage ausgedrückt, daß allen Aufgebothen bis­
her wenig Folge geleistet und wenig Volk erschienen sei> 

y Aus der alten Jnnsbrucker Registratur. 
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und die Feinde bereits Nauders und Finstermünz genom­
men haben, und noch weiter vorzudringen willens seien, 
das erneuerte und geschärfte Aufgeboth in das ganze Land, 
Angesichts dieses Briefes ohne alles weitere Verziehen auf­
zubrechen, und Tag und Nacht ihnen zu Hülfe zu ziehen, 
um die Feinde wieder in ihr Land zurückzuschlagen"°). 
Noch in der Nacht vom 9. auf den 10. März waren alle 
Schaaren unseres Volkes gen Nauders aufgebrochen; aber 
das Dorf war bereits eine Beute der Vündtner geworden, 
die mordeten und plünderten, und was nicht von der Stelle 
zu bringen war, mit Feuer verheerten. Es gelang den 
Unserigen, die Feinde daraus zu vertreiben, wobei viele 
Vündtner, besonders die sich besoffen hatten, um das Leben 
kamen. Schnell kehrte der Herr von Völs, als hier die 
Gefahr verschwunden war, am 11. März wieder nach Glums 
zurück, um den Angrissen, die aus dem Münsterthale droh­
ten, zu begegnen. Auch hier wurden die Feinde zurückge­
drängt, und somit die Ruhe auf eine Zeit lang gesichert. 

Aber als wäre mit dem Feinde auch jede Gefahr ver­
schwunden, kehrte alsogleich wieder der Geist der Zwietracht 
unter unser Kriegövolk zurück. Freilich war die Roth an 
Geld und Lebensmitteln außerordentlich. Der Bischof von 
Vriren beschwerte sich bitter gegen den Landeshauptmann, 
daß seine Knechte nicht einmal um ihr Geld die auf dem 
Landtage bestimmte Nahrung erhielten: der Bürgermeister 
von Meran rief seine Leute sogar wieder zurück, und die 
Uebrigen konnten nur durch die Aufforderung bei Pflicht 
und Treue, womit sie dem Landesfürsten und der Land­
schaft vereidet waren, am Abzüge gehindert werden. Die 

Dat. auf der Walser Haide, 10. Marz. Aus dem Meraner 
Archiv. 

7* 
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ungehaltensten waren die Schneeberger und Primörer, eine 
Schaar von 700 M a n n , welche so weit gingen, daß sie 
das Ansehen der Hauptleute und Rä'the öffentlich verachte­
ten, und um traurigere Austritte zu verhindern, weder zur 
Musterung noch sonst öffentlich zugelassen werden durften. 
Daher, als am 13. März die Hauptleute eine Diversion 
über den Arlberg, und von dort aus vereint mit den Schwa­
ben aus Feldkirch einen Einfall in das Wallgau und 
Vündten zu unternehmen gedachten, und Hanns Freiherr 
von Wolkenstein zu diesem Ende schon mit einer auserle­
senen Schaar von 700 Bergknappen aus Schwaz durch das 
Oberinnthal heraufzog, vereitelte der empörte Unwille des 
Kriegsvoltes zu Glums das ganze Unternehmen; kein 
Mann wollte sich über den Arlberg führen lassen. 

Die Hauptleute beschwetten sich deßhalb bei den Regen­
ten, und bathen dringendst um Geldsendung, da man mo-
nathlich 18,000 fl. haben müßte, sobald die gesammte Zahl 
der 9000 Knechte beisammen wäre. Die Statthalter schick­
ten hierauf an Leonhard von Völs, Ulrich von Habsberg 
und Burkhard von Knöringen, welcher mit Anton von 
Affan, Hanns von Weineck und Georg von Ebenstein vor 
wenigen Tagen den Oberbefehlshabern an die Seite gestellt 
worden, 1500 fl. für die Knechte, und den Befehl, sie in 
guter Ordnung beisammen zu halten. 

Aber in welcher Geldnoth die Regentschaft steckte, mag 
folgender Umstand zeigen. Der Kommissär Käßler, welcher 
Geld auftreiben sollte, tröstete den Landeshauptmann lange 
mit leeren Verheißungen; denn nirgends öffneten Private, 
bei völligem Mangel an Garanzie, der Regierung ihre Kas­
sen; endlich berichtete er ihm, daß ihm die Statthalter 
zwei goldene Ketten zugesendet hätten, die er bei Vozner 
Kaufleuten gut anbringen sollte; er hoffte daraus 1500 
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bis 2V00 fl. zu lösen, und diese Summen wolle er ihm 
dann alsogleich zusenden. Bei so erschöpften Kassen war 
das Kriegführen gewiß eine harte Sache» Um so größer 
erscheint aber die Geschicklichkeit des Landeshauptmanns 
Leonhard von Völs, und verdient hier billig ehrenwerthe 
Erwähnung. Ungeachtet aller betrübten Verhältnisse wußte 
er dennoch die aufgeregten Massen zu beschwichtigen, das 
Feldlager zu Glurns und NauderS, und die drei Burgen 
Churburg, Lichtenberg und Reichenberg wenigstens zur Noth-
durft mit Lebensmitteln zu versehen, und sich bei Ansehen 
und Kredit zu erhalten. Freilich schonte er seines Eigen-
thumes nicht; was von Getreide und Lebensmitteln in sei­
nem Gerichte aufzutreiben war, ließ er in das Feld lie­
fern, und wo dieß nicht ausreichte, setzte er seinen Namen 
und Kredit ein. Weil aber nach und nach bei steigendem 
Mißtrauen auf die Sache der Regentschaft selbst die noth-
wendigsten Bedürfnisse ohne bares Geld nicht mehr zu be­
kommen waren, und Leonhard von Völs ohne alle Bürg­
schaft sich nicht bis zur gänzlichen Verarmung seiner Habe 
entblößen konnte, so ertheilten ihm die Statthalter in Kraft 
ihrer Vollmacht folgenden Brief: „Wir Maxmilian von Got­
tes Gnaden, römischer König :c., bekennen, daß wir den 
edlen, lieben und getreuen Leonhard Herrn zu Völs, un­
fern Landeshauptmann an der Etsch, welcher zur nöthigen 
Unterhaltung unseres Kriegsvolkes im Vinschgau allerlei 
Lieferungen bestellt und sich darum verschrieben hat, aller 
dieser Verschreibungen, in sofern sie sich urkundlich beglau­
bigen lassen, entheben, und ihn und seine Erben schadlos 
halten wollen. Zu Urkunde dessen :c ."») 

') Innsbruck, am Erchtag nach Sonntag Iudika (19. März) 
1499. 
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DaS Kriegsvolk, welches unter andern Verhältnissen 
schwere Strafe verdient hätte, mußte nur mit Glimpf be­
handelt werden, und das Geschrei, wodurch die Befehls­
haber im ganzen Lande als unkundige und eigennützige 
Leute, die sich der gröbsten Mißgriffe schuldig machten, 
herabgesetzt wurden, konnte man nicht ahnden. Die mei­
sten waren Ausländer, beim Volke ohne Zutrauen, und 
wie richtig dieses fühlte, erwies der Erfolg. 

Indessen beruhigten die Regenten das Volk durch eine 
Sendung von 2400 fl., und die Anführer, welche gedroht 
hatten, sich nicht fürder brauchen zu lassen, wenn die Statt­
halter nicht Mittel fänden, ihnen die verletzte Ehre zurück­
zustellen, durch glimpfliche Briefe; sie werden den ausge­
gossenen Reden nie offenes Ohr leihen; trauen den Haupt­
leuten nichts anderes zu, als was wohlgebornen und edlen 
Leuten ziemt; sie senden ihnen im Namen Sr. Majestät 
einen offenen Brief, um ihn den Kriegsleuten vorzulesen, 
worin diesen der strengste Gehorsam gegen sie gebothen 
werde. Sie senden dem obersten Feldhauptmann Ulrich 
»on Habsberg den Henker, um ihn, wo Noth, zu gebrauchen. 
Zugleich rathen sie ihm, sich mit allem militärischen Schim­
mer zu umgeben, da dieß den Knechten imponire ^o). 

Während dieses Gezankes unter unserm Kriegsvolke weckte 
plötzlich eine Vothschaft wieder den bessern Geist unter dem­
selben. Unter dem 15. März gebothen die Regenten, dem 
Kriegsvolke kund zu thun, daß sehr bald Marmilian selbst 
im Felde zu Glurns erscheinen werde. Sie hofften, durch 
diese Nachricht theils das Volk vom Ungehorsam gegen die 
Hauptleute abzubringen, theils seinen Muth zu begeistern, 
lveil sie, aufgefordert durch die Klagen der Hauptleute, die 

" a ) Briefe bei Freiherrn Jakob von Brandis. 
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am Arlberg standen, über nachlässige Unterstützung, die da 
hindere, daß sie dem bedrängten Wallgan nicht zuzögen, 
mit dem Landeshauptmann einen Zug über den Arlberg 
wieder vornehmen wollten. Von allen Hauptleuten inner 
und außer dem genannten Berge war den Regenten die 
Wichtigkeit der Wiederervberung des Wallgaues, das die 
Eidgenossen nach der Schlacht am Hard genommen und 
gebrandfchatzt hatten, geschildert worden» Daher schrieben 
sie an Leonhard von Völs , Burkhard von Knöringen und 
Ulrich von Habsberg, daß Anton von M a n , Franz Schenk 
und Paul von Lichtenstein das tirolische Kriegsvolk zum 
Zuge hinaus über den Arlberg dringend auffordern; man 
soll also alles entbehrliche Volk zu diesem Zwecke entsen­
den, beständige Verbindung mit den Hauptleuten und Ra­
then zu Feldkirch und Bregenz unterhalten, über die Mit­
tel, die Lieferung über den Ar! zu bringen, mit den Amt­
leuten zu Landeck unterhandeln, und die Pässe zu Gal l ­
thür und an andern Orten im Einverständnisse mit Affan 
und Schenk stark besetzen'"). 

Aber plötzlich erschienen wieder die Vündtner im Mün-
sterthale. Der Lärm und die gemeinschaftliche Gefahr ver­
drängte alle Zwietracht zwischen Volk und Anführern; man 
griff zu den Waffen und eilte dem Feinde entgegen^). 
Die Bündtner wichen, ohne sich in ein Gefecht einzulassen, 
und unsere Hauptleute, die auf einen gleichzeitigen Angriff 
aus Vorarlberg rechneten, benützten augenblicklich die Auf­
regung und Begeisterung des Volkes, um einen der merk­
würdigsten Streifzüge dieses Krieges in das Engedein aus-

'2') Schreiben der Regierung zu Innsbruck. AuS dem Völser 
Archiv. 

'») 13. März. 
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zuführen. Bei 8000 stark fielen sie zu Roß und Fuß in 
Vas Unterengedein, hinauf bis Pontalt, plünderten und 
mordeten, was entgegen kam, brannten 10 Dörfer nieder, 
begingen viele Grausamkeiten^), und ließen sich endlich 
mit allem Viehe, das die Engedeiner besaßen, und mit 
2000 fi. Vrandschatzung beruhigen. Weil aber die Vündt-
ner das Geld binnen Monathsfrist erlegen mußten, nah­
men sie 30 Geiseln mit sich. Das erbeutete Vieh zählen 
Kinige auf 11,000 Stücke. Das ganze Thal mußte hul­
digen, den Eid sagte ihnen Hanns Schuler von Davos 
vor, früher kaiserlicher Landvogt zu Castels im Prätigau, 
jetzt einer der Hauptansichrer des Streifzuges. Dieser Raub­
zug geschah vom Palmsonntage, 24. März, bis zum Char-
freitage, wo unser Kriegsvolk wieder nach Glurns kam. 

Sobald das glückliche Ereigniß zu Innsbruck ruchbar 
wurde, schrieben die Regenten an Leonhard von Völs, daß 
sie mit Freuden am heiligen Ostertage die Kunde von ih­
rem kühnen Zuge erhielten, und nun voll fröhlicher Aus­
sichten seien, da durch die reiche Beute mit einemmale 
dem drückendsten Mangel abgeholfen sei. Ihre königl. M a ­
jestät begehre davon ein Küchenfleisch, und überhaupt sei 
es Brauch, dem Landesfürsten den dritten Theil der Beute 
zu geben; so jedoch das Kriegsvolk sich darob beschweren 
würde, möge der Landeshauptmann von der Forderung ab­
stehen und nach Maßgabe der Umstände handeln. Einen 
Theil des erbeuteten Viehes soll er auf das Moos im Etsch-
lande, und einen andern Theil nach Innsbruck an den 
Hauskämmerer senden, der noch Futter im Ueberfluß habe. 
Und zumalen das Wallgau nicht geringere Roth an Le-

') S ie gaben den Gefangenen 3 Tage nichts zu essen, oder 
zwangen sie Kalk-Muß S » verschlingen. Sprecher. 
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bensmitteln litt, als Tirol gelitten, so schrieben die Regen­
ten an.5anns Nbenstorfer, den Amtmann zu Bozen, daß 
er alles Vieh, so viel er vom Erbeuteten zu Meran, Bozen, 
Trient und an andern Orten noch finden könne, aufkaufe, 
und nach Glurns zurücksende, doch so, daß es die Regen­
ten um einen billigen Pfennig bekommen, und der Ver­
käufer auch einen ehrlichen Gewinn dabei habe. Die Mei­
sten hatten nämlich ihre Beute schnell nach Hause getrie­
ben, und es fehlte nicht an Spekulanten, die das Vieh 
eben so schnell nach Wälschland vertrieben. Der Landes­
hauptmann sendete daher unverzüglich einen Kommissär 
nach Bozen, der mit gedachtem Amtmann in möglichster 
Eile alles Vieh aufkaufte, und es an die Hauptleute über 
den Arlberg in das Wallgau schickte. Diesen verkündigte 
man durch einen eigenen Abgeordneten die fröhliche Both-
schaft, und brachte auch in dieses ausgehungerte und ent-
muthigte Land wieder Kraft und Selbstvertrauen^). 

Allein kaum war die erste Begeisterung über die glück­
liche That vorüber, so wurden sogleich auch die Bande wie­
der locker, die unser Kriegsvolk zusammenhalten sollten. E s 
entstanden Streitigkeiten über rückständigen Sold und Man­
gel an Lieferung; die Knechte rückten heimlich, bei Tag 
und Nacht, über und wider alle Verbothe aus dem Felde; 
andere Gemeinden, sobald sie den Vortheil, den sie aus 
der Beute zu ziehen hofften, nicht fanden, und die Regie­
rung den größten Theil des Viehes an sich zog, welches 
sie beim Ankaufe wohl verarrhete, aber nicht bar bezahlte, 
zogen im Unmuthe ebenfalls heim, oder riefen ihre Knechte 
zurück. Auch der Adel wollte abziehen, weil er durch die 

Freiherr Jakob von Brandis. — 
Archiv. 

Briefe aus dem Völser 
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' großen Kriegskosten sich selbst auffraß; es kam so weit, 
daß am 7. April nicht mehr als 2000 Knechte im Felde 
waren. D a hatten die Hauptleute und Statthalter wieder 
die größte Roth, das noch vorhandene Volk beisammen zu 
halten, und die dem Jnnsbrucker Landtage zufolge Dienst­
pflichtigen in das Feld zu biethen. Zuvörderst verbothen 
sie dem Adel strenge, sich zu entfernen, weil sein Beispiel 
die Städte und Gerichte mit sich fortreißen würde; um 
den gemeinen Haufen zu beruhigen, schickten sie dem Lan­
deshauptmann 2000 fl., und damit einige der unruhigsten 
Gemeinden entbehrlich wurden, oder ihr Abzug das Feld 
nicht gar zu sehr entblößte, nahmen sie eine Horde Un­
garn, die ihnen vom Herzoge Johann zuliefen, in Sold. 
Dann erließen die Hauptleute und Räthe zu Glurns an 
alle Prälaten, Grafen, Freie, Herren, Ritter und Knechte, 
Pfleger, Landrichter, Richter, Bürgermeister, Räthe, Städte, 
Märkte, Gerichte, Dörfer und Gemeinden ein Aufgebot!) 
folgenden Inhaltes. 

Erstlich beklagen sie sich über den Ungehorsam einiger 
aus Obberührten, die, ungeachtet des auf dem Landtage zu 
Innsbruck gemachten Anschlages, mit welcher Anzahl Lan-
desvertheidiger jeder von ihnen im Felde erscheinen sollte, 
und ungeachtet der schriftlichen und mündlichen Verkündi­
gung dieses Anschlages, dennoch entweder Niemand oder 
nur eine geringe Anzahl gestellt hatten. Dann beschweren 
sie sich über das unverschämte Ausreißen der Knechte, die 
allen Verbothen zum Hohne, und obschon sie von ihren 
Herren Sold empfangen, auch von Seite der Regierung 
Hülfe an Lieferung und Geld gekommen sei, dennoch bei 
Tag und Nacht heimlich aus dem Felde ziehen. Ferner 
sei Kunde eingelaufen, daß die Feinde 13—14 Fähnlein, 
verstärkt mit Eidgenossen und Bündtnern, bereits bis Zuz 
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in Oberengedeln vorgerückt seien; in Tag und Nacht kön­
nen sie Tirol erreichen, das Feld sei entblößt. Man möge 
selbst ermessen, in welcher Verlegenheit man sei, und wie 
unnütz alles bisher Geopferte sein würde. Darum ermah­
nen die Hauptleute und Räthe bei allen Ehren, Pflichten 
und Eiden, mit den auf dem Landtage zu Innsbruck be­
stimmten Kontingenten Tag und Nacht dem Felde zuzu­
eilen. 

Alle Herren sollen zu Hause solche Ordnung geben, daß 
kein Knecht ohne Erlaubniß aus dem Felde rücken dürfe, 
sondern seine Zeit dienen und bleiben müsse. Auch sollen 
sie von ihren Herren mit halbem Monathsolde versehen 
werden, damit keiner Ursache habe auszureißen. Wer 
dennoch ohne Urkunde oder Erlaubniß zu Hause erscheint, 
soll gefänglich ergriffen, und bis auf weitern Befehl fest­
gehalten werden^). 

Die Folge dieses ernsten Aufgebothes war keine andere, 
als die aller frühern. Die Zuzüge erschienen nicht. Am 
19. April war das Feld noch so leer, wie am 7. 

D a berichteten am 8. die Hauptleute aus dem Wallgau 
an Leonhard von Völs, daß sie Kunde hätten von großen 
Rüstungen der Bündtner, die an zwei Orten das Wallgau 
bedrohen, und zugleich erscholl immer lauter das Gerücht, 
daß Bündtner und Eidgenossen mit großer Macht auf T i ­
rol heranrücken, um es wegen des Raubzuges in das E n -
gedein zu züchtigen. 

Indessen zogen die Eidgenossen und Bündtner noch nicht 
auf Tirol, sondern auf die Schaaren, welche sich ober Feld­
kirch bei Frastanz verschanzt hatten. Die Wallgauer hat-

'-5) Gegeben zu Glurns, Sonntag Quasimodvgeniti 7. April . 
Aus dem Meraner Archiv. 
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ten durch einen ähnlichen Zug, wie die Tiroler, in das 
Gebieth des Abtes von S t . Gallen die Feinde gegen sich 
aufgereizt. Die Höhe des Berges ober der Schanze hiel­
ten 1500 Bergknappen aus Schwaz besetzt; reich mit Geld 
versehene Etschlä'nder und viele Tiroler Scharfschützen stan­
den bei der Schanze. Aber gegen Verrath und die Ileber-
macht der Eidgenossen vermochte weder der „stählene Haufe" 
der Bergknappen noch die scharf zielenden Tiroler Schützen 
zu bestehen. E in Verräther, Ulrich Mariß von Schan, 
führte die Eidgenossen den Ilnserigen in den Rücken, sie 
wurden geschlagen, und überließen den Feinden einen blu­
tigen Sieg, und viele Zodte und Beute Drei Tage 
lang blieben die Eidgenossen nach Heerzugsrecht auf dem 
Schlachtfelde liegen, ob Jemand käme den Schaden zu 
rächen; aber es kamen nur Weiber, Kinder und Priester. 
Die Reste der zersprengten Wallgauer hatten sich theils 
in das befestigte Städtchen Feldkirch geworfen, theils wa­
ren sie über den Arlberg in das Tirol entflohen. Die Eid­
genossen brandschatzten hierauf das Wallgau, zwangen es, 
ihnen Huldigung zu schwören, und forderten in einem dro­
henden Schreiben Feldkirch auf, die Thore zu öffnen, wenn 
es nicht lieber freiwillig ihrer Eidgenossenschaft sich an­
schließen wollte. 

Hierauf wandten sie sich, im Rücken frei, gegen Tirol, 
um es für den letzten Einfal l scharf zu züchtigen. Am 
22. April hielten sie zu Chur Tagfatzung über die Zahl 
der Streitkräfte und den Angriffsplan. 

»2S) Oer Name des Verräthers wurde noch in unfern Tagen 
amOinskag in der Bittwoche, wo man auf dem Schlacht­
selve stille hielt, und für die gefallenen Kämpfer bethete, 
mit Abscheu verlesen. In der Kapelle zu Frastanz hän­
gen noch Waffen der Gefallenen^ 
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Sobald die Kunde von dieser Niederlage der Unserigen 
und von dem Heranrücken der Feinde gegen Tirol in un-
serm Lande erscholl, erschrack man allenthalben nicht wenig. 
Die Hauptleute und Räthe zu Feldkirch berichteten zwar 
an den Feldhauptmann und die Räthe zu Glurns, daß 
unser Volk zu Frastanz tapfer gestritten, und den Feinden 
nur einen blutigen Sieg überlassen habe, und Paul von 
Lichtenstein schrieb Mlit gewohnter Großsprecherei an Max-
milian, daß er nur 200 Pferde und 3000 Mann zu Fuß 
bedürfe, um die Feinde vom Wallgau abzuhalten und am 
Einfalle in das Tirol zu verhindern, ja sie sogar aus dem 
Lande zu schlagen und mit ganzer Macht über Graubündten 
herzufallen. Ich hoffe, fügte er hinzu, die Feinde der­
maßen zu schlagen, daß man auf ewige Zeiten ruhig ne­
ben ihnen wohnen möge 

Aber in Tirol betrachtete man die Sache nicht so san­
guinisch. Man wußte, was man zu befürchten hatte, wenn 
es den Feinden gelänge, irgendwo hereinzubrechen. Darum 
entbothen die Bürgermeister und Räthe der Städte Meran 
und Bozen alle Städte, Dörfer und Gerichte von Trient 
bis Nauders, Sterzing, Passeir, Sarnthein, Motten, Rit­
ten :c. zu einem Landtage nach Meran'^), in Anbetracht 
des großen Mangels im Felde zu Glurns, sowohl an Leu­
ten als an Lieferung, da Niemand ausführt, was auf dem 
Landtage zu Innsbruck beschlossen worden; besonders in 
Anbetracht, daß gerade jetzt kein Volk droben im Felde 
liege, wo die Feinde sich stärken, weßhalb bei solcher Nach­
lässigkeit Land und Leute verderbt werden könnten. 

' 2 Y Aus Ueberlingen, den 2l. April. Aus dem Jnnsbrucker 
Archiv. 
Auf Montag vor St. Jörgen, den 22. April. Aus dem 
Jnnsbrucker Archiv. 
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Am 23. April waren bereits die Hauptleute, Räthe und 
Landleute aus vorgenannten Städten und Gerichten zahl­
reich zu Meran versammelt, und erließen neuerlich Klage 
und Aufgebot!) an beide Fürsten, an Prälaten, Grafen, 
Freie, Herren, Ritter:c. „Obwohl laut Warnungen die 
Feinde in starker Anzahl heranziehen, sei dennoch die zu 
Innsbruck jedem aufgelegte Anzahl mit schlechter Folgelei-
stung bisher nicht erschienen. Dieß sei nicht länger zu dul­
den; der Schaden der Landschaft sei dabei zu groß; auch 
der Schaden der Gehorsamen, die ohne Nutzen ihrer Wi l l ­
fährigkeit, in Unkosten versetzt werden. Wir ermahnen euch 
hiermit bei allen Ehren und Pflichten, daß ein jeder seine 
Anzahl wohlgerüstet auf Sonntag Cantate ̂ ) ohne alle 
weitere Zögerung und Ausflucht nach Glurns stelle." 

Hierauf berichteten sie die Niederlage der Unserigen zu 
Frastanz; daß viele tapfere Männer daselbst geblieben, aber 
auch der Feinde nicht wenige umgekommen, und Feldkirch 
in großer Bedrängniß sei. 

Darum forderten sie weiter, daß jeder sein Kontingent 
um ein Drittheil erhöhe; wer 30 Mann stellt, habe noch 
10 dazu zu stellen. Ungehorsame werde man so an Leib 
und Gut strafen, daß königliche Majestät und eine ehr­
same Landschaft hinfür in ihren Gebothen nicht mehr ver­
achtet werde""). 

Ungeachtet dieser kräftigen Sprache der zu Meran ver­
sammelten Landschaft scheint sich der Landeshauptmann 
Leonhard von Vols dennoch nicht jene Wirkung und Folge­
leistung versprochen zu haben, welche die Umstände und 
die Gefahr des Vaterlandes erheischten. E r erließ daher 

28. April. 

'-o) Gegeben zu Meran am St. Iörgentag, 23. April. 
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«nter dem nämlichen Datum, in Anbetracht des schlechten 
Kredits, den sich die bisherige Saumseligkeit verdient habe, 
um die Geschäfte zu betreiben, und den Schaden, der aus 
solcher Zögerung dem ganzen Lande erwachsen könne, ab­
zuwenden, an beide Bischöfe, alle Prälaten und den Adel 
die Aufforderung, daß alle vom Prälaten- und Adelsstande, 
wie vor vielen Jahren, sich in Bozen versammeln sollten, 
um den Zug zu vollstrecken. 

„Darum ermahne ich euch," sagte er, „daß jeder bei 
allen Pflichten und Eiden mit seiner ausstehenden Anzahl 
und dem Mehrbetrag des Drittheiles auf Montag nach 
Cantate zu Bozen erscheine. Wer aus Gottesgewalt, Alter 
oder Schwachheit in eigener Person nicht erscheinen kann, 
hat nichts desto minder seine Anzahl Söldner oder Knechte 
sammt dem Drittheil mehr hinauf gen Glurns zu senden." 

Dieses kräftige Verfahren des Landeshauptmanns und 
der Landschaft an der Etfch wurde von den Statthaltern 
zu Innsbruck nicht so günstig aufgenommen, wie vom Lande 
selbst. Sie konnten die gute Absicht der Stände zu Meran 
zwar nicht verkennen; das Etschland war der am meisten 
bedrohte Theil des Landes; die Hülfe hier am nothwen-
digsten; indessen betrachteten sie doch den Schritt der Land­
schaft als ein eigenmächtiges Verfahren und als eine Be­
einträchtigung ihres Ansehens. Sie erließen daher am 
L2. April an Marmilian ein Schreiben. Erstlich be­
richten sie die Niederlage der Unserigen an der Letzi zu 
Frastanz, und daß sie aus Vesorgniß eines Einfalles über 
dm Arlberg in das Innthal die Pässe daselbst so gut als 
möglich bemannt haben. Zweitens bitten sie um Militär, 
weil kürzlich von der Landschaft viele abgezogen, und wenn 
sie auch im Felde wären, es dennoch gut und Roth wäre, 
sie mit Leuten zu untermischen, die des Krieges mehr ge-
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wohnt und kundig wären. Drittens beklagen sie sich, 
daß Meran und Bozen einen Landtag ausgeschrieben 
ohne ihr Wissen und Erlaubniß, auch davon abgeson­
dert die vom Prälaten- und Adelsstande, und auch das 
Innthal. Obwohl die Absicht dieses Landtages gut sein 
möge (wie sie nicht anders glauben), sei er doch ein böses 
Beispiel, könne bei den Feinden die Meinung erzeugen, 
die Landschaft sei in Spalt und Hader, und könne zwischen 
Städten und Gerichten — und Adel und Prälaten Wider­
willen stiften. Sie Kathen hierauf noch einmal um Kriegs­
volk" ' ) . 

Die Landschaft erhielt bald von diesem Berichte der Statt­
halter an Marmilian Kunde, oder vielleicht von diesem selbst 
eine Rüge ihres Verfahrens. Denn am 1. Ma i fanden 
die zu Meran und Bozen versammelt gewesenen Prälaten, 
Ritter, Knechte, mitsammt den Städten und Gerichten des 
Bezirkes an der Etsch, für gut oder nöthig, an Marmilian 
ebenfalls ein Schreiben zu erlassen, worin sie ihn erstlich 
versicherten, daß sie eben so wie bisher als fromme Ritter 
und Knechte zur Vertheidigung von Land und Leuten, Leib 
und Gut im Interesse des römischen Königs einsetzen woll­
ten. Zu diesem Behufs hätten sie auf vorgenanntem Land­
tage verordnet, daß ein Drittheil mehr zusammt dem vo­
rigen Ausschusse von gemeiner Landschaft mit dem Haupt­
mann Leonhard von Völs in das Feld rücke. Ferner nehme 
sich die Landschaft eine Freiheit heraus. Sie hätte Kund­
schaft, daß Leute aus der Umgebung S r . königl. Majestät 
gewisse abtrünnige Gotteshausleute unterstützten, und ge­
meinschaftlich dahin arbeiteten, daß diesen ihre konfiszirten 
Güter, als auch dem Stifte Chur das eroberte Schloß 

Innsbruck, 22. April. 
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Fürstenburg zurückgestellt würden. Daher bitte die Land­
schaft Se. Majestät, dieß nicht zuzugeben, sondern zu be­
fehlen, daß dasselbe Leonhard von Völs bewahre, und Nie­
mand abtrete, da von diesem Schlosse aus, so wie von 
den Gotteshausleuten der Krieg sich erhoben habe " 2 ) . 

Eine Hauptursache zur Spannung zwischen der Land­
schaft und den Statthaltern mag nebst dem Mißtrauen 
auf den guten und redlichen Willen der Letztern, auch das 
oft zum Vorschein kommende Streben der Regentschaft ge­
wesen sein, unser Landvolk auch außer den Gränzen Tirols 
zu verwenden. Dagegen hatten die Tiroler schon damals 
den Widerwillen, der sich in der Folgezeit nicht selten aus­
sprach. Die Hauptleute aus dem Vorarlberg und Wattgau 
bathen nämlich eines Vittens, sie mit Volk aus Tirol zu 
unterstützen. „ Ih r möget daher hoch zu Herzen nehmen," 
schrieben sie aus Feldkirch, „was königlicher Majestät Land 
und Leuten an Schloß und Stadt Feldkirch gelegen sei, 
damit wir, in solch großer Noch als die Velegerten, Ent­
salzung finden; aller Zugang der Lieferung ist uns der­
malen abgestuckt. Wir setzen unser ganzes Vertrauen in 
Euch»- ) . " 

Paul .von Lichtenstein berichtet dem Kaiser, daß ihm die 
Statthalter nichts als die trostlose Antwort geben können^ 
daß es in Tirol unmöglich sei, Volk aufzubringen, in An­
betracht der Feldarbeit. 

Doch alle Empfindlichkeit von jedweder Seite mußte-
einmal unterdrückt werden, da die Gefahr des feindlichen 
Angriffes auf Tirol mit jedem Tage zunahm. Das Ver­
fahren der Landstände auf ihrem Privatlandtage zu Meran 

Bozen, 1. Mai. 

Vtm. Feldkirch am Sonntag Jubilate, 22. April. 
Tir. Zeitschr. 4. Bdchn. 8 
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und Bozen scheint auch weder beim Prälaten- noch Adels­
stande, noch überhaupt im ganzen Lande einen ungünsti­
gen Eindruck gemacht zu haben. I m Gegentheil, es be­
wirkte eine große Aufregung. Der Bischof Melchior von 
Vrixen, wie immer der thätigste, erließ alsogleich an alle 
Pfleger seines Fürstenthums ernstliche Aufgebothe, sich ohne 
weitere Zögerung in das Feld zu stellen, drohte den U n ­
gehorsamen Strafe, und behielt sich vor, die bisher Wider­
spenstigen zu einer andern Zeit zur Strafe zu ziehen. Der 
Kommissär Keßler both von Rattenberg bis in das Feld 
bei Glurns, durch Vinschgau und Etschland, über Bozen, 
Sterzing und Steinach alle Waffengattungen zu Händen 
der Obrigkeit; der allgemeine Landsturm sollte auf sein. 
I n Bozen sammelten sich alle Schaaren, welche von Wälsch-
tirol und dem Eisackthal, und aus der Umgebung von 
Bozen kamen, voll Lust und Much, unter dem thätigen 
Landeshauptmann Leonhard von Völs, wie die Landstände 
zu Bozen angeordnet hatten, hinauf in das Feld zu rücken. 
Altein dagegen thaten die Statthalter Einspruch; sie ge-
bothen dem Landeshauptmann, allen Knechten, die er aus 
Wälschtirol und andern Orten an sich gezogen, zu befeh­
len, daß sie sich unter das Kommando des Oberstfeldhaupt-
inanns Ulrichs von Habsberg stellen sollten, und sich selbst 
nur mit den Geschäften der Landeshauptmannschaft zu be­
fassen. 

I n den ersten Tagen des M a i zogen von allen Seiten 
her gegen - 8000 Mann in das Feld bei Glurns. Eine 
Abtheilung wurde in das Valtelin verlegt, um vereint mit 
den.Schaaren des Herzogs von Mailand die Vündtner von 
dort her zu beunruhigen, und von Tirol abzuziehen. Die 
Pässe im Oberinnthal und am Arlberg wurden ebenfalls 
stark bemannt, und am Eingange des Münsterthales, 
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zwischen Latsch und Taufers, erbauten unsere Hauptleute 
eine Schanze, eine starke und hohe Wehre, mit Basteien, 
Bollwerken und Geschützlöchern so künstlich übereinander ge­
schränkt, daß man ihresgleichen lange nicht gesehen, um 
hier, wie sie vermutheten, den Hauptfturm der Bündtner 
zu brechen. D a diese Schanze, theils we'gen der unglück­
lichen Schlacht, die bald bei ihr geliefert wurde, theils we­
gen der strategischen Wichtigkeit der Gegend ^ ) überhaupt, 
unsere Aufmerksamkeit verdient, wird es meinem Zwecke 
nicht fremd sein, von der Gegend und dem Bollwerke selbst 
Einiges zu melden. 

Wer von Glurns oder Latsch in das Münsterthal wan­
dert, betritt ein anmuthiges, nicht enges, mit dem man­
nigfaltigsten Wechsel schöner Alpengegenden ergehendes Thal. 
Das Gebirge zur rechten Hand thürmt sich bei Latsch senk­
recht übereinander, wo nur Ziegen und Hirten noch Pfade 
finden. Die gegenüber liegende Thalseite überzieht der da­
mals fast undurchdringliche Vöschawald; da wo er den 
Zhalgrund deckt, ist dieses am engsten. I m tiefen Grunde 
fließt der Rombach, welchen der Vöschawald in plötzlicher 
Krümmung von Ost nach Norden unter die steilen Felsen 
des Latscher Berges hindrängt. 

Hier sperrten die Tiroler den Paß durch eine Schanze, 
welche vom Vöschawald in den Thalgrund herab, und an 
die Felsen und Steinlawinen, des Latscher Berges wieder 
hinauflief. Von ihr bis zum Rombache breitete sich eine 
bedeutende Ebene aus; eine Brücke verband diese mit dem 
Calvawalde, der thaleinwärts gerade ober dem Nombache, 
der Schanze im Angesicht, die Calvawiesen umgränzt. So-

^ ) Auch im Jahre 1799, 300 Jahre spater, verschanzten sich 
die Oesterreicher und Tiroler gegen die Franzosen fast an 
derselben Stelle. 

8* 
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wohl diese als den Wald konnten die Kanonen der Schanze 
bestreichen, und den Weg, der am Saume des Waldes 
und von dort heraus zur Brücke und Schanze führte, er­
reichte auch das Feuer der Handbüchsen. 

Kein Mann entging dem Auge der Verschanzten, und 
wollte der Feind, um sie zu umgehen, den Vöschawald be­
nützen, so mußte er schon eine Stunde tiefer im Thale 
des Waldes Höhe gewinnen, was nicht minder fruchtlos, 
als wegen der Thurmhut in den Schlössern Rotund und 
Reichenberg, und des im Walde lauernden Hinterhaltes 
unausführbar gewesen wäre. 

Hinter dem Calvawalde erweitert sich das Thal, und 
grasreiche Wiesen wechseln mit fruchtbaren Saatfeldern. 
Auf dem höchsten Punkte der Thalfläche überschaut das 
Dorf Taufers die Gefilde zwischen Glums, Latsch, Mals 
und dem Tartscher Hügel. Hoch ober Taufers stehen noch 
die Ruinen der damals festen Burgen Rotund und Reichen­
berg; hinter ihnen am steilen Vergabhange von den Bur­
gen hinauf bis an die Alpe die Tettahöfe, ehemaliges E i ­
genthum der Reichenberg» An ihnen vorbei führt ein ein­
samer Pfad über den Bergrücken in das Thal Arunda, 
und aus diesem nach Schleis. Ueber Taufers hinaus ge­
langt man nach Münster und Santa Maria. 

Im Rücken der Schanze gegen Latsch und Glurns brei­
ten sich Wiesen aus. Die Weite des Thales beträgt hier 
eine Viertelstunde. Die Brücke Mareng verbindet diese 
Ebene mit Latsch. 

Also am Eingange in das Münsterthal bauten die Tiroler 
ihre Schanze, und erwarteten mit ihrer Hauptmacht, bei 
8000 Mann, die Eidgenossen und Vündtner'-;). 

>2S) Noch jetzt entdeckt man Spuren der Schanze. 
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U m aber inzwischen nicht müßig zu bleiben, und dem 
Feinde so viel als möglich zu schaden, auch um ihn in 
seinem eigenen Lande aufzusuchen, wollten sie am Christi-
Himmelfahrtstage mit Macht über den Berg Buffalora in 
das Oberengedein fallen; konnten aber wegen der Schnee­
massen nicht vordringen, und sahen sich genöthigt, in das 
Münsterthal zurückzuziehen. Die Feinde folgten ihnen auf 
dem Fuße nach. Auf dem Verge Valdöra, zwischen Valkov 
und Tschirfs, in sehr günstiger Stellung, kam es zu einem 
Gefechte, wobei vorzüglich das Geschütz Verwüstung anrich­
tete, das enge Thal aber und die Wälder beide Theile an 
einem ernsten Kampfe hinderten. Die Unserigen zogen sich 
hierauf am 12. M a i durch das Thal heraus zurück zur 
Schanze. 

Die Tiroler fühlten, daß sie es dießmal nicht mit eini­
gen Bündtner Haufen, sondern mit deren gesammten von 
den Eidgenossen unterstützten Macht zu thun hätten, und 
daß nur der Sieg sie vor einer Verwüstung sichern könnte, 
wie sie dieselbe im Engedein angerichtet hatten» Darum 
trafen sie alle Anstalten, um sich eines glücklichen Erfol­
ges zu versichern, vorzüglich suchten sie Marmilian zu be­
wegen, daß er seine Ankunft beschleunigte. 

Marmilian hatte, wie schon bemerkt, bereits in der Mitte 
des März die geldrischen Händel beigelegt, war nach Köln, 
und von dannen nach Konstanz geeilt, hatte von hier aus 
die Reichshülfe und den schwäbischen Bund aufgefordert, 
und brach nun auf die zudringlichen Bitten des tirolischen 
Feldhauptmanns Ulrich von Habsberg und der Statthal­
ter über Vregenz nach Feldkirch auf, wo er seine Streit­
kräfte musterte, und am Pfingstsonntage (19. Mai) an die 
Regenten schrieb, daß er ohne Verzug mit 1000 Pferden 
und 7000 Fußknechten über den Arlberg nach Landeck, und 
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in das Feld nach Glurns kommen werde. Wirklich ließ 
er das Fußvolk noch am Pfingstsonntage gegen den Ar l -
berg vorrücken. „Nun wisset ihr zu ermessen," schrieb er, 
„daß wir für so viel Volk allenthalben, wo es durchzieht, 
Fuhren und Proviant bedürfen; sorget demnach, daß aller­
lei Lieferung für Leute und Pferde aus allen Thälern^ an 
die Straße bestellt, allenthalben Brod gebacken, Speise, 
Futter und Stroh zu feilem Kaufe das Innthal hinauf 
geliefert werde. Und da wir Volk mitführen, das sich zur 
Hälfte selbst versorget, zur Hälfte in unserm Solde dient, 
lasset uns Angesichts dieses Briefes wissen, weß wir uns 
in Betreff des Geldes und der Lieferung zu euch versehen 
dürfen"«) ." 

Da beschlossen die Statthalter am Montag in den Pfingst-
feiertagen (20.. Mai ) , eine Gesandtschaft aus allen Stän­
den an Ma.rmilian abzuordnen, erstlich um ihm zu danken, 
daß er in eigener Person in unser Land komme; dann 
ihn zu bitten, daß er bei den immer fortdauernden Anfäl­
len der Feinde, den trüben Aussichten nach Frieden, und 
bei der gänzlichen Verarmung des Landes seine gnädige 
Hand noch ferner schirmend über unser Land, das Herz 
der Erbtande S r . Majestät halte, und wo je nicht anders 
zu helfen sei, in seinen königlichen Schatz greife, um dem 
armen Lande mit einer Summe von 20,000 si. aufzuhel­
fen; sie würden als gehorsame Ilnterthanen dieselben an 
S r . Majestät und Hvchstdero gnädigem Sohne Erzherzog 
Philipp zu verdienen suchen. 

Auch schrieben sie auf den Sonntag nach Pfingsten 
(26. Ma i ) einen Landtag nach Bozen aus. Doch mich 
rufen die Ereignisse auf das Schlachtfeld zurück. 

" S ) Aus dem ehemaligen Völser Archiv. 
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Nach dem Gefechte auf dem Valdöra, besonders als ei­
ner der besten tirolischen Vüchsenmeister gefallen war, hat­
ten sich die Unserigen zur Hauptmasse an der Schanze zu­
rückgezogen; die Bündtner waren ihnen auf dem Fuße 
nachgezogen bis Münster. Hier erwarteten sie die Ankunft 
ihrer Zuzüge. 

An der Schanze, welche mit vielen hölzernen Zhürmen 
und mit Geschütz wohl verwahrt in das Thal hineindrohte, 
wachten 2000 Scharfschützen aus dem Etschlande, und viele 
Wallgauer und Vregenzerwälder, welche nach der Schlacht 
bei Frastanz unter Niklas von Brandis in das Tirol ge­
kommen, und von Ulrich von Habsberg dahin gestellt wa­
ren; ein großer Mißgriff, da der Schrecken von Frastanz 
noch in den Leuten war. Ober ihnen im Vöschawald lagen 
4 Fähnlein neapolitanisches Kriegsvolk; rechts am steilen 
Bergabhange war die Schanze fast unbewacht. 2000 T i ­
roler standen im Thale zwischen der Schanze und der M a ­
renger Brücke; andere 2000 lagerten auf den weiten Fel­
dern zwischen Mals , Glurns und Latsch. Hier lag auch 
die Reiterei, welche zum Anheile des Vaterlandes mit dem 
Fußvolke in Zwietracht war. Es lag in der Natur der 
Sache, daß der Reiter den Feind in der Ebene erwarten 
wollte; allein dadurch wurde er im höchsten Grade unnütz, 
und da die Reiterei aus dem Adel des Landes bestand, so 
nahm der Streit eine um so gehässigere Gestalt an, als 
nur der gemeine Mann seinen Leib dem feindlichen Schwerte 
ausgesetzt sah. So schwächte Zwietracht, wo Eintracht mehr 
als je hätte verbinden sollen. 

Fürstenburg war stark besetzt; Churburg vertheidigte an 
der Seite des Grafen Gaudenz von Matsch, Georg von 
Niederthor, ein beherzter Mann; auch Lichtenberg hatte 
starke Besatzung. An die Zuzüge der Landecker, Jmster 
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und Ehrenberger, welche zu Pfunds lagen, wurde Kaspar 
von Maltiz abgesandt, um sie zur schnellen Hülfe aufzu­
brechen, und von Maxmilian erwartete man mit jeder 
Stunde Zuzug. Allein aus mir unbekannten Ursachen 
waren die Schaaren aus dem Innthals auf keine Weise 
zum Aufbruche zu bewegen, und von Meran kam kein 
Mann herauf. E i n anderer eben so unbegreiflicher Jrr-
thum und Mißgriff war die Verwahrlosung der Vergpfade. 
Der Ilebergang ins Arundathal, so wie ein anderer Holz­
weg von Taufers heraus durch den Wald ober der Schanze 
und dem Latscher Schafberg blieben unbewacht. Ueberhaupt 
scheint in der Anordnung des Ganzen und in der Ober­
leitung wenig Ueberlegung und viele Planlosigkeit geherrscht 
zu haben. Habsberg war ein Mann ohne Zutrauen, ohne 
Verstand und Kraft ; nirgends erscheint er selbstthätig; im 
Schlachtgewühl verschwindet er gänzlich, und obwohl man 
in der Entfernung einer Stunde vom Pfingstsonntage bis 
zum Mittwoch sich gegenüber lag, blieb man doch ohne alle 
Kunde von den Bewegungen und den Absichten des Fein­
des. Diese Besinnungslosigkeit läßt sich nur dadurch ein 
wenig erklären, daß Habsberg durchaus die Ankunft Max-
milians abwarten, und inzwischen die Bündtner auf keine 
Weise reizen wollte. 

So standen die Sachen, als die Vündtner und Eidge­
nossen (ihre Zahl wird verschieden angegeben, 8000 die 
wahrscheinlichste) am Pfingstmontage nach Taufers heraus­
rückten. D a stellten sich die Tiroler unter das Gewehr, 
und blieben aus Besorgniß eines plötzlichen Angrisses bis 
zum Mittwoch in grimmiger Kalte, die besonders den ita­
lienischen Söldnern schadete, unter den Waffen im freien 
Felde. 

Den Vündtnern lag daran, die Tiroler anzugreifen, noch 
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eheMarmilian mit seiner bedeutenden Macht zu ihnen stieß. 
Sie hatten ihren Vortheil erspäht, und die Pfade hinüber 
in das Thal Arunda und hoch ober der Schanze hinaus 
durch den Wald nach Latsch ohne Hut gefunden; daher 
beschlossen sie den Angriff. I n der Nacht vom Dinstag 
auf den Mittwoch, kurz vor Mitternacht, schickten sie 2000 
ihrer Knechte von Taufers hinauf in den Wald, um auf 
dem Holzwege hoch ober der Schanze nach Latsch, oder, 
wenn dieß nicht gelänge, über die Alpe hinüber in das 
Arundathal von Schleis her den Tirolern in den Rücken 
zu kommen. Diese Abtheilung erreichte mit anbrechender 
Dämmerung die Höhe des Waldes ober Latsch, zerstreute 
sich aber in der Dunkelheit der Nacht, und stieg auf ver­
schiedenen Pfaden in das Thal herab, so, daß einige sogar 
hinauf nach Schleis geriethen. Sogleich wurde sie aus den 
Thürmen von Mals entdeckt, und ein Haufe Tiroler zog 
ihr bis Schleis entgegen. Weil sich aber ein Gerücht ver­
breitete, 30,000 Schweizer wären im Anzüge, wollte kein 
kleiner Haufen mit den Vündtnern es aufnehmen; die 
Hut, die zu Schleis lag, zog sich zur Hauptmasse an der 
Marenger Brücke zurück. Die Nachricht von dem Erschei­
nen der Vündtner im Rücken erregte besonders an der 
Schanze die unangenehmsten Empfindungen. Das Volk, 
eingedenk des ähnlichen Angriffes bei Frastanz, rieth dem 
Feldhauptmann, die Brücken über die Etsch und Rom ab­
werfen zu lassen, um dem Feinde den Uebergang zu er­
schweren; aber Ulrich von Habsberg, entweder um der 
Schreckensnachricht eine bessere Deutung zu geben, oder 
wirklich dieser Ueberzeugung, verboth die Brücken abzuwer­
fen, und behauptete, man verwechsele den Vortrab der Trup­
pen Maxmilians mit dem Feinde. 

Indessen hatten sich die Vündtner gesammelt, drangen 
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auf Latsch vor, und zündeten dort, als' verabredetes Zeichen, 
einen Stall an, obwohl Ritter Franz Hendl der Meinung 
war, die Losung wäre durch das Blasen, des Waldhorns 
geschehen, dem deßhalb Hendl bis an seinen Tod feind 
blieb. Beides mag geschehen sein. 

Die. Tiroler, die zu Latsch gelegen, zogen sich zur Haupt­
masse an der Marenger Brücke zurück, und die Täuschung 
des Feldhauptmanns ward nun schrecklich aufgeklärt. Die 
Vündtner griffen sogleich unsere Schaaren an, um die 
Brücke über den Rombach und eine Straße zum Rücken 
der Schanze zu erkämpfen. Sie wurden aber von den Ti­
rolern so ernst empfangen, daß 200 Bündtner beim ersten 
Sturm an der Brücke blieben. Wäre in diesem Augen­
blicke der Adel, welcher auf den Feldern vor Mals lagerte, 
den Feinden in den Rücken gefallen, die 2000 Mann wä­
ren erdrückt worden; aber derselbe erhob keinen Fuß. Nach 
Entladung des Geschützes dauerte der Kampf an der Brücke 
noch 5 Stunden, und wäre inzwischen nicht an der Schanze 
die Sache unglücklich ausgefallen, das Unternehmen der 
Vündtner hätte hier am verzweifelten Muthe der Tiroler 
gescheitert. 

Sobald die Bündtner zu Taufers den brennenden Stall 
zu Latsch erblickten, brachen auch sie auf, um die Schanze 
von vorne zu stürmen. In zwei Haufen rückten sie heran, 
der größere am rechten Ufer der Rom, am linken über 
die Calvawiesen der- kleinere. Aber die 4 Fähnlein des 
neapolitanischen Kriegsvolkes, abgehärtete, knegskundige 
Soldaten'2-), zogen aus dem Vöschawalde hervor, und 
wehrten trotz ihrer ungünstigen Stellung, weil sie tiefer 

Ich finde nicht, wer eigentlich dieß neapolitanische 
Kriegsvolk war; vielleicht eine Schaar, die gegen Karl VIII. 
auf seinem Zuge nach Neapel gefachten. 
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standen als die Eidgenossen und Bündtner, und trotz des 
gut geleiteten Feuers zweier französischer Kanoniere, das 
der kleinen Schaar in die Seite fiel, mit verzweifeltem 
Muthe in vierstündigem Kampfe den Feinden den Ueber-
gang über den Rombach. Endlich mußten sie der Ueber-
legenheit der Letztern weichen, und zogen sich hinter die 
Schanze zurück. 

Nun stürmten die Bündtner theils neben dem Rombach 
auf der Ebene, theils im Wasser bis an die Weichen, theils 
am Verge auf der Latscher Seite gegen die Schanze heran; 
wurden aber mit so mörderischem Feuer empfangen, daß 
sie mit großem Verluste, selbst ihrer Tapfersten, sich zurück­
ziehen mußten. Indessen erneuerten sie den Angriff am 
linken Romufer, wo die Schanze unüberwindlich und un­
ersteigbar zu trotzen schien. Hinauf durch den Calvawald 
setzen sie über die Steinlawinen, suchen die Schanze da, 
wo sie am Felsenabhange emporsteigt, zu umgehen, werden 
aber drei M a l durch Entladung des Geschützes vom Platze 
gestochen; über die Leichen stürmen sie wieder heran; da 
fällt Venedikt Fontana, der Bündtner wackerster Anführer; 
sein Tod, noch mehr seine begeisternden Worte, befeuern 
Alles. Ueber seine Leiche fort greifen sie wieder an ; ihrer 
Verzweiflung setzen die Tiroler nicht geringern Much ent­
gegen; wo Mann gegen Mann steht, da fallen sie mit 
rühmlich durchbohrter Brust; lange schwebt der Sieg un­
entschieden, hätte sich vielleicht auf unsere Seite geneigt, 
wenn nicht endlich Verrath die Palme den Vündtnern ge­
reicht hätte. 

Plötzlich ergrissen die G o t t es Haus l eu te , die in Folge 
des ihnen abgezwungenen Eides unter tirolischen Fahnen 
kämpfen mußten, treulos die Flucht, und wie ein elekti­
scher Schlag theilte sich Mutlosigkeit und Verwirrung dem 
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ganzen Heere mit. Der Widerstand an der Schanze ließ 
nach, die Vündtner brachen herüber, erschlugen und mor­
deten, und Kothen bald ihren Waffenbrüdern, die bei be­
ginnender Verwirrung die Straße über die Marenger Brücke 
her sich erbrochen, im Rücken der Schanze die siegreichen 
Hände. Nun wurde Verwirrung und Schrecken allgemein; 
Einige kämpften, Andere flohen, aufgelöst war jede Ord­
nung, bis endlich Alles, was jung und gerade war, theils 
über die Brücke Mareng nach Latsch, theils nach Glurns 
entrann. Zu verwirrt und muthlos, um sich im Städtchen 
zu halten, floh Alles weiter nach Schluderns und die Land­
straße herunter, oder über Latsch dem Innthals zu. 

Groß war die Beute, die den Feinden in die Hände 
fiel. An der Schanze und im Lager fanden sie 8 eherne 
auf Rädern geführte große Kanonen, 7 Feldschlangen, ins-
gesammt geziert mit den Wappen Sigmunds und seiner 
Gemahlin Katharina von Sachsen; den tirolischen Haupt­
banner, dessen Adler der Erzherzogin eigene Hände gewirkt 
hatten; nebst einer Menge Hakenbüchsen, Harnische und 
Neisewägen. 

I n Glurns, wo Niemand an die Möglichkeit einer Nie­
derlage der Unserigen gedacht hatte, war Wein in Fässern 
auf dem Markte, Fleisch und Vrod in allen Häusern, Ge­
schütz, Pulver und Blei in schwerer Menge. Aus Mals 
war jede Seele entflohen, bis auf Ulrich Sachser, den ehr­
würdigen greisen Pfarrer. Die Feinde fanden große Beute, 
da die meisten Einwohner ihre beste Habe in einen Thurm 
geflüchtet hatten. Fürstenburg plünderten sie rein aus. 

Nun ging es ans Mordbrennen. Glurns, Latsch, Mals, 
Schluderns, Lichtenberg, Prad, und alle übrigen Dörfer 
hinab bis Schlanders gingen in Flammen auf. Nur Chur-
burg vertheidigte Georg von Niederthor mit entschlossenem 
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Muthe, und beklagte sich später bitter über die schändliche 
Unthätigkeit des Adels, der vor seinen Augen auf den Fel­
dern gelegen, und beim ersten Bruche an der Schanze die 
Flucht ergriffen hatte. 

Es war aber auch ein blutiger Sieg für die Feinde» 
Hulderich Campelli, ein gleichzeitiger bündtnerischer Schrift­
steller, der von Vielem Augenzeuge war, versichert, daß die 
Eidgenossen aussagten, seit ihrer Schlacht bei Sempach 
hätten sie keinen so harten Kampf zu bestehen gehabt, und 
daß sie dießmal den Sieg nicht ihrer gewöhnlichen Tapfer­
keit, sondern nur Gott zu verdanken hatten. Sie ließen 
auf der Wahlstätte so Viele als die Tiroler; 4000 ist die 
wahrscheinlichste Zahl ; eine Menge starben noch an den 
Wunden. — Auf unserer Seite zählte bloß Vinschgau und 
Meran 944 Witwen, wovon 150 auf Meran und die nächste 
Umgebung allein fielen. 1500 Tiroler, wenn der Angabe 
Campellis zu trauen ist, geriethen in Gefangenschaft, 
darunter viele vornehme und wohlhabende Leute und Bür­
ger aus dem Etschlande und Jnnthale. Es war, wie der­
selbe Campelli bemerkt, ein für die arme Christenheit ganz 
verderblicher Kampf, in dem Nachbarn, Freunde, Väter, 
Söhne, Schwäger, überhaupt Leute, die einander Gutes 
schuldig waren, einander todt schlugen. 

Den Tirolern gereichte ihre unzeitige Zwietracht, das 
Mißtrauen der Bauern gegen den Adel, und des Adels 
gegen das Landvolk, die daraus entstandene Unthätigkeit 
des reisigen Zeuges, die unbegreifliche Trägheit der Ober-
innthaler Zuzüge, endlich die Mißgriffe des Feldhaupt­
manns, der kein Zutrauen hatte und keines würdig war, 
zum Verderben. Es fehlte an Einheit der Gesinnung, 
daher an der nöthigen Kraft im entscheidenden Augenblicke, 
und das Verderben war nothwendige Folge. 
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Ungefähr 3000, die der Schlacht entrannen, und die 
Trauerbothschaft von der Niederlage mit sich brachten, zo­
gen zu Roß und zu Fuß durch das Vinschgau nach Meran 
herunter. Das Volk fluchte dem Feldhauptmann Habs­
berg, dem es alles Unheil zuschrieb, und war entschlossen, 
wo er zum Vorschein käme, ihn zu ermorden, und erstach 
in der ersten Hitze zu Naturns zwei seiner Knechte; er 
selbst entrann durch schnelle Flucht in das Schloß D e n s ­
berg dem sichern Tode. Das Volk meinte, es habe ihm nicht 
an Kraft und Muth, nur an einem Anführer gefehlt. Zu 
Meran angelangt, forderten die Erzürnten jene 3V Enge-
deiner, die als Geiseln daselbst lagen, und ermordeten sie 
auf schmähliche Weise. 

Am Freitage, dem zweiten Tage nach der Schlacht, kehr­
ten die Feinde, nachdem sie ihre Gefallenen begraben hat­
ten, aus dem verwüsteten und ausgeplünderten Vinschgau, 
schwer mit Beute beladen, wieder heim. 

An eben diesem Tage kam Marmilian mit seinem Volke 
zu Landeck an, und erhielt am Samstage durch Kaspar 
von Maltiz, und am Sonntage durch Georg von Nieder­
thor umständlichen Bericht über den Verlauf des traurigen 
Ereignisses. Der Verlust so vieler tapferer und treuer Un-
terthanen, die noch unbegraben auf der Wahlstätte lagen, 
schmerzte den Landesfürsten tief; er nahm sich vor, an Ort 
und Stelle das leichenbedeckte Feld zu sehen, und schwur, 
die Engedeiner in eigener Person zu züchtigen. Paul von 
Lichtenstein, sein Hofmarschall, erhielt zu Innsbruck den 
Befehl, aus den Bergknappen zu Schwaz einen Ausschuß 
von 2000 Mann zu machen; überdieß 1000 Mann, 100 
Zimmerleute, 100 Maurer und 400 mit Pickeln Versehene 
ihm zuzusenden; er wolle die Schanze wieder herstellen, 
aber so, daß sie, so Gott will, nicht mehr ein Todtengerüst, 
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sondern mit einem gemauerten Thurms in der Mitte, von 
tiefem Graben umringt, wohin sich die Vertheidiger, falls 
sie an einem oder dem andern Orte erstürmt würde, zu­
rückziehen könnten, ein unüberwindliches Vollwerk gegen die 
Feinde sein soll̂  

Leonhard von Völs, der aus mir unbekannten Ursachen 
in diesen entscheidungsvollen Tagen zu Brixen war, mußte 
den Scharfrichter von Meran nach Landeck schicken, ohne 
daß ich den Zweck dieser Sendung zu bestimmen wüßte; 
vielleicht ließ Marmilian die Verräther durch die Hand des 
Henkers hinrichten. Zugleich forderte er den Landeshaupt­
mann und den Feldhauptmann Ulrich von Habsberg, der 
aber zu Dornsberg versteckt lag, auf, mit möglich größter 
Streitkraft am Montag bis zur Finstermünz ihm entgegen 
zu ziehen; am Dinstag wolle er wider die Bündtner auf­
brechen, und sie entweder im Vinschgau angreifen, oder 
hinter ihren Schanzen aufsuchen. I n diesem Falle sollen 
ihm alle Hauptleute mit zahlreichem, besonders berittenem 
Volke zuziehen, auf den Feldern vor Churburg lagern, das 
Schloß nicht aus den Augen lassen, und auf das Zeichen 
der Kreidenfeuer zum Aufbruche fertig sein. Mi t Lieferung 
soll jeder sich selbst versehen, da zu Landeck und Glurns 
der größte Mangel herrsche. 

Inzwischen hatte Schrecken und Bestürzung das ganze 
Land erfüllt. Der Schrecken war um so größer, als Tirol 
in seiner Geschichte von einer solchen Niederlage kein Bei­
spiel wußte. Aus Meran und Bozen flohen die meisten 
Familien nach Trient oder auf die Berge " v ) ; 
wenige Gemeinden in Südtirol, die nicht einen oder meh-

Die Angst trieb zu so übereilter Flucht, daß manche Ge­
meinde davon einen Spitznamen sich erwarb bis auf die­
sen Tag. 
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rere Todte zu beweinen hatten; zu Vrixen trauerte der 

Bischof über den Verlust vieler seiner besten Unterthanen. 

U m aber diesem Schrecken entgegen zu a-rbeiten, und 
wie die Roth es erforderte, u m Vorkehrungen zu treffen, 

versammelten sich alsogleich am Tage nach der Schlacht zu 
Meran Gaudenz Botsch, Verweser der Landeshauptmann­

schaft an der Etsch, die Landrichter, Bürgermeister und 
Räthe von Meran und Bozen, Hanns Freiherr zu Wolken­

stein und Hanns von Weineck, nebst vielen andern Herren, 
deren Namen nicht aufgezählt werden, und ließen sogleich 

ernste Aufgebothe allenthalben i n das Land ergehen, damit 

Jedermann eilends mit aller Macht bei Tag und Nacht 
zuziehe. 

Merkwürdig ist auch die Antwor t , welche diese Herren 

dem Ulrich von Habsberg gaben, als dieser aus Dorns-
berg ihnen seinen Aufenthalt anzeigte, und sie über die 

S t immung und Meinung des Volkes i n Betreff seiner 
Person fragte. „ S i e hätten sich," schrieben sie ihm, „also­
gleich nach Empfang seines Briefes auf dem Rathshause 

versammelt; da sei die Rede von ihm gewesen; sie hätten 

aber nur Gutes gehört; auch seien sie ganz der Meinung, 
die er ihnen i m Briefe angezeigt; sie hätten nicht anders 
geglaubt, als er würde sich von Torantsberg auf und da­

von machen; aber so möge er ohne Sorge her nach Meran 

ziehen; sie werden Sorge tragen, daß man seiner nicht 

gewahr werde ^ ) . " 

'2°) Dat. Meran am Pfinztag in der heiligen Pfingstrvoche. 
Obiges ist mir der wahrscheinlichste S inn des Briefes; 
er ist sehr unverstandlich geschrieben. 

»Wir haben nit anders gemaint, als ihr werdet auf 
Torantsberg davon. S o mögt ihr on alle Sorge her 
an Meran ziehen, daß euch soll hie nit gewaren.« 
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Der Bischof Melchior von Brixen hatte aus Meran kaum 
die tramige Nachricht vom 23. Ma i erhalten, daß unser 
Kriegsvolk von den Vündtnern überzogen werde, nebst dem 
Aufgebothe, mit der gesammten Streitkraft seines Fürsten­
thums zur Rettung des Vaterlandes auf zu sein, als er, 
wie er immer hohen patriotischen Geist bewiesen hatte, so­
gleich noch am nämlichen Tage dem Landeshauptmann, 
der zufällig bei ihm war, verhieß, in eigener Person an 
der Spitze der Streitmacht seines Bisthums in das Feld 
zu ziehen, und zu diesem Zwecke an alle Hauptleute des 
Fürstenthums Befehle erließ, mit allen Bürgern und 5ln-
terthanen, die noch zu Hause und zum Feldzuge tauglich 
wären, bei Tag und Nacht zu marschiren, und sich mit 
ihm in Meran zu vereinigen. Am Samstage nach der 
Schlacht (25. Mai ) kam der patriotische Bischof nach Bozen, 
und fuhr am Sonntage nach Meran» 

Hier versammelten sich, durch die allgemeine Gefahr auf­
geregt, in Eile alle Landstände, die beiden Fürstbischöfe 
Ulrich von Trient und Melchior von Vriren, die Prälaten, 
die Herren vom Adel, und die Abgeordneten der Städte 
und Gerichte, um Maßregeln zur Rettung des Vaterlan­
des zu ergreifen. 

Die Vorkehrungen, die sie trafen, in so verwirrungsvol-
lcn Augenblicken, sind schön, athmen Liebe zum unglück­
lichen Heimathlande, und waren geeignet, dem Feinde 
Ehrfurcht zu gebiethen. 

Sie stellten 8000 Mann, und waren bereit, im Noth-
falle sie mit andern 8000 zu vermehren. Die beiden 
Bischöfe übernahmen jeder 200 Mann, und ließen von 
allen Chorherren, Pfarrern, Bruderschaften und Stiftsun­
terchanen eine Steuer erheben. I m Nothfalle des großen 
Ausschusses haben alle Pfleger und Richter Gewalt, um 

Tir . Zeitschr. 4 . Bdchn. 9 
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Unordnungen und ungehorsame Zögerung zu verhüten, die 
Ausschüsse der Vertheidiger zu bilden; wer sich dem Auf-
gebothe widersetzt, oder mit dem festgesetzten Solde nicht 
begnügt, soll zur Stunde des Landes verwiesen werden. 
Die Ausschüsse der verwüsteten Orte im Vinschgau ersetzen 
die Städte und Gerichte. Zur Handhabung der Ordnung 
wurde die Zahl und Unterordnung der Hauptleute festge­
setzt; eines jeden Standes über seine Anzahl Knechte ein 
Hauptmann; über je 400 ein Rottmeister, und dieser un­
ter dem obersten Feldhauptmann, welchen die Landschaft, 
sehr klug, obwohl zu spät, in der Person des beliebten Lan­
deshauptmanns Leonhard von Völs erwählte. Die Liefe­
rung der Lebensmittel hat zollfrei zu geschehen. Die Diebs­
und Räuberbanden, welche in allen Thälern und auf allen 
Straßen sich gebildet hatten, soll Jedermann mit Gewalt 
verfolgen und zerstören. Jeder Gaudieb und Straßenräuber 
ist vogelfrei. Der Haß und die Reibung zwischen Zldel, 
Städten und Gerichten hört auf und ist vergessen. Die 
Bauten an der Schanze werden bewilligt; die Hälfte der 
Kosten übernimmt die Landschaft. 

So entschieden und beschlossen die Stände zu M e r a n ^ ) . 
Auch Marmilian schrieb unter dem 26. M a i aus Landeck 

an die versammelten Landstände, um sie, in Anbetracht sei­
ner Vorliebe zu den treuen Tirolern, um derentwillen er 
mit Zurücksetzung des Vortheiles der Schwaben in eigener 
Person in das Land gekommen sei, zum schnellen Zuzüge 
aufzumahnen. Sie sollten ihre Streitkräfte unter Leonhard 
von Völs schnell an die bestimmten Orte befördern. 

Ueber die Untüchtigkeit des Habsberg scheint er inzwischen 
Aufklärung erhalten zu haben; denn unter demselben D a -

»°) Urkunde N r . X t x . Aus dem Meraner Archiv. 
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tum bestätigten auch die Statthalter zu Innsbruck dem 
Landeshauptmann die übertragene Feldhauptmannschaft, 
und erklärten den von Habsberg seines Dienstes entlassen, 
welcher von nun an aus unserer Geschichte verschwindet» 
Leonhard von Vols war ein Mann, der die Liebe des Vol­
kes durch große Opfer sich erworben, die er dem Wohle 
des Landes gebracht. Die Regenten ertheilten ihm zugleich 
alle nöthigen Vollmachten, um ohne Verzug mit der mög­
lich stärksten Macht zu Roß und zu Fuß in das Feld 
hinauf zu ziehen. 

Am Dinstage derselben Woche (23. Mai) rückte Mar­
milian von Landeck nach Naudersverg, entsendete Ellrich 
von Schlandersberg an Leonhard von Völs, um ihn nun 
mit allem Volke zum Aufbruche ins Vinschgau zu mah­
nen. Die meisten Schaaren waren indessen schon am vo­
rigen Tage im Felde angelangt, unter Anfiihrung des 
Bischofs von Briren, der einen prächtigen Türken ritt " ^ ) . 

Endlich am Mittwoch, gerade am 3. Tage nach der un­
glücklichen Schlacht, kam Marmilian zur größten Freude 
unseres Volkes nach Glurns. Die bekannte Tapferkeit und 
Kriegskunde des Helden, die herablassende Güte, womit er 
das entmuthigte Volk wieder aufmunterte, und der Anblick 
der 8000 wohlgerüsteten Krieger, die er mit sich führte, 
fuhr wie belebender Odem durch alle Gemüther. Die durch 
die Gegenwart ihrer Fürsten so leicht zu begeisternde Kühn­
heit der Tiroler war wieder zu jeder Unternehmung ent­
schlossen. 

Noch am Tage feiner Ankunft ritt Marmilian hinein zur 
Schanze, um sich an Ort und Stelle über den Angriff 

Oer Kaiser ward lüstern um das schöne Roß; er bath 
den Bischof, es ihm zu überlassen, gegen Vergütung zu 
einer andern Zeit. 

9* 
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ûnd den Verlauf der Schlacht erzählen zu lassen, und weinte 
voll Rührung, als er zwischen den noch unbegrabenen Leichen 
so vieler tapfern Ziroler hinwandelte; alle trugen die Wun­
den rühmlich an der durchbohrten Brust. Die Meisten la­
gen am Rande des Böschawaldes, wo sie von den über die 
Schanze und Marenger Brücke hereinbrechenden Schaaren 
der Feinde zusammengedrängt worden waren. Der Kaiser 

rühmte ihren Muth und ehrenvollen Tod, den die zerhau­
ten Gesichter und die durchlöcherte Brust beurkundeten, vor 
allem Kriegsvolke, und befahl sie zu begraben^). Zu­
gleich aber entflammte ihn der jammervolle Anblick zu blu­
tiger Rache. 

Er sandte Willibald Virkheimer, den Hauptmann einer 
auserlesenen Schaar Nürnberger, mit 200 Mann auf das 
Wormser Joch, um Lebensmittel, welche der Herzog von 
Mailand aus dem Valtelin überschickte, zu decken. Man 
muß die jammervollen Szenen, die dem edelfühlenden 
Manne auf diesem Zuge sich darstellten, in seinem eigenen 
Werke über diesen Krieg lesen, den er mit meisterhafter 
Feder beschrieb. I n der Nähe eines abgebrannten Dorfes, 
wo? bezeichnet er nicht näher, vermuthlich im Vinschgau 

oder Münsterthale, begegnete er etlichen alten Weibern, die 
eine Herde ausgehungerter Kinder, wie eine Gänseherde, 
auf das Feld hinaustrieben, um durch Gras ihren Hunger 

zu stillen. 

"2) Als einst, in unserer Zeit, der Rombach in dieser Gegend 
den Boden aufriß, kam eine große Menge Gebein zum 
Vorschein. — Oer Aufmerksamkeit eines Naturforschers 
Werth wären auch die noch immer auf der alten Wahl­
stätte erscheinenden A l p f e u e r , die an der Stelle, wo 
sie leuchten, einen Halbmond ausbrennen, und den B o ­
den für ein oder zwei Jahre unfruchtbar machen. 
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E r kehrte mit 50 Saumrossen in das Lager zurück, 
worauf am folgenden Tage ein Streifzug in das Engedein 
unternommen wurde. Es kam zu keinem Handgemenge; 
die Engedeiner wichen vor den Schaaren Maxmilians überall 
zurück, verwüsteten selbst Alles an den Orten, wo sie aus­
wanderten, und hinterließen dem Feinde nichts als verlas­
sene Dörfer und öde Gegenden. Fürchterlicher Hunger, 
der hierauf unter unserm Volke einriß, nöthigte dieses 
zum Rückzüge. Bei ihrem Abzüge steckten sie die Dörfer 
Zuz, Scams, Somaden, Campogasco, Pontrestna, nebst 
mehreren andern, zur Vergeltung des Brandes im Etsch-
thale in Flammen, und zogen, zwar unangefochten, aber 
unter unbeschreiblichen Beschwerden zurück ins Vinschgau. 
Daß dieses Unternehmen, von Maxmilian selbst geleitet, 
nicht die beabsichtigten Vortheile gewährte, war wieder der 
alte Mangel an Lebensmitteln schuld; denn so schnell und 
freigebig, und so voll des guten Willens die Landstände 
in ihren Entscheidungen und Zusicherungen waren, so ver­
mochten sie doch beim besten Willen nicht, die in der Wirk­
lichkeit obwaltenden Schwierigkeiten zu beseitigen. Alle Auf­
forderungen Maxmilians in dieser Beziehung waren ohne 
Wirkung geblieben. So hatte er schon aus Landeck und 
Pfunds nichts mehr und dringender wiederholt als die Auf­
forderung, dem überall drückenden Mangel an Lebensmit­
teln abzuhelfen; aber ohne Erfolg. Denn zu Glurns an­
gekommen, mußte er sich es wieder zum ersten Geschäfte 
machen, unter dem 29. M a i dem Leonhard von Völs zu 
befehlen, was er nur immer an Wein, Vrod, Mehl, Fleisch 
und Hafer aufbringen könnte, den Kriegsleuten nach Bür­
gels zu senden, damit sie diese Lebensmittel morgen gewiß 
zum Frühmahle bekämen, die Roth hqtte den höchsten Grad 
erreiche 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 134 — 

Aber wie der Erfolg zeigte, konnten keine auf die Dauer 
wirksamen Anstalten getroffen werden; alle Behelfe waren 
nur Behelfe des Augenblickes. Bei seiner Rückkehr aus 
dem Engedein fand Marmilian das Vinschgau wieder so 
leer, wie vorher. Dieß bewog ihn, endlich selbst nach Meran 
hinunter zu ziehen, um durch seine Gegenwart größere 
Thätigkeit aufzuregen. Er kam am 14. Jun i dahin, und 
schärfte an den Landes- und Feldhauptmann den Befehl, 
so viel ex nur immer Wein in der Grafschaft Tirol auf­
zubringen vermöchte, zu Unterhaltung des Kriegsvolkes in 
das Feld zu senden, und damit er dieses desto besser thun 
und fortwährend neuen Wein senden könnte, soll er allen 
Wein, so viel dessen in Tirol zu finden, angreifen, und 
den Eigenthümern Scheine ausstellen, in deren Kraft man 
sie mit der Zeit bezahlen werde. Auch sollen alle Räder 
von Wagen, alle Saumrosse, wie im Rovereiter Krieg, zu 
Stund an aufgerichtet werden, da großer Mangel an Fuh­
ren erscheine. 

So standen die Sachen, und ich finde nicht, daß selbst 
Marmilians Gegenwart an der allgemeinen Roth etwas 
ändern konnte; vielmehr deutet das Aufbiethen aller Wa­
gen darauf hin, daß Marmilian eilte, ein Land zu ver­
lassen, wo die allgemeine Roth keine Rettungsmlttel dar-
both, und der furchtbare Mangel seine mitgebrachten Schaan 
ren aufzureiben drohte. Wirklich war er am 17. Jun i 
schon wieder zu Nauders, Hefahl mit Ernst, mehr Wein 
von Meran, und Futter nach Pfunds und Prutz zu sen­
den, in Anbetracht, daß ein starker reifiger Zeug da­
hin komme, und ob Msngel an Futter alle Pferde zu 
verderben in Gefahr stehen; und als endlich Kunde 
kam, daß die Bündtner zu Daves eine große Macht sam­
meln, und das Wallgau bedrohen, zog Maxmilian noch 
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vor dem 20. Juni über den Arlberg hinaus zur Rhein­
armee. 

Also war unser Land, aller Hülfe entblößt, wieder auf 
sich selbst beschränkt, den Anfällen der Feinde und ihrer 
Wuth preisgegeben, und der Krieg, welcher bisher doch 
noch mit einiger Kraft war geführt worden, gewinnt von 
nun an ein düsteres Aussehen. 

Zwar war das Bedürfniß und die Sehnsucht nach Frie­
den in der Schweiz und in Bündten nicht geringer als 
in Tirol; aber noch zu herbe Erbitterung ließ darüber 
nicht zur Besinnung kommen. Schon zu Anfang des Aprils 
nöthigte drückender Geldmangel die Churer, 12 silberne 
Schüsseln, mit Bischof Ortliebs Wappen, von 52 Mark für 
393 fl. dem bischöflichen Münzmeister zu verkaufen, und 
am 17. April eine Tagsatzung zu halten, um Gehalt und 
Werth der neu zu prägenden Münzen festzusetzen. 

Schrecklicher aber war der Hunger, der mit all seinem 
gräulichen Gefolge unter ihnen sich einfand. Der Herzog 
von Mailand hatte, um Marmilian sich gewogen zu erhal­
ten, alle Pässe nach Bündten gesperrt, und mit Schaaren 
wohlbesetzt. Vom Rheine her und aus Tirol war ohnehin 
jede Zufuhr abgeschnitten. 

Noch häßlicher wüthete Roth und Hunger in der Schweiz. 
M i t jedem Tage wurde der Mangel an Eisen, Sa lz , be­
sonders Korn, drückender. Die Noch durchbrach alle Schran­
ken ; wer rauben konnte und zu rauben fand, tliat es auf 
schändliche Weise. Kaum durfte man sich eine Strecke von 
seiner Wohnung entfernen, ohne Gefahr, ausgeraubt zu 
werden. Darum war den Eidgenossen nicht unwillkommen, 
daß der Herzog von Mailand, dessen Roth von Frankreich 
her selbst mit jedem Tage zunahm, und der von Marmi­
lian wohl Versprechungen, aber keine Hülfe bekam, ihnen 
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Einfuhr und Kauf der Lebensmittel anboth, wofem sie ge­
neigt wären, seine Vermittlung in dem mörderischen Kriege 
anzunehmen. Sie schrieben hierüber unter dem 1. Juni 
an die Bündtner, und begehrten von ihnen Bevollmächtigte 
nach Luzern. . 

Aber der oben beschriebene Einfall der Tiroler unter 
Marmilian in das Engedein zerstörte diese Friedensanträge; 
denn auf die erste Nachricht, daß starkes Kriegsvolk unter 
Marmilian selbst aus Tirol das Engedein bedrohe, beschlos­
sen die Bünde, alsogleich am 5. Juni wieder zur Abwehre 
an die Grä'nzen zu ziehen. D a sie aber offenbar einem 
Zusammentreffen mit Marmilian ausweichen wollten, gin­
gen sie nicht auf Tirol los, sondern bestimmten Davos 
zum Sammelplatze, und bedrohten das Wallgau und die 
vorarlbergischen Lande. Als sie hierauf bewirkt, was sie 
beabsichtigt hatten, nämlich den Rückzug Marmikians aus 
Tirol, zogen sie, sobald die Zuzüge der Eidgenossen, näm­
lich die von I l r i am 19., die Schwvzer, Ilnterwaldner, 
Freiburger und Verner am 20. zu ihnen gestoßen waren, 
mit vereinter Macht wieder auf Tirol heran, um es wegen 
des inzwischen geschehenen Einfalles zum zweiten Male zu 
züchtigen. 

Aber in Tirol hatte um diese Zeit Alles ein sehr be­
trübtes Aussehen. Nach dem Abzüge des Kaisers lösten 
sich wieder alle Bande; die augenblickliche Begeisterung 
verschwand, und die mit ungeheurer Anstrengung gesam­
melten Schaaren verliefen sich. Das Vinschgau war öde, 
und aller Hülfe und Wehre entblößt. Die Schanze, deren 
Wiederherstellung Marmilian mit so vielem Eifer befohlen, 
und die Stände zu Meran bewilligt hatten, war entweder 
nie angefangen, oder bei der Annäherung des Feindes ver­
lassen worden; denn als er einbrach, that ihm daselbst 
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kein Mensch Widerstand. Eine Aötheilung der Regentschaft 
saß, zwar zu Landeck, um dem Felde näher zu sein, ver­
mochte aber, deßhalb nichts in schnellern Gang zu bringen. 
Der Mangel an Lebensmitteln stieg bald auf eine fürch­
terliche Höhe,. und als endlich Leonhard von Völs 6 Fässer 
Wein-an die Regenten senden konnte, wurden auch diese 
auf dem Wege dahin zu ihrer nicht geringen Beschwerde 
geraubt; denn auch die Unsicherheit der Straßen nahm 
mit jedem Tage zu. Zwar suchte der Herzog von Mailand 
unserm Volke 1000 Same Mehl und Korn, und 100 Och­
sen über, das Wormser Joch herüber zu senden; worauf die 
Statthalter dem Hanns von Nottenstein den Äustrag ga­
ben, diese Lieferung über das Joch herüber zu geleiten. 
D a aber dieser Befehl am 27. Juni ausgefertigt wurde, 
und die Vündtner am 29. verheerend wieder in das Vinsch-
gau fielen, so ist wahrscheinlich, daß auch diese Unterstützung 
nicht in die Hände unseres Volkes k a m ^ ) . 

Von Kriegsvolt lagen wohl etliche Knechte und Rosse 
unter.Walther von Stadion, dem Hauskommenthur von 
Schlünders, in diesem Dorfe, und andere Haufen unter 
den Hauptleuten Hanns und Gotthard von Wolkenstein, 
Georg von Ebenstein, Jakob und Sigmund von Fuchs, 
Georg von Trapp, Gaudenz und Georg Votsch, unter Knö­
ringen, Hanns von Weineck, Hanns von Anneberg und 
Jörg von Lichtenstein zerstreut von Schlünders bis Meran, 
aber ohne Muth und Kraf t ; etliche Soldknechte lagen im 
Schlosse Tirol. Dieß war die gesammte Macht, welche im 
Felde lag. 

Zwar schrieben die Statthalter an Bischof Melchior von 
Vrixen, daß er in Anbetracht der großen feindlichen Macht, 

Schreiben der Regierung zu Innsbruck. 
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die im Begriffe fei, sich allenthalben über die gangbaren 
Gebirge in das Etsch- und Innthal zu ergießen, alleStifts-
unterthanen bei Ehre und Pflicht, zu Fuß und zu Roß 
aufmahne, damit, wer immer waffenfähig sei, hinauf nach 
Schlünders ziehe, Lebensmittel mit sich führe; ja, daß man 
den auf dem Meraner Landtage bewilligten großen Aus­
schuß werde aufbiethen müssen; denn die Macht der Ti­
roler möchte dießmal gegen die Macht der Bündtner und 
Eidgenossen gar zu schwach sein. 

Auch Leonhard von Völs geboth aus Meran dem Bür­
germeister und Rathe der Stadt Bozen, Angesichts seines 
Briefes gute Rathsfreunde und tapfere Männer, so viele 
ihnen hierzu nöthig bedünkten, das Land hinab bis Trient, 
und hinauf am Eisack zu senden, um allenthalben Jeder­
mann mit Wehr und Waffen aufzuviethen 

Da aber diefe Aufgebothe, jenes erst unter dem 27., 
dieses unter dem 23. Juni ausgefertigt wurden, die Feinde 
schon am 28. und 29. in das Vinschgau fielen, konnte 
unmöglich weder vom Bischöfe noch vom Lande an der 
Etsch und am Eisack die erwartete Hülfe kommen; es blieb 
also nur bei den Haufen, die von Meran bis Schlünders 
lagen. 

Am 23. Jun i Abends fielen also die vereinigten Bündt­
ner und Eidgenossen das zweite M a l in das Vinschgau. 
Da sich ihnen keine Seele entgegenstellte, faßten sie mu-
thig den Entschluß, Schlünders und Meran zu überfallen, 
und nun hätte das Etschland traurige Tage gesehen. Die 
kleinen Besatzungen, welche unter Leo von Niederthor zu 
Churburg, und unter Peter von Spaur zu Lichtenberg la­
gen, waren so viel als nichts; Walther von Stadion ent-

S t . Peter- und Paulsabend ,c. Aus dem Meraner Archiv. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 139 — 

floh mit seinen Rossen schnell nach Meran, und selbst aus 
Castelbell wollte Alles entfliehen. Zu Meran entstand so 
große Furcht , 'daß die Einwohner mit ihrer besten Habe 
entweder in das Gebirg, oder die Straße hinunter flüch­
teten; selbst in Innsbruck zitterte man. 

D a erhob sich plötzlich, aus völlig unbekannten Ursachen, 
Zwietracht zwischen den Eidgenossen und den Bündtner»; 
jene wollten sich durchaus nicht bewegen lassen, über Mals 
hinunter zu ziehen; sie zeigten auf einmal Briefe vor, 
welche sie heimriefen. Bündtner Chroniken werfen ihnen 
vor, sie hätten sich bestechen lassen. Dieß war damals bei 
den Eidgenossen nichts seltenes; nur begreife ich nicht, wie 
Tirol, selbst b lu t a rm»") , sie so in aller Stille hätte be­
stechen können, daß keine einzige Urkunde, kein einziger 
Privat- oder Amtsbrief, und kein einziger tirolischer Chro­
nist davon etwas erfuhr. Die wahrscheinlichste Annahme 
ist die Furcht der Eidgenossen, sich in fremdes Land so 
tief, als die Bündtner wollten, hineinzuwagen, wo sie leicht 
zwischen zwei Feinde kommen konnten, da ihnen nicht un­
bekannt blieb, daß bei so großer Gefahr, in Folge der Auf-
gebothe, doch auch der allgemeine Landsturm der Tiroler 
sich wieder regte. Also die Eidgenossen zogen heim» 

Nach ihrer Trennung von den Eidgenossen setzten die 
Bündtner allein ihren Zug bis Castelbell herunter fort; 
wurden aber dort so empfangen, daß sie die Lust weiter 
zu ziehen verloren, umkehrten, und ihren Rückweg mit 
Plünderung, Mord und Verheerung bezeichneten. Schlün­
ders mit seiner schönen Pfarrkirche ging in Flammen auf. 

Indessen wußte Leonhard von Völs, durch rastlose Auf-

Bündtner reden von 30,000 f l . W i r sahen die Geldnoth 
Tirols. 
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gebothe und durch den Kredit seines Namens, unterstützt 
von der äußersten Gefahr, in welcher das Vaterland sich 
befand, so viel Vertrauen in das entmuthigH Land zu brin­
gen , daß wieder zahlreiche Schaaren in den ersten Tagen 
des J u l i zu Meran sich sammelten. Man zog hinauf in 
das Vinschgau, und lagerte sich wieder zu Glums. Und 
hier wußte der Landes- und Feldhauptmann, um das Volk 
zu ermuthigen und beisammen zu halten, eine bewunde­
rungswürdige Zhä'tigkeit zu entwickeln. 

Hatte er bei der Unmöglichkeit anderswo her Lebensmit­
tel aufzubringen, früher schon aus seinem eigenen Vermö­
gen große Opfer gebracht, so schonte er auch jetzt, wo es 
eigentlich galt, das Volk zu gewinnen, seines Vermögens 
nicht. D a von der Landschaft nichts zu erhalten war, ließ 
«r alles in seinem Gerichte vorfindige Getreide, alle Rüstun­
gen, Waffen und alles Geschütz aus seinen Schlössern in 
das Feld liefern, und ließ sich durch keine Schwierigkeit, 
weder durch Haß noch Schmähungen abhalten, das Beste 
des Landes zu besorgen. Rur seinem Pfleger zu Völs ent­
deckte er bisweilen in traulichen Briefen seine Noch, ganz 
besonders als er sich es mit der Stadt Bozen verdorben 
hatte. Weil er höhern Befehlen zufolge, um ein allfälli­
ges Vordringen der Feinde zu erschweren, die Brücken über 
den Eisack und die Etsch hatte abwerfen lassen, woraus 
dem Handel der Bozner bedeutender Nachtheil erwuchs, so 
beschuldigten ihn diese willkürlicher Handlungen, verun­
glimpften ihn vor dem gemeinen Mann, und schickten ihm, 
im ersten Unmuthe, weder Leute noch Waffen i n das 
Feld 

" S ) Dieser Brief ist wieder ein merkwürdiges Dokument, das 
in das Innere der damals zerrütteten Landesregierung 
hineinblicken läßt. Es heißt darin: »Mit allem Ungehor-
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Im Felde bekamen die Sachen durch die Thätigkeit des 
Landes- und Feldhauptmanns bald ein fröhlicheres Aus­
sehen. Es waren Zuzüge aus dem ganzen Etsch- und 
Eisackthale eingetroffen; von Meran und der Umgebung 
so Viele, daß in der Stadt nur noch Wirthe, Bäcker, Metz­
ger, Müller, Schmiede, Tagwerker, nnd andere unschickliche 
und alte Leute zurückblieben; selbst vom Rathe und der 
Gemeinde waren Viele droben im Lager. Man beschloß 
daher, den Feinden nachzuziehen, und gegen sie etwas für­
zunehmen. Kaspar von Maltiz schlug einen StreifZug in 
das Engedein hinüber vor. Er hatte Kunde, daß Enge-
deiner Haufen nächstens Graun, Nauders und Langläufers 
zu überfallen gedächten. Da meinte man sollte ihnen 

' zuvorkommend über Gallthür und Jschgl in den Rücken 
fallen; da gäbe es Ställe voll Vieh zu rauben und einige 
Dörfer niederzubrennen. Und wollte man ihnen noch mehr 
schaden, so sollte man einstweilen ihren Einfall durch Zer­

störung aller Wege und Brücken abwehren, und warten, 
bis der Roggen reif und das Heu in den Stadeln wäre, 
dann könnte man sie desto heiterer verderben; inzwischen 
soll man wohl auf seiner Hut sein, zumal man selbst alles 
Korn in Schobern auf dem Felde habe 

same, und keiner erscheint im Felde, fondern sie unter­
stehen sich alle Sachen, in Schein einer größern Gewalt, 
als ihnen gegeben, zu üben und zu rechtfertigen, obwohl 
ihr mündliche und briefliche Befehle von Sr . Majestät 
mit eigener Hand bezeichnet findet; darum ich mich 
solch widerwärtiger Meinung für alle Freundschaft nicht 
versehen habe.« Dat. Sluderns, Pfinztag nach Visitatioois 
Alarle. 99. Aus dem Völser Archiv. 

Schreiben des Kaspar von Maltiz. Datum Naudersberg, 
10. Juli. Aus dem Voller Archiv. 
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Aus diesem Antrage wurde aber für jetzt einmal nichts; 
denn Maxmilian wünschte unter dem 7. J u l i , daß man 
von der Etsch aus nichts gegen die Engedeiner vornehmen, 
dafür aber ihm 3000 M a n n , den Kern des Volkes, über 
den Arlberg unter Paul von Lichtenstein, Hanns von Lan­
dau und Philipp von Rechberg gen Feldkirch zusenden sollte, 
sintemalen er daselbst mit merklichem Volke stehe, und von 
dem Wallgau aus gegen die Graubündtner etwas vorzu­
nehmen gedenke. I n Tirol sollte man nur die Pässe von 
Gallthür und Jschgl, dann Pfunds und die 4 Brücken 
stark bemannen. Sobald ihm vom Markgrafen Fridrich 
von Brandenburg, wie er dessen durch Paul von Lichten­
stein Kunde hätte, 2000 Mann zugeführt würden, so wollte 
er alsogleich 2000 von den obenerwähnten 3000 Mann nach 
Tirol entlassen. Was über 3000 noch im Felde stünde, 
sollte man heimsenden, mit der Weisung, auf den Glocken­
schlag zu warten, und mit der Versicherung, daß Maxmi­
lian sie nicht verlassen, sondern Hülfe und Trost ihnen be­
weisen wolle. Glurns soll von Stund an wieder erbaut 
und in Wehrsiand gesetzt werden. Hierzu habe Leonhard 
von Vols, Jörg von Wolframsdorf und Hanns von Rot­
tenstein den gemessensten Befehl; Städte und Gerichte, und 
die Landschaft vom Adel- und Prälatenftande sollen 4—500 
Arbeiter stellen; die Hälfte der Kosten wolle er, die andere 
Hälfte soll die Landschaft übernehmen. Alles soll bald und 
friedlich geschehen; denn er wolle nächstens Leute hinein­
legen, damit der Eingang vom Engedein in das Tirol wie­
der verhütet werde"°). 

Dieser Weisung und Forderung Maxmilians konnte aber 
aus weiter unten zu erwähnenden Gründen nicht entsprochen 

««) Aus dem Völser Archiv. 
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werden; vielmehr bewerkstelligten die tirolischen Schaaren 
am 20. J u l i wirklich einen Einfall in das Engedein, ohne 
jedoch etwas Weiteres auszurichten. Merkwürdig hierüber 
ist der Bericht des Feldhauptmanns an die Räthe zu 
Landeck, weil er zugleich auf manche andere Umstände 
Licht wirst. 

. Vorerst entschuldigt sich Leonhard von Völs, daß er die 
3000 Mann , welche Marmilian nach Vorarlberg forderte, 
unmöglich entsenden könne, da Tirol selbst von den Bündt-
nern fortwährend überzogen werde. Der Zug in das E n ­
gedein sei gut gelungen; er sei über den Schorell und 
Schlinig, dis Oberinnthaler Schaaren über Gallthür ein­
gefallen, und in Ramüß zusammengekommen^ „S t . Lo­
renz!" sei die Losung, und „Oesterreich" das Feldgeschrei 
gewesen. Und weil die Feinde rothe Kränze, wahrschein­
lich aus Alpenrosen, trugen, hätten fie zum Unterschei­
dungszeichen Kranewittstauden auf ihre Hüte gesteckt. 

Dann bath Leonhard von Völs die Räthe um ihre kräf­
tige Verwendung bei Marmilian, daß ein oberster Feld­
hauptmann in das Land geordnet werde, da ihm die Feld­
hauptmannschaft wohl Ehre, aber keinen Vortheil bringe, 
und bei völliger Verlassenheit allmählig eine schwere Bürde 
werde. Was er als Landeshauptmann zum Besten des Lan­
des thun könne, wolle er zu jeder Stunde leisten. 

„Ueber den Grafen von Matsch berichte er ihnen, daß 
ihm aus vielen Ursachen, die er nicht schreiben möge, sein 
ganzes Wesen nicht gefalle. Man müsse wegen des Schlos­
ses und seiner Person nicht wenig befürchten. Was? mö­
gen fie aus dem Briefe entnehmen, den die Feinde nach 
Churburg geschrieben, er aber an die Räthe nach Inns­
bruck gesendet habe. Sein Rath sei, daß man den Gra­
fen sogleich entweder nach Landeck oder nach Innsbruck be-
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walt dahin bringen, und seine Knechte aus dem Schlosse 

entfernen; auf keine Weise soll dieses i n so unsicher» H ä n ­
den bleiben, f ü r Land und Leute könne daraus Schaden 

erwachsen. Uebrigcns habe er einige Fähnle in in das M ü n ­
sterthal streifen lassen, um die Lieferung über das Worm­

ser Joch her zu geleiten; diese werde morgen eintreffen. 
D ie Wiederherstellung und die Schloßhut von Fürstenburg 

habe er dem Abte von S t . Georgenberg übergeben; er selbst 

habe eine Schaar Fe inde , die wider seine Leute streifte, 
bis über Schlinig hinein verfolgt." 

Der betrübendste Zug i n diesem Briefe des Landeshaupt­
manns ist entschieden die Zweideutigkeit des Grafen G a u ­

denz von Matsch. I m Gemüthe des Grafen mochte noch 
alter G r a m seine Macht ,üben, und frühere Verbindungen 

mit der Schweiz nie aufgehört haben. B e i M a / m i l i a n 
stand er in so schlechtem Kredite, daß der Kaiser jede Ver­

anlassung ergriff, um ihn zu bewegen, sein Schloß Chur-
burg ihm zu verkaufen, und sich mit einem Leibgeding oder 
einer andern Bedingung abfertigen zu lassen. Indessen, 

freiwillig oder mit Gewal t , scheint der G r a f aus seinem 

Schlosse hinweggekommen zu sein; denn schon Tags darauf 

zog Wolfgang von Hammersbach als Schloßhauptmann in 
Churburg e i n " ? ) . 

D ie Aufforderung M a r m i l i a n s , mit 3000 M a n n ihm 
über den Arlberg hinaus zuzuziehen, scheint bei unserm 

Volke einen ungünstigen Eindruck gemacht zu haben; denn 

von der Zeit an, wo sie bekannt gemacht, und öfter wie­
derholt wurde, tritt wieder die größte Abneigung vor dem 

Kriege, ja der empörendste Ungehorsam des Volkes gegen 

«?) Aus dem Innsbrucker und Völser Archiv. 
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seine Befehlshaber hervor; über die Gränzen des Landes 
hinaus wollte sich Niemand brauchen lassen. Ausstehender 
Sold mag auch die Unzufriedenheit vermehrt haben, we­
nigstens gab er Anlaß oder diente zum Vorwande bei den 
Klagen. Ueberdieß machten Nachrichten von unglücklichen 
Vorfällen im Vorarlberg die Leute schwierig, und alles zu­
sammen bewirkte, daß die Knechte schaarenweise aus dem 
Felde liefen. 

Darum klagte Leonhard von Völs unter dem 23. J u l i 
den Rathen, daß weder auf des Kaisers, noch ihrer, noch 
seiner als Hauptmanns Aufforderung fernere Zuzüge im 
Felde erschienen seien; daß vielmehr die fremden Knechte 
auch die von der Landschaft, trotz aller Gegenvorstellungen/ 
mit sich fortreißen, so , daß bei solchem Davonlaufen in 
3 Tagen Niemand oder nur äußerst wenige noch im Felde 
sein werden. 

„Wir leiden doch keinen Mangel," schreibt er, ,.im Ge-
gentheil herrscht Ueberfluß, der diese Tage zugeführt wurde. 
Wi l l ich Jemand mit Gewalt aufhalten, so wird mir er-
wiedert, ihr Dienstmonath sei aus; sie hätten von ihren 
Herren weder ferner» Bescheid noch Sold, wozu sollten sie 
umsonst noch langer im Felde bleiben? Darum erachte er, 
solches soll dem Kaiser berichtet, und die Landschaft schnell 
zueinander entbothen werden, damit des Landes Ordnung 
fürder sich erhalte, und der Feind Widerstand finde." 

Weil aber inzwischen von Marmilian eine Aufforderung 
über die andere kam, und auch die Regentschaft darauf 
drang, daß man ihm mit allem entbehrlichen Volke zuziehe, 
so schrieb Leonhard von Vols an den Kaiser selbst, um ihn 
unmittelbar über die Verhältnisse im Lande aufzuklären. 
E r berief sich auf seinen frühern Bericht an die Raths 
über den Ungehorsam der Knechte, der sich vorzüglich aus 

Tir. Zeitschr. 4. Bdchn. 10 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 146 — 

dem Ablaufe der zweimonathlichen Dienstzelt, die auf dem 
Landtage zu Meran (6. Juni) bestimmt worden, herschreibe, 
und der ihn außer Stand setze, dem Kaiser zuzuziehen. E r 
wolle suchen, so viel Leute als möglich aufzubringen, um 
dem Wunsche des Kaisers zu entsprechen, obwohl er die 
Unmöglichkeit, über 1000 Mann zusammenzubringen, vor­
aussehe. Was die Bauten zu Glurns betreffe, seien die 
Befehle S r . Majestät, so weit sie sich ohne Geld erfüllen 
ließen, vollzogen, und Glurns wenigstens wieder in wehr­
barem Stande^")» 

Aber schon nach 2 Tagen sah sich der Landeshauptmann 
genöthigt, selbst das über die 1000 Mann abgegebene Ver­
sprechen zurückzunehmen. 

„Ungeachtet aller Mühe," schrieb er an Marmilian, 
„habe er nicht mehr als 600 Mann aufbringen können, 
und diese feien nicht beisammen, und wollen durchaus nicht 
aus dem Lande ziehen. Der größere Theil sei mit Gewalt 
wieder durch das Land hinab gen Meran gezogen, unter 
dem Vorwande, seine Dienstzeit sei aus; und als er sich 
sammt Herrn Jakob Fuchs und Jörg von Lichtenstein E i ­
nigen von Tramin, die mit Gewalt aus dem Felde rissen, 
entgegenstellte, und sie aufhalten wollte, seien sie mit ge­
ladenen Büchsen, und bei 100, mit gesenkten Spießen in 
Ordnung auf ihn eingedrungen, deren Wuth er sich nur 
durch die Flucht entziehen konnte. Andere Knechte entlau­
fen gewaltsam über das Wormser Joch, von denen er meh­
rere habe aufhalten und erstechen lassen." 

„Vor einigen Tagen hätten die Feinde in Martell hinter 
Montan! bei 400 Stück Vieh geraubt; er habe ihnen 

>) vat. am St . Jakobs des Zwvlfbothentag (25. Juli). 
Auö dem Völser Archiv. 
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4 Fähnlein über das Wormser Zoch fürbiegen, durch das 
Aufgebot!) von Schlünders nachjagen, auch über Stilfs ei­
nige auf sie rücken lassen; sei aber zur Stunde noch ohne 
Vothschaft, ob sie selbe erreicht haben oder nicht. Darüber 
sei nun großer Unwille im Lande, in der Meinung, man 
versende auf diese Weise die Knechte in das Ausland, die 
doch nur zur Beschirmung des Etschthales bestimmt seien. 
Wenn nun vollends er, als Hauptmann, vom Lande zöge, 
so hatten die Leute gar keine Zuflucht mehr, da besonders 
Getreideverwüstung zu jeder Stunde zu befürchten sei. E r 
zwar, für seine Person, kämpfte am liebsten an der Seite 
des Kaisers, doch glaube er Billigung seines Wunsches zu 
finden, den ihm nur die Rücksicht für das Beste des Va­
terlandes eingebe. Uebrigens rathe er S r . Majestät, also­
gleich einen Landtag zusammenberufen zu lassen, damit die 
Stände sich neuerdings verpflichten, Leute zu stellen; sinte­
malen der zu Meran festgesetzte, jetzt zu Ende laufende 
Termin jede Ordnung auflöse '^) ." 

Dieser Brief des Landeshauptmanns anMarmilian wurde 
durch einen andern, von den Rathen, Rittern und Knech­
ten, so zu Landeck im Felde versammelt waren, ausgefer­
tigt, völlig gleichen Inhaltes, unterstützt. 

Sie schrieben am 30. J u l i an Se. Majestät, wie sie er­
haltenem Befehle gemäß mit allen Knechten, deren sie 
mächtig werden konnten, nach Landeck vorgerückt seien, W i l ­
lens zu S r . Majestät hinaus in das Vorarlberg zu ziehen; 
wie sie aber, als sie in Folge des von Sr . Majestät selbst 
und dem Hofmarschalle eingestellten Zuges die Knechte in 
das Lager entließen, die Pässe Jschgl, Gallthür und Pfunds 
besetzten, und nur Anton Freiherr von M a n mit den üvri-

Aus dem Völser Archiv. 
10* 
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gen Knechten gm Vludenz vorrücken wollte, von Seite der 
Hauptleute, Fähnriche und gemeinen Knechte der beiden 
Gotteshausleute von Trient und Brixen, und anderer Städte 
und Gerichte einen solchen Ungehorsam erfuhren, daß ein 
Theil derselben mit Gewalt das Land hinab, und ein an­
derer sogar über das Wormser Joch dem Herzoge von Mai­
land zulief. Der Landeshauptmann und andere Befehls­
haber wären sogar in Todesgefahr gerathen. Welcher Nach­
theil aus solchem Betragen hervorgehe, möge Se. Majestät 
selbst ermessen. 

Viele Stände hätten, aller Befehle ungeachtet, noch im­
mer nur wenige Knechte gestellt, worüber die gehorsamen 
Stände sich sehr betrüben und beschweren, und ebenfalls 
nicht mehr zu leisten Verpflichtung fühlen. Ueberhauvt 
werde über die zwei Monathe hinaus Niemand weitere 
Dienste thun, woraus, falls ein Angriff auf das Land ge­
schähe, nicht geringer Schaden entstehen könnte. 

Der Bauten wegen wären allerdings Glurns, Schluderns 
und Fürstenburg, und auch andere Plätze das Vinschgau 
hinab zu befestigen; aber theils lassen sich bei den vielen 
Arbeiten der Leute auf ihren Feldern die Roboten nicht 
aufbringen, theils der Bau aus Geldmangel nicht anfan­
gen. WaS indessen geleistet werden konnte, sei geleistet 
worden; der Vurgbühel von Churburg bis an das Wasser, 
so durch Schluderns fließt, und der Schnalserbach seien so 
bewehrt, daß sie allenfalls einen Feind aufhalten könnten " 2 ) . 

In Folge dieser Vorstellungen genehmigte Marmitiau 
den Vorschlag des Landeshauptmanns vollkommen, und ließ 
sich, was er nicht ändern konnte, gefallen; denn es kam 
nie dazu, daß Leonhard von Völs, oder ein anderer der 

Landeck, 30. Juli. Aus dem Innöbrucker Archiv. 
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ttrolischen Hauptleute über dieGränze des Landes hinaus 
zog. Auch Freiherr von Affan, welcher am 2. August doch 
schon auf dem Marsche über den Arlberg begriffen war, 
wußte wieder umkehren, als Kundschaft kam, daß bei 80V 
Engedeiner an der Gränze sich sammelten, um auf Pfunds 
zu fallen, und das Thal hinab bis Ried mit Mord und 
Brand zu verwüsten. E r zeigte seinen Rückmarsch mit Be­
dauern dem Paul von Lichtenstein a n ' ^ ) . 

Der Landtag, den Leonhard von Völs angerathen, wurde 
auf den 15. August nach Meran ausgeschrieben. 

Die Landschaft, wie gewöhnlich, in Zusicherungen voll 
des besten Willens, bewilligte wieder 4000 Mann , und 
für den Fa l l eines feindlichen Einfalles das Vierfache die­
ser Zahl. 

Dann wurde festgesetzt: Die Prälaten und andere Stände 
versehen auf einen Monath ihre Knechte selbst mit Sow 
und Lebensmitteln; wer von Adel und Ritterschaft Alters 
oder Krankheit halber nicht verhindert wäre, zieht selbst zu 
Pferde mit; wer sein Kontingent nicht aufbringt, ersetzt 
es dem Feldhauptmann an Geld; die Regentschaft begibt 
sich nach Jmst; die Geistlichkeit hält Andachten und Kreuz­
gänge; die Zufuhr aller Lebensmittel ist zoll- und taxfrei; 
jeder Knecht hat die Pflicht, auf Verlangen auch 4 Meilen 
des Tages zu marschiren; und endlich, wer sich diesem Auf­
gebots entzieht, wird ehrlos auf ewig des Landes verwiesen. 

Zugleich wurde eine neue Feldordnung verfaßt, oder, 
wenn doch früher eine bestand, in Vielem geschärft. Sie 
trägt den Charakter einer kräftigen Ordnung; aber man 
sieht, daß viel Anfug sie in das Dasein r ie f"») . 

Aus dem JnnSbrucker Archiv. 

Urkunde N r . X X . 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Erstlich wird unbedingter Gehorsam gegen den Feldhaupt­
mann gefordert. Wer heimlich oder öffentlich, ohne E r -
laubniß des Feldhauptmanns, das Feld verläßt, wird um 
Wehr, Harnisch und Waffe gebüßt. Wer Sold empfängt, 
und aus dem Felde zieht, ohne ihn ganz verdient zu ha­
ben, schwört ehrlos für immer von der Fahne, wird in 
keinem Felde mehr gebraucht, und mit Ruthen aus dem­
selben geschlagen. Wer zweifachen Sold empfängt, wer 
alten Haß und Feindschaft selbst rächt, wer Frauen, Prie­
ster oder Kinder schädiget, wer Beute unterschlägt, wer Gott 
schwört " 5 ) , wird mit dem Schwerte geschlagen. Wer An­
dern die Wehre stiehlt, wird bei der Hand gestraft;> wer 
ohne schriftliche Urkunde heimkömmt, den straft sein Herr 
oder Gericht. Ob Aufruhr zwischen Zweien oder Mehreren 
entsteht, soll sich Niemand dazu rotten, Jeder Friede stif­
ten, geben und nehmen, auch mit Gewalt, selbst auf Ge­
fahr, daß der Unfriedliche entleibt werde. Wer Schlösser 
erbricht, wird mit dem Strange erwürgt. Wer zu Berg 
oder Thal, in Häusern oder auf des heil» römischen Reichs 
Straßen raubt, viel oder wenig, wird am Orte seiner That 
gehängt. Verräther und falsche Kundschafter werden gevier­
theilt. Wer verlorne Schüsse thut ohne Roth, wird dem 
Profosen überantwortet. Keinem soll auf einen Monath 
über 4 st. Sold gegeben werden; keiner unter keinem Ver­
wände sein Fähnlein verlassen, damit in Allem Ordnung 
walte. 

„Und zumalen in unserm Felde bisher," schrieb der 
Feldhauptmann an alle Prälaten, Grafen, Ritter, Städte 
und Gerichte, „gar unordentliches Wesen geführt und weise-

»») Noch erhält sich im Vinfchgau der Ausdruck » S ch wö, 
r e für Fluchen und Gotteslästerung. 
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los gelebt worden, auch wegen Mangel an Lieferung vlel 
Unwillen und Nachtheil Land und Leuten erwachsen ist, 
so senden wir euch eine Abschrist obiger Feldordnung, zu 
öffentlicher Verlesung und Handhabung in den Artikeln, 
die euch betreffen." Jeden Feldflüchtigen, der ohne Ur­
kunde heimkäme, sollten sie strafen, und darob sein, daß 
doch die Lieferung der Lebensmittel betrieben werde, da der 
Unwille und die Unordnung, die aus deren Abgang ent­
stehe, ja nur zu ihrem eigenen und des Landes Schaden 
ende. 

Allein so schön und gut alle diese Vorkehrungen und 
Anordnungen waren, so wenig entsprach ihr Erfolg. Die 
Knechte waren nach den Zusicherungen der Landstände so 
schwer aufzubringen, wie vorher, und die Feldhauptleute so 
verlassen nach den neuen Aufgebothen und Feldordnungen, 
wie vor denselben. An vielen Orten konnten die Zuzüge 
gar nicht beweglich gemacht werden. Wolfgang von Lich­
tenstein, Pfleger zu Kaltern, schrieb dem Feldhauptmann, 
er habe alle zugesandten Befehle in seinem Gerichte an­
schlagen lassen, und allen möglichen Fleiß angewendet; 
aber um das theure Geld wüßte er in der Sommerzeit, 
bei den vielen Feldarbeiten der Leute, keinen Mann auf­
zubringen; überall höre er die Antwort, sie wollten aus­
ziehen, wenn ernstliche Geschäfte des Kaisers und seines 
Regiments dazu nöthigten '^) . 

Bei diesen Hindernissen konnte natürlicher Weise gegen 
den Feind nichts Wesentliches unternommen werden; man 
beschränkte sich daher auf einzelne Raubzüge, Mordbrenne­
relen und Verwüstungen, wodurch man sich aber auch vom 
Feinde nichts anderes als gleiche Vergeltung zuzog. Nach-

') Aus dem Völsec Archiv. 
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dem tirolische Haufen zur Vergeltung eines Streifzuges der 
Bündtner in das Oberinnthal herüber, am 2V. August im 
Engedein mehrere Orte niedergebrennt, Vieh abgetrieben, 
und Feldfrüchte verwüstet hatten, brachen am 25. August 
unversehens 200 Engedeiner in das Vinschgau herüber, ver­
brannten Neschen, Graun und Haid, und raubten zu Bur­
geis, ohne daß die von Schlanders heraufeilenden Tiroler 
es hätten verwehren können. Dieß war aber auch der letzte 
Zug, den Bündtner in das Tirol, oder die Tiroler hinüber 
in Feindes Land thaten. 

Der Krieg, der nun 8 Monathe mit der heftigsten E r ­
bitterung geführt worden, und von Meran bis Basel in 
13 Schlachten bei 20,000 Menschen um das Leben gebracht, 
2000 Schlösser, Dörfer, Flecken und Städte in Asche ge­
legt, und das Land auf 30 Meilen Weges verwüstet hatte, 
fing nun an völlig zu erlöschen; beide Theile waren ganz 
erschöpft, und bewiesen schon seit 2 Monathen, wie schwach 
sie ihn noch zu führen vermochten. Man fing an ernstlich 
den Frieden zu wünschen, und an seiner Herstellung auch 
ernstlich zu arbeiten. 

Schon Anfangs Juni hatte sich der Herzog von M a i ­
land, Ludwig Sforza, zum Friedensmittler angebothen; al­
lein damals fühlten noch beide Theile zu viel Kraft ; des 
Herzogs Antrag fand kein Gehör. Aber dieser ließ den 
Gedanken der Friedensvermittlung nicht fahren, sondern 
suchte beide Parteien auf alle Weise sich geneigt zu machen. 
Den Bündtnern und Eidgenossen, denen die Zufuhr der 
Lebensmittel von den meisten Seiten her gesperrt war, both 
er dieselben gegen Annahme seiner Vermittlung aus seinen 
Staaten an. Der Regierung zu Innsbruck und den tiro­
lischen Ständen nöthigte er sich durch lauter Gefälligkeiten 
auf; er stellte sich drohend gegen die Bündtner an die 
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GrLnzen Valtelins, und unterstützte unser Volk mit Geld 
und Lebensmitteln auf die freigebigste Art. 

Am Frieden lag aber dem Herzoge aus folgenden Grün­
den so viel. 

Bald nach seinem ersten Feldzuge (1495) wendete 
Karl VIII., König von Frankreich, seine Blicke wieder nach 
Italien ^ dem Lieblingslande seines Herzens. Die Liga, 
welche wider ihn sich gebildet hatte, erschrack, vor allen der 
Herzog von Mailand, Ludwig Sforza, dem der erste An­
griff gelten sollte. Der Herzog verband sich daher schon 
im Jahre 1497 im J u l i zu Mals mit Marmilian wi­
der den König von Frankreich. Indessen starb Karl, noch 
ehe er wider Italien etwas unternehmen konnte. Der Thron 
fiel Ludwig, dem Herzoge von Orleans, zu. Dieser er­
neuerte sogleich alle Ansprüche seines Vorgängers auf I ta­
lien, und ganz vorzugsweise Ansprüche auf das Herzogthum 
Mailand, das ihm von Valentina, seiner Urgroßmutter, 
gebührte» Valentina, Tochter des Visconti Johann Galeazzo, 
hatte 1337 dem Herzoge Ludwig von Orleans, Bruder 
Karls V I ^ im Heirathsvertrage die ausdrückliche Bedingniß 
mitgebracht, daß nach dem Aussterben der männlichen Nach­
kommen des Visconti lhres Vaters, sie, Valentina, oder 
ihre nächste Deszendenz den herzoglichen Stuhl von Mal ­
land besteigen sollte. Dieser Fa l l sei schon mit Johann 
Galeazzo eingetreten. Die Herzoge von Orleans hätten nur 
gegen die Macht des deutschen Reichs ihr Recht nicht gel« 
tend machen können. Nun aber er König von Frankreich 
sei, werde er sein Erbe von den Usurpatoren zurückzufor­
dern wissen. König Ludwig nannte sich auch sogleich schon 
Herzog von Mailand. 

Siehe oben zu diesem Jahre, — und Guicciardim. 
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I n dieser Bedrä'ngniß war Sforza auch so unglück­
lich, die Freundschaft der Venezianer zu verlieren, die 
sogar in Bundesgenossen Frankreichs wider ihn über­
gingen. 

- Sforza schloß sich daher aufs engste an Maxmilian an, 
nur von ihm Hülfe erwartend. E r unterstützte ihn im 
Kriege mit Frankreich aus allen Kräften, in der Hoffnung, 
daß Maxmilian entweder geradezu ihm helfen, oder in ei­
nem Friedensschlüsse ihn wenigstens günstig bedenken würde. 
D a brach aber plötzlich der Krieg mit der Schweiz, und 
von Tiroler Seite mit den Bündtnern aus. Sforza sah 
zu gut, daß er unter diesen Verhältnissen auf keine Hülfe 
von Maxmilian rechnen durfte; daher gab er sich alle Mühe, 
diesen fatalen Krieg beizulegen, und zwar um so ernstlicher, 
je näher die Gefahr von Seite Frankreichs ihm an den 
Leib rückte. E r schickte also Anfangs J u l i neuerdings seine 
Bochen an die Eidgenossen gen Luzorn, wohin auch Ab­
geordnete der Bündtner geladen wurden. Es kam am 
1V. J u l i zu einer Tagsatzung, aber ohne Erfolg; die Par­
teien waren noch zu sehr erbittert. 

Wie wenig Gehör des Herzogs Bethen gleichzeitig bei 
Maxmilian und der Regentschast zu Innsbruck fanden, er­
gibt sich aus einem Briefe des Bischofs Melchior von Brixen 
an den Herzog. Man hoffte noch immer vom Schwerte 
mehr als von Unterhandlungen. Der Bischof schrieb an 
ihn, wie er in Anbetracht der großen Geldnoth, dem her­
zoglichen Gesandten Mercasino in Gegenwart des Kaisers 
zu Meran in besonderer Liebe und Zutrauen seine Verle­
genheit eröffnet habe. Der Herzog könne unsern Sieg als 
den seinigen betrachten; der König von Frankreich werde 
nicht wagen, die Lande feinet Durchlaucht anzufallen, so 
lange unsere Waffen siegen. 
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Also am 1 l . Ju l i wollte man in unserm Lande vom 
Frieden nicht viel wissen. 

Da aber der König von Frankreich seine Rüstungen zur 
Vertreibung des Herzogs immer öffentlicher und ernstlicher 
betrieb, und zu dem Ende die Eidgenossen zur Fortsetzung 
des Krieges mit Maxmilian durch Geld unterstützte"^), 
verdoppelte auch Sforza seine Anstrengung zur Vermittlung 
des Friedens. Visconti Galeazzo unterhandelte in der 
Schweiz, und über das Wormser Joch sandte er Nöthen 
über Bethen an Maxmilian und die Regenten zu Inns­
bruck. Man hielt Tagsatzungen am 23. J u l i zu Zürich, 
am 29. wieder daselbst, am 4. August zu Schaffhausen, 
konnte sich aber in den beiden ersten Tagsatzungen nur 
über die Anerkennung des Herzogs als Friedensmittlers, 
und einen Waffenstillstand von 8 Tagen vereinigen. Viel 
trugen zur Verzögerung und Vermehrung der Schwierig­
keiten französische Abgeordnete bei, welche die Eidgenossen 
bewegen wollten, die Vermittlung ihrem Könige zu über­
tragen, im Grunde aber auf die Hintertreibung jeder 
Übereinkunft hinarbeiteten. 

Auf dem Tage zu Schaffhausen überreichten endlich die 
Eidgenossen 4 Artikel als Friedenspräliminarien. Sie be­
gehrten völlige Unabhängigkeit vom Kammer- und jedem 
ausländischen Gerichte; Freiheit von jeder Reichssteuer; 
Entlassung der Stadt Konstanz aus dem schwäbischen Bun­
de, und Erhebung derselben zur freien Mittelstadt; Abtre­
tung aller von ihnen im Kriege gemachten Eroberungen, 
als ob Krieg nie gewesen wäre; endlich Ersatz alles Scha­
dens, und Genugthuung für jede Schmach, so ihnen im 
Kriege zugefügt worden. Wollte sich der Kaiser zu diesen 

') Guicciardini. 
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Bedingungen herbeilassen, so wären auch sie bereit zu Hin­
legung aller übrigen Späne "v ) . 

I n Folge dieser Präliminarien, wenn nicht lieber in 
Folge des allgemeinen Ueberdrusses am Kriege wurde eine 
Tagsatzung gen Basel auf den Sonntag nach Bartholoms» 
(25. August) festgesetzt, wo der leidige Krieg völlig been­
det, und der nothwendige Friede vermittelt werden sollte. 

Während man von beiden Seiten sich anschickte, zu Basel 
zusammenzutreten, wurde auch der Waffenstillstand ver­
längert. Die Räthe von Innsbruck verkündigten ihn am 
29. August durch Eilpost dem Landeshauptmann, zugleich 
mit der Mahnung, wohl auf der Hut zu sein, da man 
sich vom Tage zu Basel wenig Gutes verspreche. Es sei 
Wille des Kaisers, daß man dem Anstände gemäß lebe; 
aber auch nicht versäume, die zu Meran bewilligten 4000 
Mann eiligst in das Feld zu stellen, alle Pässe und Wege 
wohl zu versehen, damit, wenn der Sturm an die Glocken 
gehe, man vorgerüstet sei, die Feinde nach Ablauf des Waf­
fenstillstandes, wenn kein Frieden zu Stande komme, zu 
empfangen. Gleichen Befehl haben sie an Herrn Johann 
Grafen von Sonnenburg erlassen, der inzwischen Feldhaupt­
mann geworden war '°") . 

Zu Basel versammelten sich als kaiserliche Abgeordnete, 
Markgraf Kasimir von Brandenburg, Hanns von D a l -
burg, Bischof zu Worms, Graf Philipp von Nassau, Pau l 
von Lichtenstein, Paul von Absperg, Hanns von Thengen, 
und Ziprian von Sarnthein, Marmilians Kanzler. 

Von Seite der Eidgenossen vorzüglich Abt Giel von 

Urkunde N r . X X l . 

-so) Schreiben der Regierung zu Innsbruck. Aus dem Velser 
Archiv. 
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S t . Gallen als Bevollmächtigter; dann Dothen der drei 
Bünde, mit einer Wagenburg, vielem Geschütze und 2000 
Mann. 

Bei den Verhandlungen in der Pfalz zu Basel erschie­
nen die Eidgenossen immer mit einer Wache von 50 Mann, 
in Prachtkleidern, mit goldenen und silbernen Ketten am 
Halse, die Schwertgriffe von Gold und Silber, als solche, 
die im Kriege nur gewonnen, und jetzt den Frieden nicht 
zu nehmen, sondern zu geben hätten, mit vielem Ueber-
muthe zum Aerger der Reichsherren. 

Vermittler war Visconti Johann Galeazzo. . 
Man unterhandelte mit vieler Mühe vom 25. August 

bis zum 22. September, unterbrach die Unterhandlungen 
öfter, drohte auseinander zu gehen, und machte sich so viele 
Schwierigkeit, daß am 19. September noch völlig keine 
Hoffnung zu einem Vergleiche vorhanden war, vielmehr 
die höchste Wahrscheinlichkeit eines neuen Bruches^ I n 
Tirol glaubte man so wenig an die Fruchtbarkeit der Ver­
handlungen, daß die Räthe am 19. das allgemeine 
Aufgeboth ergehen ließen, und die Hauptleute mit al­
ler Umsicht und Kraft auf neue Vorfälle sich gefaßt 
machten. 

Die größte Schwierigkeit machte die Bedingung, daß 
alles Geraubt zurückgestellt, und die den Eidgenossen in 
Augenblicken der Noch zugesicherten, noch ausständigen 
Vrandschatzungen ausbezahlt werden sollten. Auf diese Be­
dingungen wollten sich die kaiserlichen Abgeordneten durch­
aus nicht einlassen. Endlich am 21. und 22. September 
gelang es der angestrengtesten Bemühung des Visconti, 
die Parteien dadurch zu vereinigen, daß er selbst die Brand-
schatzungssummen (10,000 fl.) für Wallgau, Vregenzer-
wald, Dornbirn, und Hanns von Waldeck auf sich nahm, 
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tn Monatsfrist zu bezahlen versprach, und seinen Herrn 
dafür zum Bürgen machte, der aber leider inzwischen Herr­
schaft und Länder verlor 

Nach Beseitigung dieser Schwierigkeiten kam es endlich 
. zum Abschlüsse. Die Friedensurkunde wurde in 9 Artikeln 

abgefaßt, von beiden Theilen beschworen, und mit ihren 
Jnsiegeln versehen. Die Tirol berührenden Punkte sind, 
folgende: 

A r t . 1. Die 6 Gerichte im Prät igau, welche Marmi-
lian, als Graf von Tirol, vom Grafen von Matsch gekauft, 
und welche zu ihm geschworen haben, schwörsn wieder zu 
ihm. Marmilian läßt sie das Geschehene nicht entgelten, 
und gestattet ihnen, mit den Bündtnern im Bunde zu 
bleiben. 

A r t . L . Die Späne zwischen Bischof Heinrich, dem Ka­
pitel zu Chur, und den Stiftsleuten einerseits, — und 
der Grafschaft Tirol andererseits, und die Späne wegen 
Engedein werden dem Bischöfe Fridrich von Augsburg zur 
Entscheidung übertragen; seinem Ausspruche unterwerfen 
sich beide Theile ohne Weigerung» 

A r t . 3. Alle Handlungen des Krieges, Raub, Brand 
und Todschlag sind vergessen; Niemand wird darüber zur 
Rede gestellt. 

A r t . 4. Alle eroberten Schlösser, Städte , Landschaften 
und Obrigkeiten werden fammt allen Rechten und Pflich­
ten gegenseitig herausgegeben und zurückgestellt; alles Ge­
schehene an ihnen vergessen. 

A r t . 5. Schmähworte werden bei hohenPönen an Leib 
und Gut nicht fürder gehört. 

A r t . 6. Alle noch nicht bezahlten Brandschatzungen 

»vi) Aus der Jnnsbrucker Registratur. 
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und LLsegelder nicht weiter bezahlt; dk Gefangenen gegen 
Urfehde von beiden Seiten in Freiheit gesetzt^). 

Auf diese Weise wurde am 22. September zu Basel der 
erwünschte Frieden geschlossen, und sogleich am 30» Sep­
tember von den Statthaltern zu Innsbruck allen Herren, 
Städten und Gerichten zur Verkündigung zugefertigt, und 
somit dem blutigen Kriege ein Ende gemacht. 

Erfreulich war die Bothschaft des Friedens im ganzen 
Lande; jammervoll sah es im Innern desselben aus. Von 
Landeck bis Meran lag Alles verwüstet; alle Dorfer abge­
brannt, viele tausend Menschen ohne Obdach und Nahrung; 
die übrigen Gegenden an Geld und Lebensmitteln erschöpft; 
viele hundert Familien durch den Verlust eines oder meh­
rerer Angehörigen in Trauer versetzt; das Volk mit dem 
Adel in bitterer Feindschaft, das ganze Land mit Räubern 
angefüllt, die Straßen voll Unsicherheit, der arme Land­
mann zu Berg und Thal ihrer Wuth preisgegeben. 

Diesem Elende sollte nun, nach Beendigung der aus­
wärtigen Händel, durch den Rath der Landschaft abgehol­
fen werden, obwohl, der Wahrheit zu Liebe, bei der großen 
Roth des Landes am Ende nicht viel geschah. — Die 
Stände traten im Oktober zu Sterzing zusammen, nm die 
Beschwerden des Landes, und ihr Gutachten über die Art 
und Weise der Abhülfe dem Kaiser vorzutragen. Allein, 
da inzwischen der vertriebene Herzog von Mailand mit sei­
nen zwei kleinen Söhnen Marmilian und Franz, mit den 
Kardinälen Ascanio und Fridrich, einem Schatze von 240,000 
Dukaten und Edelsteinen von unschätzbarem Werthe, über 
das Wormser Joch flüchtig in das Tirol und nach Inns­
bruck gekommen war, so beschäftigten die Rüstungen zum 

Urkunde Nr. XXl l . 
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Venezianer Kriege, den nun Marmilian, frei vom Schwei­
zer Kriege, zu Gunsten seines Schwiegervaters sogleich vor­
nehmen wollte, die Aufmerksamkeit des Kaisers so sehr, 
daß die Landschaft anstatt Abhülfe, nur neue Aufforderun­
gen zu neuen Steuern und Beiträgen erhielt. Die ganze 
tirolische Angelegenheit mußte auf den großen Landtag, 
welcher nächstens nach Bozen ausgeschrieben war, verscho­
ben werden 

Zu Sterzing erhielt man nichts Anderes als die Ge­
währung der Bitte, daß zu Erhaltung der Ordnung und 
des Gehorsams im Lande ein states R e g i m e n t , mit 
aller Vollmacht ausgerüstet, errichtet wurde. Häufiger 
Wechsel der Räthe zu Innsbruck, oder Unbestimmtheit ih­
rer Aemter und Gewalt mag im Laufe des Krieges dieses 
Vedürfniß fühlbar gemacht haben. Marmilian ordnete in 
Folge dieser Bitte die Statthalter und Regenten, und be-
gränzte urkundlich ihre Gewalt. 

Landhofmeister wurde Michel Freiherr zu Wolkenstein, 
Marschalk des Regiments Paul von Lichtenstein, Kanzler 
Oswald von Hausen, Räthe Fuchs von Fuchsberg, Salz-
mair zu H a l l , Walther von Stadion, Pfleger zu Vellen­
berg, Hanns Kaspar von Lauenburg, Obristfeldzeugmeister, 
Marquart Brevsacher, Vogt zu Vregenz, und Jörg Gossen­
brot, Pfleger zu Ehrenberg. 

Auf dem Landtage zu Bozen wurde mehr zum Besten 
des Landes festgesetzt. Erstlich beschloß man, die schon zu 
Sterzing bewilligte Steuer, wozu Marmilian 6000 fl. bei­
trug, zu den nothwendigen Bauten im Vinschgau und Ober-
innthale zu verwenden; die durch Brand verunglückten Vinsch-

>) Lavizzari: Alemorio storieko 6eIIn Valls lelma^ — 
Landtagsakten aus dem Meraner Archiv. 
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gauer und Oberinnthaler von der Steuer auszunehmen, 
und nur zu Roboten; dagegen die Gotteshausleute, deren 
mehr im Vinschgau seien, als Herrschaftsleute, ohne Aus­
nahme zum Baue von Glums und zur Mithülfe in allen 
andern Sachen zu verhalten. 

Und damit dem erschöpften Lande durch alle Klassen 
aufgeholfen würde, setzte man eine heilsam beschränkende 
Kleiderordnung fest, in Anbetracht, daß die Menschen, sich 
immer gleich, damals wie jetzt, durch Kleiderluxus sich viel­
fältig ruinirten. 

Gegen die Gauner und Landzwinger, auch Zigeuner, be­
stand schon die Verordnung des Meraner Landtages; gegen 
die soll männiglich in Städten und Gerichten, zu Verg 
und Thal mit Macht zueinander halten, sie mit Gewalt 
abwegen bannen, oder, wo man sie in das Gefä'ngniß 
nicht zu bringen vermöge, erstechen und erschlagen, damit 
das Land von solchem Gesindel sauber werde ^ " ) . 

So endigte der Krieg Tirols mit Graubündten, treu, 
wie ihn die Urkunden schildern! Er war ein unglücklicher 
Krieg, weil ihn nicht eine große, das Volk begeisternde 
Idee hervorrief, sondern ein partiales Interesse, das dem 
größten Theile des Vaterlandes fremd blieb. Wie verschie­
den von den Kriegen 1703, 1797—1799, und 1809, wo 
E i n Gedanke, E i n großes Interesse alle Gemüther in ih­
ren Tiefen ergriff; wo Einer für Alle, Alle für Einen, 
Eines Herzens und Sinnes, standen, fielen, siegten, und 
glorreiche Tage sahen. 

Indessen gebührt dem Vündtner Kriege sein eigenes Ver­
dienst; er kann und muß als die Schule unseres Verthei-

') Landtag zu Vozen 1500. 
Tir . Zeitschr. 4. Vdchn. 11 
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digungswesens, als der erste Versuch eines Tiroler Nazional-
krieges betrachtet werden. Sein unglücklicher Ablauf deckte 
die Schwächen unserer Verfassung von der Militärseite auf, 
und erzeugte die Sehnsucht nach besserer, durchgreifender 
Ordnung. Das eilfjährige Landlibell, die schöne Tiroler 
Zuzugsordnung, ist seine Frucht, vielleicht das beste Muster 
von Landwehrsistemen, immer eine Theorie, die in der 
Praxis sich bis zur Bewunderung bewährte. 

Aber auch die Quelle unseres e i g e n t h ü m l i c h e n Cha­
rakters muß im Bündtner Kriege gesucht werden. Seit die­
ser Zeit sind die Tiroler ein bewaffnetes Volk, voll Selbst­
gefühl und Eifersucht für ihre althergebrachten Rechte, Frei­
heiten und Gewohnheiten, deren Ehrgeiz aber darin besteht, 
die aus Marmilians Handys) empfangenen Waffen nur 
zu führen, um sich bei dem Hause zu erhalten, das ihre 
alten Rechte und Gewohnheiten seit einem halben Jahrtau­
sende mit hausväterlicher Sorgfalt ehrt und schirmt; — 
ein Volk, das keinen süßern Vorwurf kennt, als daß es 
„viel Stolz auf seine Fürsten" habe^). 

»6s) Darum Maxmilian, wie Fridrich mit der leeren Tasche, 
im Munde des Volkes fortlebt, wie kein anderer Lan-
deöfürst. 

Joh . v. Müllers Geschichte der Schweiz, V.Buch 2. Kap. 
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U r k u n d e n . 

Nr. I. 

Kaiser Heinrich V I . verpfändet an Egno von Matsch das 
Valtelin wegen Leistung von Kriegsdiensten. Pisa, 18. Mai 
1190. 

(Lx ^rckiv. OkurburZ.) 
Hevriens De! gratis Rom. Imperator semper Au­

gustus, Kobil! viro Lxenon! Mvoeato <1o Hmetsia L«lell 
suo «lileeto, gratiam suam et omno bonum. (?um, Lieut 
vx parte tua vobilis vir XVernberus Lomes üe Ilom-
berA clileetus L<Iel!s voster, vupvr nobis exxosuit, cum 
guaüragivta viris armatis <le ^lemania, nobis et im-
xerio in lombarüie partibas, s lesto xuriLeatiovis beate 
vii'Ainis, travsavto proximo, cura, servieris, et oum eis-
«Zew armatis viüelieet i)uallraZinta viris, equis et armis 
«leeenter exxetlitis, usque aä annum eompletum a äieto 
kesto kuriüeatiovis eomputanäum in Italia vel alibi aä 
benexlaeitnm nostrum, sieut !<Zem eomes nobis tuo no-
mine promisit, nobis servirs llebeas, L<l eliter et con-
stavter, 1?ib! propter boo ^uallraMintas.wareas arZent! 
tenore praesentium, promittimus largienilas, et pro eis-
tlem vallem terre valtelin! «um castro l'risivo <lv laen 
Oumarum usque aü «Zistrietus et territoria «lieta Lurm-
ser, per to et leZitimos tuos beretles tenendum et pos-
siäenllum eum omnilius ^uribus et pertinentüs suis ns-
que tibi vel beredibus tuis praeclietis üo praelata sum-
wa peeunio per vos vel suceessores nostros Impersto-
res vel kexes komanorum xercextis interim in sortem 
minimv oomputavtlis, plevaris sstisLat, darum serio 

11* 
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üuximus okIiZanäum. I M vibilo minus promittentes, 
guvll guamvrimum vostrsm prsesentiam aeeesseris, ^uxta 
orüinationem so arbitriuw «lieti Oomitis, ultra xraeka-
tam summsm veeunie, ouam tibi «laturam prowisimus, 
pro bujusmo«!! servitio 5aeto et iaciev<Io, per te ut vrae-
mittitur, tibi Zenerosius respovllero eurabimus, av etism 
<Zs stivenäiis^ ^ue tibi et armstis tuis väietis uro tem-
pore ^uxta oonsuetudinem (?urie nostras rationabiliter 
üebvntur, tibi et iosis satisksetionem üebitam imveu-
üemus. Nandamus i^itur universis Oomunitatibus et 
nomiuibus in 6ietis vaUe et eastro moravtibus ürmiter 
per xraesentes, quatenus obliZatiovs vrae<Zicta <Iuranto, 
tibi et bereüibus tuis vraeiiietis, in omnibus nostra no-
mine bumiliter vareant, et iutenüavt, so <Io Huribus reü-
6it!bus et obveutionibus universis xrovenientibus ex eis-
ilem inteZraliter resvondere xroeurent. Harum testimo-
nio littersrum nostre majestatis siZilli robore siZnato-
rum. vat. ?^sis. X I . <üai. ^unii. Re^ni nostri anno 
quiuto, Imperii vero vrimo. 

(LiKillum äsest.) 

Nr. II. 
Verzeichniß der Aemter und Güter, welche die Reichen-

berg son Chur zu Lehen trugen. 
(Lx ^rekiv. ^ürstollburA.) 

In «lomino. Reo sunt teutla sive beoeLeii, gue 
nos <!v keiebevbereb nabemus s Reveren6o vatre 
Lpo. (?ur. 

krimo babemus unum oküczium, victum ̂ ) ür. Item 
vmnes Voloness, que pertinent aü Lurtem «loneAaw^ 

)̂ Vice-äomioatus — Vizthuly. 
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Item badewns uvnm oLLeium a clomo ?vrol, et «Zr. 
Alarsebalebamt a xonttalta eit. et a Nlonasterio ex-
terms. Item Ooloveas cke ?arasp babemas ad ixo 
0L0, et etiam benekeia. Item üevimam äs Calles 
kabemns üb ipo Narsalebamvt. Item babemas i l l 
benekeio uvum vLkm «zll. ür. cbuvbeowavsteramvt. 
It. vwves üeoimas earn! am et lleeimam ü'^Iglmü da-
bemus ab ivo vüo. It. babemas .1. oüum q«i. <!r, 
Lellvbamnt. It. babewus ad illo vüo uvaw üeeimam 
m Narvi^a solventem sunaatim vrnas XI< vim. Item 
eoueeäiwus villieaoionem sive euriam ä'Lan^an et allia 
beveLoia et eoloneas. Item babemus extra illam vil l i -
vatiovem avuatim «luv servieia cum XIi e^nuis. It. 6ns. 
eos übt babe extra ivsam <lao servieia vum tot, guoä 
vult Lonüuoore seeam et eottilliaua servieia guoeiensgus 
valt. Item aävoeatns «lobet dabo seme! il l avno extra 
!!1am vilieationvm .1. servitiam vom XI> e^ais et »on 
vlaribns. Item sine allic>lio vüo babemus ab exo!a 
benekeio, ynou^uo est bisext. sive LaZuta, oves eev-
tnm, et Ibr. XÎ  verov. Itm povimus .1. üeeanum, et 
ills babet a nobis i l l beuekeio I.XXX moüios xrani 
et eentllm et XX Lormas casev reditas et b. similiter 
babemus in keutlo. It. babemus i l l beveLeio ^Ipem 
ü'^ron«Za. It. all omvia ^uclioia sive sxebas^) Lools. 
Oar. tiebent esse vostr! «Zeeavus et Minister et tertia 
xars mevllavte «lebet 6ari aävoeato et «lue partes vobis. 
It. üovev vves tenevtur iv ^Ipibus ^ullieium in vlaxela 
üebet esse nostrum sine susvevllio. It. babemus /tur-
rim ill elaustro sei ^obannis in Nonasterio, seä sola-
ms» est ex! Our. It. babemus in beneiieio unum otlor 

') Spraokas — die Landsprqchen. 
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yü. t!r. Oarpentaria, et ponimus .1. Oarvevtarium, yui 
oonveniat «Zno eno prout et nobis. Item babemus .1. 
Molentlivum Lei ^obaunis in Aigis a vraeü'ieto «Ivo 
Lvo. Item xratum eontiKUUM tiebemus babere qvoulzuo 
6ns evs von intiî eret Ivo in propria <!omu sua. Ita 
xs(?) solvamus Letum et censnm eonsuetum. It. na-
bemus in beneüeio ^nZa^ras .II. yli. llr. XVaAenvsrt ex 
xlebe 6e ̂ enxeis. It. babemus ex Ittesenamxt ü'^xunü 
angaria. .1. Item babemus ex mesenamxt ü'Luuenü ^ n -
Zavra .1. Item babemus ex xlebe «I'AIales avKsrias .II. 
Itm babemus ex elaustro Lee warie montis avAarias .II. 
It. nos Lweikerus et ^onannes kratres babemus sexa-
ratim in beneücio bona, ^ue olim pater noster emit. 
?rimo emit a Aenoro ^Valter! pratum .1. solvit tormas 
X X X V I I I anuatim. Item babemus a lino opo.1. vra-
tum, âoet in valio aven^o. solvit Lormas I^III case^. 
Itm cum evisvoxstus est sine eviseopo, tnno eastrum 
lie k"ürsteubureb «lebet nobis rexraesentari eum omni-
bus xertinentibus intra et extra — —- — — 

(Die nachfolgenden 4 Worter können nicht mehr gelesen 
werden.) 

Nr. III. 
König Karl von Vöheim schenkt die Beste und Herrschaft 

Naudersberg dem Bischöfe Alrich von Chur. Prag 1348. 
(Lx oopia ^rediv. (ZkurburK.) 

Oarolus De! gratia komsvorum rex sewver ^u^ustus, 
et Loemiae rex eto. Li reAiae eelsituliinis eiroumspecta 
beniZnitas uviversos tilieles ixsius, <zuos komanorum 
ambit imverium, pro iavore xroseguitur, aü illorum ta-
men sonores et commocla aeouratius tenetur attenciere, 
gui so sivMari öevotlonis stullio et sviritualibus Läe-
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ütatis obseyniis Aratos keoeruvt bsetenus, veyue eessavt 
assiüus virtutum oovtinuis inorementum reäüers xra-
tiores, Lave inspevtis meritis Lüei et puritatis constav-
tia, yuibus veverabilis vlrieus Lps Ouriens. ?rivoexs 
et tlevotlls voster ilileetus ss aü bouores Komani Im-
xerii xromxtum reütiitlit, et in Futurum aeoextis bene-
Leüs xrowptiorem iaoere poterit, et äebebit, kraeäioto 
vlrieo, nee von omnibus suceessoribus ipsius ia per-
xetuuw, et eeolae süss memoratae bona deliberations 
praevia, et savo vostrorum proveruw aeeetievte eovsi-
lio, eastrum ^uüersberA, totum Mllieium, ^us xatrova-
tus Leolas ibidem, (?Iosam in künsterm'ün?, et guideuu-
yus ad supradielum Mdioium !v Luders ab antiguv 
xertinet, seu ill praesenti, inoipiondo a longa vruee, 
tjuae est super mvriea, !v Alals usgae a<1 xontem in 
Vinstermüvö, gai est super Luvium oeuum, et ad ipso 
xonte oeoum aseendendo usguo ad ilium pontem, gui 
povtaltus divitur, ex utragus parts ipsius sguas oeni, 
cum univvrsis bonoribus et bovis, direvto et indireoto, 
domiviis, bavvis, prosoriptionibus, et oibus zudioiis, 
eipxo et xatibulo, cevsibus, steuris, wontibus, vallibus, 
xlsvis, et toto eo, guod iv judieio suxradioto situm est, 
cam omni ^ure, dominio, servitiis, usukruetibus^ eon-
suetudivibus, et libertatibus, xrout idem Zudiciam, et 
bona in sutlers a booae memoriae speetabilibus cowi-
tibus seu dowinis l'vrolis, babita sunt baetenus et pos-
sesss, eo ^jure, conditions et iorma, ut eadem bova, 
sieut et cowitatus 7^roüs certis de causis ad vostraw 
celsitudinem sunt legitime devoluta, de certa vostra 
soientia, damus cookeriwus et donamus. Vt autem baeo 
vostra donatio illaesa xvrwaneat, et nullolzuoeungus 
tempore a nobis, vel suoeessoribus nostris imperatori-
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bus et rsAidlls romanorum ammoäv revoeetar, prsesen-
tes litteras Lor!, et nostras wa êstatis siAillo Lllssiwas 
oowmiwiri. Nanäsmus !Z!tur uviversis et singulis xr!n-
eix!blls, 6lle!du8, eomitibas, baromblis, Hliüioibus, okü-
«ialibus, vieeoküeisliblls, ^ui sunt, sut ^ni pro tempore 
Aierint, nostris et saeri imxeri! Läelibus, yuock suxrs-
tZiotuw Lxw, Leelsm memoratam; et vwves suocesso-
res ixsilis in xraetiietae nostras evveessioms et «Zova-
t!o»is Kratia non inquietent, dLen6ant, xerturdeot aut 
permittant ad aliquo wolestsr!, intÜKvationem nostraw, 
si keens attevtare xrgesnmvserit, ^rsviter ivoursar!. 
vat. krause, avv. <Zni 1348, !vüivt!o»e xr!ms, vonis 
^xrilis, regnorum vostroram seouvüo. —̂ 

Nr. IV 
Herzog Fridrichs Friedbrief an die Vögte von Matsch, 

zur Beendigung ihrer Fehden mit Bischof Hartmann von 
Chur. 1412. 

(Lx ^rekiv. vdurdurZ.) 
Friedrich von Gots gnaden Hertzog zu Oesterrich :c. :e. 

Edlen vnd lüden getrüwen, als Jetzt der Krieg zwüschen 
dem von Chur und üch ist angangen, und offen star, hat 
uns der von Chur und sin Gotzhus jetzund nach unser 
Vuntnuß sag, umb hillff angerufft, und mit finen offen 
Manbriefen gemant, eren u. wes Sy uns ze manen ha­
ben; nu ist vns sollich zwaytracht nicht lieb noch füglich 
vnd haben ain friden zwüschen ewr gsetzt vntz vf der näch­
sten Sant Martinstag, des wir üch ainen ftiedbrief hiemit 
senden vnd emvfelhen üch gar ernstlich, das ir den frieden 
also aufnemet vnd haltet. So wetten wir in der Zeit vns 
in die fach legen, vnd vnsern darzu ob wir ew mit 
einander ainträchtig machen vnd über ain bringen mügen; 
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Wölt aber ir vns darin nicht geuolgig sein, des wir iich 
doch nicht getruven, so haben wir unserm Hobtman darumb 
geschrieben, vnd müssen vnser Puntnuß gnug tun. Was 
ir nu darumb tun wellet, das verbündt vnserm Hobtman 
an der Etsch ze Stund, das er das dem von Kur wiß ze 
verschreiben. Geben ze dem Halligen Chreutz in Elsassen, 
an freitag vor Sand vitis tag. ^nuo vvvvxllmo. üä. 
x. ke !e. 

Den Edlen vnsern lieben getrüwen Vogt Vlrich von 
Metsch den vlan, sogt vlrichen von Metsch dem Zungen, 
sogt Wilhalm von Metsch vnd Vogt Vlrichen von Matsch 
dem Jüngsten. 

(lu odarta xap̂ r.) 

Nr. V . 
Bischof Johann von Chur vergleicht sich mit den Vögten 

von Matsch über die Gotteshausleute im Thale Matsch. 
Chur 1421. 

Wir Johannes von gottes gnaden Vyschoff zu Chur, be­
kennen, und tun kunt, für vns und vnser nachkomen, Als 
wir vnd unser Gotshus Chur ains tails, vnd die Edlen 
Herrn, vogt Vlrich von Matsch der Elter, Vogt Vlrich der 
Jünger, Vogt Wilhelm von Matsch, Vogt Vlrich von Mötsch 
der Jüngst, vnd fraw Elspet von Matsch, Gräfin zu To-
khenburg, des andern, mitainander langzüt stözzig vnd I n 
Kriegen gewesen sind, von ettlicher vogtüen wegen, So 
diesselben von Matsch vff vnsern vnd vnsers gotzhus lüten 
vnd gütern, gelegen in den krayssen von ab pontalt in dem 
Engadin, Münstertal vnd Vinszgöw, vnz an die pässer-
prukgen bii Meran, maynten ze haben, Derselben Stözz 
vnd zwittracht wir zu veydersiit hinder den durchlüchtigen 
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hochgebornen fürsten Hertzog Ernsten Ertzhertzogen zu Oester­
reich zc. vnsern gnädigen Herrn, vnd die erwirdigen vnser 
lieben Herrn vnd fründ, Herrn Verchtolden Byschoffen ze 
Brichsen, vnd hrn Johansen Erwelten des Bystumbs ze 
Tryendt gegangen siien, die vns darumb entschaiden, vnd 
den egenannten von Mötsch die obgenant Vogtüe ganz ab­
gesprochen habent, vnd als sy dann zu vnderkomen grosser 
Krieg vnd schüden zu ainer früntlichen Richtung zwischen 
vnser vnd der egenanten von Matsch, auch gesprochen ha­
ben?, das hinfür allzeit der Eltist von Matsch aller der 
lüt vnd guter. So wir vnd gotzhus vnd Stif t ze Chur, in 
dem Matschertal gegenbürticlich haben, oder künffticklich das­
selbe gewinnen, vnd nicht verer vogt sin soll. Also geloben 
vnd versprechen wir dem Eltisten von Mötsch, wer der ye 
zu den ziiten ist, von einem vff den andern, das I n ze 
Vogtrecht von ainem yeglichen Hoff vnd furstatt dafelbs im 
Mä'tschertal gelegen, die vns vnd vnsern Gotzhus vnd der 
Stifft Chur zugehörent, geuallen vnd geraichet sullen wer­
den, Jarlich zway hüner zu Vaßnacht vnd nicht mehr» 
Darzu geloben vnd versprechen wissentlich mit dem Brief, 
daz wir vnd vnser nachkommen Byschoffen ze Chur, allweg 
dem Emsten von Matsch, wer der ye ist, von ainen vff 
den andern, jarlich zu sant Andrestag zehen Mark perner, 
vnd zu sant Jörgen tag auch zehen Mark perner Meraner 
müns vnd Wehrung vß vnser Probstey in dem Vintschgöw 
schaffen sullen vnd wellen, zu geben vnd ze raichen in 
solcher Maß, vnd umv das, das die egenannten von Matsch 
allziit der Eltiste, die obgenannten vnser lüt vnd guter, 
in dem Mä'tschertal gelegen, vor allem Gwalt vnd unrech­
ten hannthabe vnd schirme, wenn vnd als offt, Sy darzu 
von vns, vnser Nachkommen vnd dem Kapitl ze Chur ge-
vordert werdent an gevä'rd. Es sullen auch dieselben von 
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Mötsch vnd J r Erben vnser vnd vnsers Gotzhus ze Chur 
lüt vnd güter, all vnd yeglich, wo die gelegen sind, S y 
siien gaistlich oder weltlich über die obgeschrieben Vogty 
nicht verer dringen, noch beschwänmg, noch bekümmern, 
weder mit fü r , Sturen, arbaiten, Diensten, fütrungen, 
Schazungen, noch mit bhainerley ander vordrungen, noch 
beschwärung von dhainerley Vogty wegen, in dhain wyse, 
War aber, das dieselben von Matsch, das I n ainem oder 
menigern Stück überfüren, das wissentlich wurdt, So sol­
len Sy von der egenanvten Vogty Vogtrecht, vnd von der 
egenanten zwaintzig Mark Gelts gentzlich gevallen syn, die 
wögen wir, oder vnser nachkamen dann lassen vnd em­
pfehlen, wem wir wellen, an derselben von Mätsch vnd 
Jrer Erben Irrung vnd Hindernuß an gevä'rde. Des zu 
Verkunt geben wir den Brief, mit vnserm Byschoff Johan-
sen anhangenden Jnsigel. Ilnd wan aber das mit gunst 
vnd willen gemains Capittels ze Chur beschehen ist. So 
haben wir dasselb Cäpittel, vnsers Capittels Jnsiegel auch 
an den Brief gehenckt, zu gezügnüsse vnd besser sicherheit 
der Sach. Geben vnd geschehen ze Chur an Suntag nach 
dem Hailigen Pfingsttag. Nach Christs gepurde I n dem 
vierzehenhundertisten vnd Ains vnd zwaintzigisten Zare. 

(Mi t angehängtem Siegel.) 

Nr. VI. 
Das Frauenstift Münster wählt die Erzherzoge von Oester­

reich, Grafen zu Tyrol, auf immer zu Schirmvögten. 1432. 
Wir Agnes von Gots verhängniß Äbtissin, und wir die 

Klosterfrauen des ganzen Conventes zu Münster in dem 
Münsterthal, Churer Visthums, bekennen öffentlich mit 
diesem Brief, für uns und unsere Nachkommen, wann der 
Ehrwürdig in Gott Vater, H r . Johannes Bischof zu Chur 
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und die edlen Wohlgebornen Herrn die Vogt von Matsch 
etwas miteinander anstößig gewesen, um die Vogtey unsers 
Gotteshaus, und auch jetzt um die und andere Sachen, 
zu Hintergengen seyn kummen auf den durchleuchtigen Hoch-
gebornen Fürsten, Herzog Ernst, Erzherzog ze Oesterreich ;c., 
u . die Hochwürdigen Herrn Verchtolden, Bischof zu Brixen 
u . Zohannsen Erwehlten zu Trient, u.die sie zu ihn Hand 
genommen, die auch beyde Theil fürbringung, Brief, Recht 
u . Kuntschast verhört u . aufgenommen haben, u . aber nicht 
erfinden möchten, daß entweder Theil kein Recht hat, unser 
Gottshaus gänzlich ledig haben gesprochen, haben wir be­
dacht, daß wir ohne Schirm nicht bleiben noch bestehen 
mögen, u . daß uns zu Vogt niemand nutzer ist, denn un­
ser gnädiste Herrschaft von Oesterreich, und haben williglich, 
wohlbedächtlich u . nach zeitigen Rath durch Schirms u . Ve-
schützung Willen die ehgenannten unser gnädige Hrn Her­
zog Ernsten u» Herzog Friedrichen u» alle ihre Erben, 
Grafen zu Tyrol, zu ewigen, rechten, natürlichen Herrn 
und Erbvögten erwählt, und sie uns und unserm Gottes­
haus u . Nachkommen zu Vögten u . Herrn genommen, 
wissentlich, so es dann in den Rechten u . ausserhalb aller­
best Kraft u . Macht gehaben mag, und verpflichten u . ver­
binden uns auch hiemit, daß wir ihn u . ihren Erben u . 
Nachkommen, Grafen zu Tyrol, zu Vogtrecht zween Sam 
Käß, als sie denn unser Kloster ungefährlich mag haben, 
doch daß sie darum unser gnädig Herrn Vogt u. Schir­
mer seyn, gen mä'nniglich alles ungerechten Gewalts vor-
seyn, u. uns unser Gottshus u . all unser Gottshausleute 
bey unfern Rechten u . Freyheiten u . guten Gewohnheiten 
handhaben u. schirmen u . beschützen, als dann getreuen 
Herrn Vögte u. Schirmer Recht ist, getreulich u. unge­
fährlich; auch sollen sie uns niemand andern zu bevogten 
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empfehlen, denn einem Burggrafen auf Tyrol, ob aber sie 
sich vergessen, u . uns jemand andern empfählen, das soll 
doch wider diese Verschreibung kein Kraft haben, auch un­
gefährlich u . zu Urkunden u. ewiger Stätigkeit haben wir 
unfern, ehgenannte Abtisstnn u . des Convents Insiegel ge­
hengt an diesen Brief, der geben ist, als man zählt nach 
Christi Geburt 1421. An dem heil. Pfingsttag. 

Nr. VII. 
Herzog Fridrich, Graf zu Tirol, erbiethet sich Zum Frie­

den mit Johannes, Bischof zu Chur. Innsbruck, 8. Sep­
tember 1431. 

(kx ^rekiv. Vkorburx.) 
Wir Friedrich von gots gnaden Hertzog ze Oesterreich ze 

Steyer ze Kernden und ze Krain, Grave zu Tyrol :c., Be­
kennen, daz wir nach Rate vnser Rete und lanndleute 
mit hrn Johansen Vischoven ze Kur, dem kavitel, vnd den 
Gotshausleuten gemainklich daselbs, allen den Iren, vnd 
allen den, so auf J rm tail in dem krieg, dar Jnne wir 
dann jetz gemeinander kommen sein, verdacht oder gewandt 
sind, amen getrewen, schlechten, kristenlichen fried aufge­
nommen haben, vnd nemen auch wissenlich unz auf fand 
Thomastag des Hailigen zwelfboten fchiristkünftig vnd den­
selben tag über ungeverlich, u. geloben den für uns und 
all die unfern, u. alle die, so auf unfern thail in den 
fachen, auch verdacht oder gewandt sind, also zu halten 
auch ungevä'rlich. Es sullen auch darumb freuntlich teg 
gehalten werden, von dem nachkünftigen Suntag über Vier­
zehen tag, in unserm Hofe, wo wir dieselb zeit in unserm 
Lande der Grafschaft Tyrol seyn, zu versuchen, ob wir 
freuntlich u . gütlich miteinander in aynung bracht mügen 
werden. Auch ist beredt, was leut auf beiden feiten in 
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glubnuß genommen sind, die sullen darinne also bleiben, 
u . die gevangen teg haben, vntz auf den obgenannten sannd 
Thomanstag, ausgenommen Partzival der Plant soll darinne 
nicht begriffen seyn, wan er vor dem krieg in unser vankh-
nuß kommen ist. Was auch schatzung auf beiden teilen 
vngeverlich nicht bezahlt were, die soll auch ungefordert an-
besteen, untz auf denselben sannd Thomans tag alles ge­
treulich und ungeverlich. Mi t Urkun.d ditz briefs. Geben 
ze Jnsprugg an Mittichen vor vnser lieben frawntag der 
geburde nach kristigeburde in dem vierzehenhundert vnd ains 
u . dreyssigsten Jaare. 

(Mit angehängtem Siegel.) 

Nr. VIII. 
Kundschaften über die Rechte der tirolischen Herrschaft 

im Engedein. 1446. 
(Lx veter. ReZistrnt. Oeoipoot.) 

Der Thurm zu Fürstenburg mit samt dem Gehaus war 
der tyrol. Herrschaft, u . der Wächter darauf; u . daß der 
Pfleger des Hauses halber sowohl Tyrol als Chur schwor. 
— Item Tirol habe albeg Gericht in Schlünders, Nauders 
u . Glurnser Gericht um urbar, fravel, Unzucht, Stangen­
recht, verlegnus, und Markstein; Chur allein umb kund-
schaft, gwerschaft u . Geldschuld zwischen Gotteshausleuten. 
— Item wun u . weid, vrsprung wald u . wässer derselben 
gehören Tyrol zu, u . Tyrol habe dieselben Gottshausleut 
in Landesnöthen zu mahnen, daß sie mit ins Feld ziehen. 
— Item fremde Leute gehören auch Tyrol zu, ausgenom­
men, welche vorher auch Gotteshausleute oder Klosterleute 
gewesen, u . oberhalb Stadler Nain bey Kastellbell gezogen 
wären. — Item die Feste u . das Gericht Ramüß, als die 
durch Vrüdertodtschlag confiszirt worden, nahm Tyrol auch 
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ein; u. ließ nachmals den V2 Theil der Beste Chur be­
setzen, nachmahlen nahm Chur die Beste betrüglich gar ein. 
— Item daß die Gotteshausleute den Thurm u. das Haus 
zu Fürstenburg fälschlich eingenommen haben mit gewapne-
ten Leuten, die sie in Fässern, als wollten sie Zinsen, hinein­
geführt hatten. — Item alle ledigen Kinder und Pankhart 
in der Grafschaft Tyrol, von weß Herrn Leuten sie geborn 
seyn, gehören Tyrol zu.—Item alle Holzkaufleute im Ge­
richt Schlünders sollen um Malefiz u. um Frevel zu der 
Landssprache gehorsam seyn. — Item soll ein Nichter zu 
Syns, einer zu Sleins, u. einer zu Sans seyn; u. ist zu 
Syns Stock u. Galgen, u. zu Pantanask; u. alles gehört 
Tyrol zu von Martinsbrucke bis gen Pontalt, daß alle 
Frä'vel u. blutige Händl, alle Wasser, Wun, Weid, Gejaid, 
u. Urbar der tyrolische Richter zu richten habe. — Item 
es sey nicht Landesrecht, daß der Dechant zu Schuls die 
Tyroler mit dem Vanne um Geldschulden nöthe. — Item 
die Ramüsser überdringen den von Greuß, so gen Tyrol 
in das Kelleramt zinst, mit Neuerung einer Alpen. — 
Item der Neuraut halben auf Malser Haid. — Item alle, 
die in dem Gericht gesessen seyn, sie seyn welches Herrn 
sie wollen, sollen Recht geben u. nehmen ausserhalb Mar­
tinsbruck untz (bis) gen das lange Kreuz; — Item daß 
zu Syns tyrolische Leute seyn. —Item daß die tyrol. Land­
marcken auf Wormser Joch u. bis auf den Valderen gehen, 
u. alle Herrschafs Leute im Münstertal u. hinter Santa 
Naria steuern mit den Tyrolern. — Item alle Schloß 
Churburg auch edel persönlich u. gaistlich Edelleut durch 
Gesandten haben zu dem Malefiz gen Glurns gedient, u. 
Tschengelöburg u. Fürstenburg auch. — Jtm eins jeden 
Herrn Richter im Gerichte Glurns mag die seinen pfän­
den. Doch soll er die Pfand am 3tm dem fteyen Fron-
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boten gen Glurns antworten.—Jim ergreist man jemand 
hiedsseits (diesseits) Kreutz auf dem Valderen enhalb Ar-
sura, so mag man ihn halten um den Gerichtszoll zu 
Schluderns. — Item das obberührte Gehaus zu Fürsten­
burg habe die tyrolische Herrschaft dem Stifte Chur gelie­
hen, seine Zins darin zu behalten, als zu einem Kasten.— 
Item Kinder, welche sich verheuraten im Gerichte Glurns 
ohne Wissen und Willen der Freundschaft, verfallen der 
tyrol. Herrschaft mit Leib u . Gut. — Item wann die Für-
stenburger der Obrigkeit zu Glurns Todtschlä'ger vorenthal­
ten, so seyn sie derselben Mißethat gleich schuldig. — J tm 
Tyrol hat Chur vergönt, zwo Kühe auf die Weide gehn 
zu laßen, den Prey damit zu machen. — Item ein tyrol. 
Pfleger zu Fürstenburg habe 2 Aecker von Fürstenburg er­
kauft, einen genannt Scheppl, als man ihm seine Besol­
dung verzog. — Item alle Herrlichkeit bis gen Pontalt 
gehöre gen Nauders ic. — 

Nr. IX. 
Herzog Sigmund bekennt, daß er das Schenkenamt vom 

Bischöfe zu Chur zu Lehen trage. Innsbruck 1460. 
(LA ^.rcliiv. I'ürsteolmrA.) 

I^eonnartlus permissions tlivina ^ddas monaster!! 
Laneti Iiiloii extra nniros civitatis Ourien. ortlinis 
kraemonstrat. onmilms vraesentium inspeetorilius suIi-
scriptorum notieiam cum salute in äomino, »overint 
nniversi et sio^nli, «zneis nosso 5uer!t oxortunnm, gnocl 
anno et «Zie, ^uibus «lata praesens sudsoribit, eomvarnit 
evraw vodis veneradilis circumsveetustzue vir lins ^o-
Iianves kvverilm! in enristo patris et <Zn! Hainriei ve! 
et apostolieae sellis Gratia L v i . (?ur. in spiritoalibus 
vloarivs Anaiis Oanonieus tliete Leele viee et nomine 
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diet! <!m Rev. Ouriens. nadens et tenens suis in ma-
vilius litras Illustrissiwi excellentissiwigllk xrineipis et 
«Ini tloi LiAi'smlMili ^roniiluLis ^ustris eto. in vulxari 
tentonioo eonserivtas, si^illoque eHusdem 6m prineipis 
in verZsmem pressula iwvendens LiAiilatas, savas, in-
teZras, non vitiatas, non caneellatss, seä omni pror-
Lus vitio et susvitione earentes obtulit, at̂ ue «ledit et 
xrovosuit dicens, ^uod dietus Reverend, eisdem litte-
ris in diversis wundi xsrtilnis indi^eret, ad qne tamen 
loea easdem Itras propter viarum diserimina aliaque 
verieula intermedia tute ae seeure dekerre non valeret, 
sed de earum eorruptiono laniatione, vmo et total! 
amissions verisimiliter nalieret kormidsre, itaczae nos 
^obas praeseriptus easdem transseribi curavimus. 

Wir Sigmund von Gottes gnaden Hertzog ze Oester­
reich zc. Grave zu Tyrol zc. bekennen, daz wir von dem 
Erwirdigen vnsern lieben Freunde Herrn Ortlieben Bischo-
ven ze Chur zu lehen empfangen haben recht vnd redlich 
das Schenckenambt, ze Chur, und alles das wir als Grave 
ze Tyrol, von dem egenanten Gotzhus ze Chur ze Lehen 
haben, wo das gelegen, vnd wie das genant ist, das er 
vns alles freundlich verliehen hat, vnd wir wellen In 
darumb vnd dasselv Gotzhaus Schirmen in vnsern Landen 
günftiklich vnd früntlich vor allem gewallt vnd vnrecht, als 
wir billich sollen, vnd so beste mögen on alles gevärde. 
Mit Vrkund ditz brifs. Geben ze Jnnspruck an Mittichen 
nach sant bartholomees tag, nach Lürist! gepurd im vier-
Zehenhundert vnd dem Sechzigsten jare. 

In eHlls testimonium siAillum nostrum abbatiale 5e-
eimus axpendi. vat. in monasterio nostro praedicto 
anno dm 1494. 

(8i»i!!llM axvensum est.) 
Tir. Zeltschr. 4. Bdchn. 12 
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Nr. X. 
Man f. die Urkunde über den Vertrag von Schluderns 

vom Jahre 1467, im „Archiv fit": Süddeutschland." 

Nr. XI. 
Man s. die Urkunde über den Vertrag zu Glums vom 

Jahre 1471, im „Archiv für Süddeutschland." 

Nr. XII. 
Kaiserlicher Entscheid zwischen Herzog Sigmund und 

Bischof Ortlieb von Chur, berührend die Herrschafts- und 
Gotteshausleute. Glurns 1471. 

(Aus Burglechner.) 

Wir die Nachbenannten Hans von Stein von Ronsberg, 
Ritter Hofmeister, und Conrad Gab, Licentiat der Rechte 
u . Kirche zu Sulgauw, von dem hochw. Fürsten unfern 
gnäd. Herrn Herrn Johansen Bischof zu Augsburg als 
kaiserl. Commissarien in den nachbeschriebenen Sachen nach 
dem Inhalt der verlesenen Comission dazue LukäeleAirt, 
bekennen offenlich mit diesem Brief, als Speen u . Irrung 
zwischen dem durchlauchtigsten u . hochgebornen Fürsten u» 
Herrn Herrn Sigmunden dem Herzog ze Oesterreich, Steyr :c. 
Graf zu Tyrol an einem, — u. dem hochwürd. Fürsten u . 
Herrn Herrn Ortlieben, Bischof zu Chur am andern Theil, 
beyde unsere gnäd. Herrn Zrrung gewesen, darumb sie auf 
den wohlgebornen Herrn Jos. Niklausen Graf von Zollern 
zu recht veranlaßt, u . darnach eines Adscheids an Meran 
ausgangen, wie sich beyde Zheile gegen einander halten 
sollen, vereint, u . in ettliche Artikel hienach vermelt, in 
Irrung kommen, u . daß durch uns in kraft der gemelten 
Commission gütlich u . freuntlich mit beyder Theil wüssen 
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u . willen gericht, u . entschieden seyd, in maßen hernach 
folgt. 

Des Ersten, daß bey obgemelten Anlaß auf den wohl-
gebornen Herrn Herrn Jos Niklaus Grafen v. Zollern ve-
lyben, u. der Adscheid! an Meran von beyden Theilen bis 
zu Austrag desselbigen Rechten gehalten u . dem hernach 
vermelten Entscheid! nachgegangen werden soll. 

Zum andern hat unser gnädiger Herr V.Oesterreich für 
uns lassen bringen, daß unser gna'd. Herr v. Chur sein 
Lehen u . Ilrbar in dem Gericht zu Mals u . anderstwo 
nicht anders, als einem Gotteshausmann leihe, wie wohl 
der Herrschaftsleuth daß auch Miterben seigend, dardurch 
dieselben Güter aus der Herrschaft wachsend; deßgleichen 
erklagt sich auch unser Herr v. Chur, solches an den Sei­
nen Herwiederum geschehe; — entscheiden wir, daß es mit 
den Herrschaftsleuthen u. Gotteshausleuten der Erbfahl 
halb mit der Vergleichnng gleich gehalten werden soll, doch 
daß jeglichem Herrn seiner Hof Zinß u . Gült nit zertrent 
werden. 

Zum dritten wird aber v. unfern gnä'd. Herrn v. Oester­
reich wegen für uns bracht, daß die Gotteshausleut sich 
des Birgs in Planol unterziehen, u . meinen es gehöre 
unserm Herrn v. Chur zu; u . leihen ihr übrige Weide 
nur allein Gotteshausleuten; darzue aber unser Herr v. 
Chur sagt: daß er unserm Herrn v. Oesterreich der Ober-
keit außerthalv seiner Zinß guter u. Alprechten, so seine 
Mayer da haben, bekenne u. darinn nicht rede, auf daß 
seine Mayer ihr übrigen Alpen billich nach ihrem Willen 
verleihen mögend. Sprechen wir, daß die Mayer daselbst, 
wenn sie übrig Alpen oder waiden Hinleihen wollen, daß 
sie die den Herrschaftsleuten alswohl, als Gotteshausleu­
ten leihen sollend, ungefährlich. 

12* 
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Zum Vierten, als dann beyd unser gnä'd. Herrn V.Oester­
reich u. Chur Irrung hend, von herkommer leuthen, u . 
unehlicher Kinder wegen, entscheiden wür sie, was herkom­
mer Leut u . unehelicher Kindt außerhalb unsers Herrn von 
Chur Gebieth, in unsers gnä'd. Herrn v. Oesterreich land 
kommen, daß dieselben seiner Gnaden zuegehören sol­
len; was aber unehliche Kindt in des v. Chur Ge-
biethen geboren, oder herkommen Leut in die Unter 
Markhen Stadelerie (Stadlerrein?) und Schlumskach kom­
mend u. für fry Gotteshausleut seyn, sollen Gotteshaus-
leut bleiben. 

Ferners so hat auch unser gnä'd. Herr v. Chur diese 
hernach geschriebenen sein Spruch für uns bringen lassen: 

Des Ersten, daß der Pfleger zu Mals unterstehe zu 
wehren dem Statthalter zu Fürstenburg oder andern sein 
Dienern, Priester oder geistliche Personen zu sahen, dawi­
der aber der Pfleger meint, die weil er solches Fachens u . 
Hinführens nit erinnert werde, billich geschehe. Ist unser 
Entscheid, daß unser Herr v. Chur oder Ambtleut oder 
Diener wohl Priester oder gaistliche Personen in unsers 
gnä'd. Herrn v. Oesterreich (Grafschaft) gelegen, in Churer 
Bistum gelegen, sahen mügend, u . ehe fie die aus den 
Gerichten führen, so sollen sie das die Pfleger derselben 
Gericht vor erinnern, damit die Gefangenen nit gewahr­
tet, u . ihnen das Hinführen alsdann von den Pflegern 
gestattet werde. 

Zum andern, als unser Herre v. Chur für uns bringen 
laßt, daß ihm gewehret werde, die Seinen umb Verach­
tung der seinen Gerichtsboten zu strafen, u . aber unser 
Herr v. Oesterreich meint, billich geschehe u . also seyn 
solle, darauf entscheiden wir sie, umb was Sach unser 
Herr v. Chur vor seinem Stab zu berechtigen Macht 
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hat, daß er dann den Seinen darauf Gebot zu thun, 
u . sie umb Erfahrung derselben Pott zu strafen hat. 

Zum dritten bringt unser Herr v. Chur vor uns, wann 
der seinen einer ein Herrschaftsfrau nimbt, so werden sie 
härtiglich gestraft; desgleichen beklagt sich der Pfleger zu 
Mals an unser Herrn v. Oesterreich statt herwiederumb 
auch. Sprechen wir, daß das v. beyden Herrschaften, wie 
sich das nach jeder Sach gebüre, gleich gehalten werden 
soll.— 

Zum Vierten, als sich aber unser Herr v. Chur beklagt, 
daß ihm von seinen Lehenleuten in der Lehenspflicht u . 
verfallen Lehen, auch von seiner Lehenmänner gesprochen 
Urtheil, I r rung, daß Ihme von uns gnä'd. Herrn von 
Oesterreich :c. Pflegern Beystand beschehe. Darauf entschei­
den wir, daß ein jeglicher Lehemann unsern Herrn v. Chur 
sein Lehen von ihm empfange, ihm auch gehorsam sey, u . 
thue, als ein Lehenmann seinem Lehenherrn von Lehen, 
Billiches u . Rechtswegen pflichtig ist; u . auch was umb 
Irrung der Lehengüter vor dem Lehenrichter u . Lehenman­
nen, alsdann Lehen u . Landsrecht ist, mit Recht erkennt 
wird, daß es darbey bleiben u . dem nachgegangen werde; 
auch was Lehen von dem v. Chur heimfallend, daß ihm 
die ohne Jntrag der Herrschaft Amtleute, gefolget werden 
sollend. 

Fehrers haben wir beredt, daß diese unser Bericht dem 
obgemelten Anlaß auf Grafen Jos Niklas v. Zollern mit 
seiner Inhalt unvergriffenlich u. ohne Schaden seyn M . 

Daß alles zu wahrer Urkundt u . stä'ter Sicherheit geben 
wir obgenannt kudüeloKirt vomissari einer jeglicher Par­
they einen solchen Spruchbrief mit des obgenannt unsers 
Herrn des gnäd. von Augsburg als kaiserlicher Commissa-
rien Sekret u . beyder Partheien anhangenden Znsigel ver-
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siglet. Wir Sigmund v. Gottes Gnaden Herzog zu Oester­
reich :c. u. wir Bischof Ortlieb zu Chur beyde obgenannt, 
bekennend, daß diese Richtung u. Entscheidt mit unser bey-
der gueter Willen u . Wissen beschehen ist, versprechend hier­
mit auch für uns u . unser Erben u . Nachkommen der 
treulich u. unvärlich nachzukommen. Daß zu Urkundt hat 
unser jeglicher sein eigen Jnsigel zu des obgenannten un­
sers Freunds v. Augsburg anhengende Sekret an diesem 
Brief thun henken» Der geben ist zu Glurns in Vintsch-
gau am Samstag nach dem Sonntag Remimscers in der 
Fasten. Nach Christi unsers Herrn Geburt 1400 u. in 
dem 71ten Zahre. 

Nr XIII. 
Gaudenz von Matsch verkauft die 6 Gerichte: Daves, 

Kloster, Prätigau, Leng, Churwalden, Vorder- und Hinter-
Schanfigg an Herzog Sigmund. Innsbruck am Freitag 
vor S t . Thomastag 1477. 

Man s» die Urkunde im „Archiv für Süddeutschland." 
Die kaiserliche Bestätigung ebendaselbst. 

Nr. XIV. 
Tagfatzung zu Glurns wegen der Bergwerke in V a l -

döra und Münsterthal, ^etum Glurns am Mittwoch nach 
Georg! 1486. 

(Urkunde aus Burglechner.) 
Ist getagt worden zwischen unsers gnädigsten Herrns v. 

Oesterreich u . Bischof Ortliebs von Chur. Unter den An­
wesenden für Oesterreich: Herr Victor von Thun Haupt­
mann. Caspar Maltiz Pfleger zu Trasp; Valentin von 
Tafas; Item Vogt ab Straßberg; Vogt v. Bellfort, Stoffl 
Atter und Tusch aus den 6 Gerichten. Item von des von 
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Chur wegen Herr Conrad.Schwend von Zürich, Herr Con­
rad von Marmels Domdechant, Paul von Capoll, Hans 
Locher Burgermeister von Chur u . ander. 

Und ist allein gehandelt worden der Speen halben des 
Perkwerck unter Valderen berürend, ganz unverbindlich den 
andern Speenen, darum beyd Herrn auf Graf Johen v. 
Zoller veranlaßt seyn unvergreiflich. Und feynd sechs von 
Heyden Herren als VerHörer und Mittler gesetzt worden. 
Item von unsers gnädigsten Herr v. Oesterreich wegen der 
demeldte Hofmaister, (Vogt Gaudenz von Matsch) Haupt­
mann Victor Thun, und Hans Füger. Von Chur wegen 
Domdechant, Paul von Capoll u . der Bürgermaister. 

Am ersten hat der bemeldte, unsers gnäd. Herrn v. Oester­
reich Canzler von seiner Gnaden wegen fürtragen, wie sei-^ 
nen Gnaden von denen v. Chur Eingriff u . Irrung be-
schehe an dem Perckwerk Valder, das doch in seiner Gna­
den Bezürck der Grafschaft lig, u . seinen Gnaden u . Nie­
mand andern zugehöre, sein fürstlich Gnaden u . seiner 
Gnaden Vordem den Crais mit aller Obrigkeit u . hohen 
Herrlichkeit beruewiglich hergebracht u. verwaltet Hab ?c. 

Darauf der von Chur durch Herrn Schwend antwortet, 
er gestüend n i t , daß der Valder in der Grafschaft Tyrol 
lig, sondern in Münsterthal, da Grund, u. Boden, Zwing 
u . Peen, hoch u . nieder Gericht, Zoll u . Glait des Stiffts 
war, u. also in Gewehr hergebracht u. genossen :c. 

Darwieder v. unsers gnäd. Herrn wegen geredt: der 
Valder lig in dem Bezirck der Herrschaft, iu anzeig die 
Gränz gen Pontalt u . Wurmser Joch, u . was hernin lieg, 
gehör seinr Gnaden zu, als der Berg bey 4 Meilen wegs 
herein von dem Marek l ig ; u. stehe seinen gnäd. Herrn 
zu an dem End alle hohe Herrlichkeit, als Glai t , Wild-
peen, u . Perkwerk!c. als auch sein Gnaden bisher gebraucht 
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Hab mit Zollen, Glaiten, Wildpeen u . Vederspiel zu sahen, 
das auch in heutigen Tag den v. Matsch u . Schlanders-
berg zu Lehen v. S r . Gnaden u . S r . Gnaden Vordem 
hergebracht haben. 

Die in Münsterthal bekennen sich auch des obern Schirms 
von der Herrschaft Oesterreich, darum sie auch der Frey-
heit als ander Land genießen, sie fahren zollfrey; so dann 
Verbott des Traidts halben, so aus den Landen mitgehn 
zu lassen, befchehen, so werden sve mit ausgeschlossen; wohl 
mög der v. Chur Zwing u . Peen u. hoche Gericht da 
haben, damit mög er aber die hohen Herrlichkeit nit ein­
ziehen ; wann der Bischof von Augsburg Hab auch Zoll im 
Land, desgleichen andere Zwing u . Peen u^ andere Gericht, 
unterstehen sich aber darum nicht der Höchen Herrlichkeit, 
die in der Regalien seyndt; so gestehe man ihne keiner 
Gewähr nit, wann er Hab keinen rechten T i t l ; sondern ei­
nen gewaltigen Eintrag, E r Hab auch die Zeit nit, wan 
bey kurzer Zeit Hab er sich dies unterstanden; er Hab auch 
kein Besitzung, wann sein Gnaden als wohl geliehen Hab, 
als er, u . also für u. für in der Gewähr herkommen. (Als 
Beweis wurde Kaiser Albrechts Privilegium wegen der Zölle 
hergebracht.) 

Mehr die Landtsprachen zu Glums u . Nauders, die da 
anzeigen für Landmark, Pontalt unzt auf Wurmser Joch; 
herngegen auch die von Worms öffnen auf Wormser Joch 
an die Grafschaft Tirol, u . nit an das Stif t Chur. (Fer­
ner Kaiser Heinrichs Lehenbrief 1328, „darin er die Mün-
sterthaler Zoll, Wälder, Wilpeen u. Federspiel" denen von 
Matsch und Schlandersberg zu Lehen gibt, femer dessen 
Urkunde 1333.) 

Item besigelte Kundschaften, deren ettliche vor 40 Jah­
ren aufgenommen worden, so anzeigen, das Tyrol im Mün-
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den Valdera, u. daß die hohe Herrlichkeit daselbst Tyrol, 
u. allein das Hofgericht dem v. Chur auf Fürstenburg 
gehöre. Item wenn man einem das Land verbiethe, so 
beruft ihn der Richter zu Glurns unzt auf Wormser Joch 
über den Valdören unzt Pontalt, das menniglich wissent­
lich ist, u. die Landsprach ausweist, bey welchen Rechten 
die Gottshausleut sitzen, u. erkennen, daß auch Inhalt al­
ter Verträge, alle einkommende Leut, so über das Wormser 
Joch oder Valdöra herüberziehen, der Herrschaft Tyrol zu-
gehoren, u. dero steuern u. reisen sollen, doch die zuvor 
des Stifts Chur eigen gewesen, die sollen demselben ver­
bleiben, wann solches genugsam erwiesen worden. 

Mehr war ein Vidimus xroüiiolrt, darin ein Vertrag 
vidimirt, so ein Herzog von Würtemberg *) zwischen Tyrol 
u. Chur gemacht, mit einem rothen Wax verzeichnet, darin 
klärlich erkennt u. ausgedruckt wird, daß das Münsterthal 
lieg in der Grafschaft Tyrol. 

Nr. XV. 
Albrecht Herzog von Vaiern spricht zwischen Oesterreich 

und dem Bischöfe von Chur wegen Valdöra. Innsbruck, 
den Samstag nach St. Michaelistag 1486. 

(Urkunde aus Burglechner.) 

Von Gottes Gnaden wür Albrecht Pfalzgraf bey Rhein, 
Herzog in Obr u. Niederbayern thun Kund ossenlich, als 

*) Hier (1486) kommt ein Herzog von Würtemberg zur Sprache. 
Bekanntlich wurde Graf Eberhard erst 1495 Herzog; sie 
führten aber schon früher diesen Titel vom Herzogrhume 
Teck, welches ihnen nach dem Aussterben der von Teck 
1439 zugefallen war. 
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sich zwischen dem hochgebornen Fürsten unfern lieben Ohe-
men, den Herrn Sigmund, Erzherzog zu Oesterreich, Graf 
zu Tyrol:c . ains, — u. dem ehrwürdigen in Gott Vater 
unserm besonders lieben Freunde Herrn Ortlieben Bischof, 
Dechant u . gmain Capittel des Domstifts zü Chur anders-
theils Speen u . Irrung erhalten, um das Vergwerck in 
Valdör u . Münsterthal darin derselb von Chur den ge­
nannt unser» lieben Oheim zu irren unterstanden hat, der-
halb auf unser Ansinnen sie uns gütlicher Zag u . Taiding 
vergünt, haben wir beyden Partheyen zu Guet, u. um Ver­
meidung willen mehrers Verraths, der daraus hat erwach­
sen mügen, mit ihrem gueten wissen, willen u. zuegeben 
sy mit einander guetlich vereint u» vertragen, also daß die 
vorgenannte v. Chur u. seine Nachkommen unsern lieben 
Oheimen Erzherzog Sigmund, sein Erben u. Nachkommen 
an berührtem Verkwerck auch an dem Gericht u . Obrigkeit 
über alle, so dorzue gehören u . verwohnt, auch an die Wäl­
dern, u . Hölzern, so von den von Chur dorzue geordnet 
seynd, mit samt allen bisher gefahlenen Frohn, Arzthüt­
ten, oder Hüttschlagen, u . gänzlich an allem dem, so zu 
solchem Verckwerk gehört, ungeirrt lassen soll, ausgenom­
men die Malefizhändel, sollen den hohen Gerichten, darin­
nen sie sich begeben, zuestehen; auch sollen alle u . jeglich 
Lehenschaft berührten Verkwerks, so der gemelt von Chur 
bisher gethan hat, hin u» ab seyn, und die, den solche 
Lehm von ihme verliehen seynd, mit allen denselben Le­
hen von dem vorgenannten unsern lieben Oheim Erz­
herzog Sigmund, wie sich nach Berckwerksordnung ge­
bührt, zu Lehen nehmen u. empfahen, der ihn auch die 
Lehen nach laut von Chur Perg u . Lehenbücher, die der-
selbs von Chur dem genannten unsern lieben Oheim über­
antworten soll, und die öato seiner Lehenbrief, oder ein 
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schreiben solcher Empfohung, sollen des Tags, daran sve 
von dem v. Chur verliehen seynd, gesezt werden, u . sie 
füran darbey bleiben, und die Hütten, so derselb v. Chur 
an dem End hat bauen laßen, sollen ihn seinem Stift , 
u . Nachkommen, als andern Perckwerken, zustehen u. nach­
folgen, die zu verkaufen u. damit zu handeln nach seinen 
Gelüsten. 

Und nachdem der St i f t zu Chur unfern lieben Oheim 
Erzherzog Sigmund seinen Landen u . Leuten gelegen ist, 
so haben wir ferner zwischen ihnen bedingt, daß der mehr­
genannt v. Chur u . sein Nachkommen, Natt u . Diener 
von Haus aus Zwaintzig Jar von heut llato nächst nach­
einander erscheinend, also daß sie frey u . gewehr seyn, ih­
ren frommen fürdern, u . schaden wenden, u . alles thun 
sollen, das ein getreuer Rat u . Diener seinem Herrn schul­
dig ist, u . ihne deßhalb gewönlich Rattspflicht thun, als 
sich gebiert u . auch der v. Chur gethan hat; u . ob vor 
Verscheinung der bestimmten Jahr yemandt snume (sonne) 
unsern lieben Oheim Erzherzog Sigmund, sein Erben u . 
Nachkummen oder die Ihren durch das Stifft zu Chur zu 
überziehen, oder anzugreifen, solch durchzug sollen der so­
genannt v. Chur u. sein Kapittl u . ihr Nachkommen wen­
den nach ihrem besten Vermögen traulich on Gefehrde. 

Mehr so soll derselb v. Chur u . sein Nachkommen dem 
bemeldten unsern Oheim Erzherzog Sigmund seinen Erben 
u . Nachkommen u . dem Haus Oesterreich die vorgenanten 
Jar aus, mit 500 Fußknechten, oder was sis der minder 
begehren, warten u. dienen, u . ihnen die nach ihrem E r ­
fordern allweg förderlich schicken, doch auf derselben unser 
Lieben Oheim Soldt u . schaden, wie ihr Lieb des ungefar-
lich mit andern halten, u . zu dieser Dienstpflicht hat der 
genannt v. Chur ihm selbst seinem Stif t u . Nachkommen 
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ausgenommen, unfern heiligsten den Papst, unsern aller-
gnädigsten Herrn den römischen Kaiser, die Grafen von 
Montfort, die Freyherrn von Brandis, u . die von Zürich, 
auch den alten Punt , dem er mit seiner Herrschaft Vell-
munt verschrieben ist, also daß er sein Stift u . Nachkom­
men dem vorgenanten unsern lieben Oheim, seinen Erben 
u . Nachkommen wider dieselben ganz nicht schuldig, oder 
gebunden seyn sollen. 

Ilnd um solchen Dienst u . Warten soll derselb unser 
lieber Oheim, fein Erben U.Nachkommen aus ihrer Kam­
mer demselben von Chur u . seinen Nachkommen die vor-
gemelten 20 Zar eines jeden Jahrs in 8 Tagen vor oder 
nach S t . Michaelistag u . zu schieristen anzuheben, zu rech­
ten Natt u . Dienstgelt gegen gebirlicher Quittungen.sie ohne 
sein Schaden ausrichten u . bezahlen lassen, achtzehnhundert 
Gulden Rheinisch, oder so viel Münz dafür zur selben Zeit 
Landwehrung, alles treulich ohn Gefehrde. 

Das zu kräftigen Urkundt haben wür vorgenannter Her­
zog Albrecht diß unsers Vertrags u . Vethä'digung zwev gleich­
lautend Brief aufrichten lassen, u. jeder Parthey einen über­
geben mit unsern anhengenden Jnsigl besigelt. So beken­
nen wir beyde Partheien vorgenannt, daß solcher Vertrag 
u . Vethädigung mit unser jeglichs Willen, wissen u . zue-
geben beschehen ist, gereden u . versprechen auch allem denn 
genug zu thun, das vorgeschrieben steht, u . haben darauf 
zu mehrer Vevestigung wir Erzherzog Sigmund u . wir 
Bischof Ortlieb auch wir Dechant u. gmain Capittel deö 
Domstifts Chur vorgenannt unser Jnsigel auch hieran ge­
hangen, u . beschehen zu Jnnsbrugg den Samstag nach 
Michaelistag. ^nno Du! I486. 
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Nr. XVI. 

Abschied des Tages zu Feldkirch zwischen dem Bischöfe 
von Chur und Oesterreich, 10. Jänner 1499. 

(Aus Burglechner.) 

Wir Ulrich Freyherr zu Hohensax, Herr zu Burglen u. 
Wayerstätten, u . Johannes Trucksäß, Freyherr zu Walt­
burg, bekennen mit diesem Briefe, als sich vill Jahr u. 
lange Zeit her zwischen loblicher Gedächtnuß der Fürsten 
v. Oesterreich u. jetzt ein Zeit her dem allerdurchlauchtig-
sien Fürsten und Herrn Marmilian röm. u. hungar. Kö­
nig Erzherzog zu Oesterreich u. Grafen zu Tyrol an einem 
— u . weyland löbl. Gedächtniß den Bischoffen zu Chur, 
u . jetzo dem hochw. Fürsten u. Herrn Heinrichen Bischof 
daselbst zu Chur u . seinem Stift an andern Theil, — durch 
beyder Herrn Ilnterthanen merklich groß Irrung u . Speen 
gehalten, welcher Speen sich bemeldter allergnädigster u . 
gnäd. Herr röm. König, u . Bischof zu Chur, in vergan­
gener Zeit auf den hochw. Fürsten u. Herrn Fridrichen 
Bischof zu Augsburg auch unfern gnädigen Herrn veran­
laßt, u . nunmahl aus gnädigen u. nachbarlichen Willen 
sich nach mancher güetlichen Tagsatzung eines güetlichen 
Tags auf Montag nach dem Sontag voeem ^uolMt!itat!s, 
nächst »erschienen, allhier gen Veldkirch gesetzt, veraint, dem 
dann Röm. kön. Majest. Rät t , Anwald, u . Gewalthaber, 
u . der Bischof selbs persönlich mit samt seinen Ratten von 
Thumkapitl u . Gottshus mit vollkommenem Gewalt zu ihm 
verordnet, gesuecht Hand u . erschienen sind, u . haben zu 
Erlösung derselben Span, Uns als Mitt l Persohnen u . 
Thä'dieger angesehen u. fürgenommen, dero wir uns aus 
Gehorsam königl. Majest. u . unterthänigen u . dienstlichen 
Willen unsers gnäd. Herrn zu Chur, u . besonder als die 
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Lust u. Willen haben, Krieg u. Vehd, auch Ungnad u . 
Unruhe, so vormahls aus solchen Speenen entsprungen u . 
erwachsen seynd, zu firkommmen, Frid u . Ainichkeit zu 
machen, angenommen u . damit wür solch Irrungen dester 
stattlich u. fruchtbarlicher güettlich hinlegen möchten, beyd 
obgemelt Partheyen unterthänig gebethen, uns von jedem 
Thail vier zu ordnen, uns Mittel u . Weg zu Ablegung 
solcher Span helfen zu suchen, das uns also von bayden 
Thailen gnä'diglichen nachgelassen, u . zugeben ist, nähm-
lich auf kön. Majestät Seiten von obgemelter sein Gnaden 
Ratten ehrwürdigen edlen gestrengen u. Hochgelehrten Herrn 
Johann Greidner, Docktor, Domprobst zu Brichsen, Herr 
Thegen Fuchs zu Fuchsberg, Salzmayr zu Hall im A n -
thal, Herr Hans von Königsegg, Vogt zu Feldkirch, beid 
Ritter, u . Johannes Getzner beyder Rechten Docktor, — 
u . auf unsers gnäd. Herrn zu Chur Seite von S r . Gna­
den obbeftimmter Rathen die Ehrw. hochgelehrten edlen u . 
vesten Herrn Thomas Wolff, Docktor, Probst zu S t . Petter 
u . Michael zu Straßburg, Domherr der mehrern Stifft zu 
Worms, Herr Donat Itter, Domherr u . Küster der Thumb-
stifft Chur, Conradin von Marmels zu Ratzüns u. Hein­
rich Ammann von Gruningen zu Haldenstein, dieser Zeit 
Hauptmann auf Fürstenburg. 

Auf das haben wir beyd Theil in ihren Speenen u . 
nämlich der Speen, so sich zu Zeiten zwischen beyden Herrn 
Leuten im Vinschtgau begeben haben, auch jezt der nieder» 
Gericht halber zu Mals u . Schlünders genugsamlich ver­
hört, u . damit hinfür solcher Leut u. Gericht halber kein 
Irrung entstehen mögen, haben wir mit obberührt Haider 
Thailen Gewalthaber u . Machtpotten wissen u. willen, in 
der Guetlichkeit also entscheiden, u . nämlich: 

Des Ersten, daß unser gnäd. Herr v. Chur u. sein 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 19! — 

Stift mit samt sein Capitl, u . Stätte der Bethen von ge-
mainem Gottshaus darzue verordnet, kön. Majest. als Erz­
herzog zu Oesterreich u . Graf zu Tyrol zc., zu vermeiden 
konftig Irrung alle u. jede der Stift zu Chur Leuten, es 
seyn Mann oder Frauen, Knaben oder Töchter, jung u . 
alt, kain ausgenommen, so vill sie im Vinschgau, in den 
Gerichten unterhalb Galva, u. außerhalb S t . Martinsbrugg, 
nähmlich Nauders, Glums u . Schlünders haben, mit al­
len ihren Ehren, Rechten, u . Gerechtigkeiten, Oberkeiten, 
u . allem dem, so ein Bischof zu Chur u . sein Stif t an 
solchen ihren Leuten gehabt, auch die gemelten Gericht, mit 
allen Rechten u . dem Gebrauch, wie ein Bischof zu Chur 
u. sein Stift die bisher ingehabt u . gebraucht, geben u . 
ergeben, u. sich dero für sich, sein Stift , u . Nachkommen 
mit aller Ansprach, Recht u . Gerechtigkeit , so ein Bischof 
zu Chur u. sein St i f t an solchen Leuten u. Gerichten ge­
habt, verzigen u . begeben, also daß dieselben Leut u . Ge­
richt, so jezt in bemeldten Gerichten im Vinschtgew sind, 
in künftig Zeit darinnen geboren, oder sonst mit ihr Woh­
nung darin ziehen werden, hinfüro ewiglich u . immermehr 
kön. Majest. als Erzherzog von Oesterreich u . Graf zu Ty­
rol, S r Majest. Nachkommen u. Erben, Inhaber der Graf­
schaft Tyrol, haißen u . seyn sollen, in Massen sie bisher 
der St i f t ingehabt hat, S r Majest. hulden, schwören, ge­
horsam, dienstlich u . gewärtig zu seyn, doch unserm gnä'd. 
Herrn von Chur, seinem S t i f t , Nachkommen, an ihren 
Gütern, so sie vom Stift haben, u . dem Stift in Eigen-
thumsweise zugehören an solchen ihren Eigenthum der Gü­
ter yhn weiter Beschwerung u . ohnschädlich, u . daß solcher 
Vertrag dem Schloß Fürstenburg in ander weg an aller 
seiner Gerechtigkeit, so viel es der hat, unvergriffen seyn 
soll. E s mag u. soll auch ein Bischof v. Chur nun u . 
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hinfüro alle seine Zins , Rent u. Gül t , auch alle Völlig­
keit seiner Güter durch sein Amtmann mit seinem gaist-
lichen Stabe ohnverhindert kön. Majest. u . seiner Amtleute 
in der Grafschaft Tyrol u . in seinem Bisthum gelegen 
oder mit weltlichem Gericht vor kön. Majest. Stab oder 
Richter inbringen u. rechtfertigen. 

Item, was aber über die Galva bis an das Kreuz der 
Gemärck mit Leuten u . Oberteilen ist, soll an diesem Ar-
tickel kön. Majest. an hohen u . Niedern Gerichten, Ober-
keiten u» Regalien, auch dem Bischof zu Chur u. sein Stift 
an ihren altem Herkommen u. Gerechtigkeiten in allweg 
unvergriffen u. unschädlich seyn, wo aber die Unterthon 
der Zinsgüeter halb selbs mit einander spenig würden, oder 
einer den andern übermarkete, überzäunte, Vott u . Verbott 
verachtete, oder in anderweg frevelte, wie das beschehe, das­
selbe alles soll in dem Gericht darin die Güeter liegen, u . 
die Frevel beschehen waren, gerechtfertigt u . bestraft wer­
den, doch des Stifts Grund u. Boden in seiner Eigen­
schaft unschädlich. 

Item es soll u . mag auch ein Bischof zu Chur das Le­
henrecht umb Freylehen zwischen den Thoren zu Fürsten­
burg oder an andern Enden des Stifts Oberkeit unt Hof-
geding gen Chur Oeffnung derselben u. Jnsatzung der 
Gueter nach gefällter Urtheil, wie bisher der Stifft im 
Brauch gewesen u . noch ist, gebrauchen, auch bey allen 
Lehenschaften, so der Stifft in der Grafschaft Tyrol, oder 
wo er die hat, bey Edlen oder Anedlen, geistlichen oder 
weltlichen, bleiben, wie sich das mit Empfahung u. allen 
Anhängen nach Lehensrecht gebürt, u . ob sich ainich Recht­
fertigung umb Zins u . Völligkeit der Zinslehen in Enge-
dein gelegen, würden begeben, daß dann dieselben vor gaist-
lichen Stab u . Gericht deß von Chur gerechtfertigt soll werden. 
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Item es mag auch ein Bischof von Chur u. dessen Amt­
leute der Erbfahl von der Priesterschaft, so oft es zu (fäl­
len kömmt?) ohn all Verhinterung zü des Stiffts Händen 
suechen u . inbringen, wie bisher beschehen ist. 

Item ein Bischofs von Chur mctg über die Priesterschaft 
in obgemelter Grafschaft Tyrol seines Visthums ohn all 
Beschwörung ton. Majest. seinen Erben u . Nachkommen, 
inHaben (innerhalb?) derselben Grafschaft seinen ordent­
lichen Gerichtszwang brauchen, u . die umb Ungehorsam u . 
Mißhandlung fachen, doch so das beschießt, dem Pfleger 
oder Richter an denselben Enden ansagen u. nachmals in 
seiner Stiffts Fänkhnus führen u. strafen. 

Item was auch Gottshaus oder der Trifft Leuten, wo­
her die seynd, in das Vintschgew, unter Galva zogen wä­
ren, öder zügettd, sollen kön. M a j . Snn Erben u. Nach­
kommen, als lang sie darin bleiben, deßgleichen was in 
das Münsterthal von Herrschaft Leuten, woher sie seynd, 
zogen wären, oder zügend, sollend dem Stifft Chur, so 
lang sie darin bleiben, dienen, ohne weiter Nachjagen ei­
nes jeden Hertn, ausgenommen was die Perkleute u . das 
Bergwerk von den Herrschaft leuten, dahin in das Gebürg 
Düsseler kämen, u . allda wohnhaft blieben, die sollen alle 
gleich nach Vergwerckrecht dem gemeinen Vergrichter daselbs, 
inhalt eines nachfolgenden Artickels daselbig Gebürg betref­
fend, pottmäßig u . gehorsam seyn; wo aber daselbs M a -
lefiz sich begäbe, soll durch den Richter in Münsterthal, In­

halts benannt Artickels, gestraft werden. 
Und zu Ergotzlichkeit u . Wiederlegung dieß Vertrags soll 

u. will köm M a j . für sich u . sein Erben Bischöfen Hein­
rich zu Chur sein Lebenlang jährlich u . eins jeden Jahrs 
allein u . besonder 300 Reinisch Gulden geben u. bezahlen, 
doch daß kön. Majest. Erben nach Abgang Bischof Hein-

Tir . Zeitschr. 4. Bdchn. 13 
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rich Macht u . Gewalt haben sollen, solch 300 fl. wenn sie 
wollen oder mögen über kurz oder lang mit 4000 Gulden 
an Gold oder Münz in gueter Landwehrung ällweg mit 
Bezahlung der 300 Gulden nach March Zahl der Zeit, 
wieder abzulösen u . zu kaufen, ohne Hinderung seiner 
Nachkommen u . Männiglichs. 

Item um solch Ergetzlichkeit der 300 Guld. Gelds haben 
wir gesprochen, daß kön. Majest. zwischen hie u. Aegydi 
nächst, den Bischof zu Chur, sein Nachkommen u. Stift 
nach Nothdurft u . genuegsamb auf sein Majest. Amt ei­
nen versorgen u . noch seiner Versorgniß halbe Zahlung 
der 300 Guld. zum ersten Jahr auf nächst unser lieben 
Frauen Tag Lichtmeß, acht Tag vor oder nach ungefähr­
lichen, ohne allen Abgang, u. den ander halben Thail nach 
Ausgang des Jahrs als auf Egydi oder 3 Tag vor oder 
nach, u . dannenthin für u . für geben u. zahlen soll, ob 
aber derselben Versorgniß nit ^?nug war, daß wir bayd 
obgenannte Mittler Macht haben, sie gerührter Versorgnuß 
halben zu entscheiden. 

Zum anderm des Gebürgs u. Perckwerks Puffelör hal­
ben, darin kön. M a j . in Ansprach gestanden, u. vermeint, 
derselbe zu Puffenlor solle zu dem Engedein gehören, u . 
aber solches von dem Bischöfe zu Chur ganz verneint u . 
nit geständig gewest, in Anzeigung, daß solch Verkwerk in 
seins Stifts Zwingen u. Penen, Marken, nieder» u . hohen 
Gerichten gelegen, u. derselb sein Stif t des in Besitzung 
u . in das Münsterthal gehörig sey, ist durch uns , doch 
dem Bischof u. sein St i f t Chur an seinen hohen u. N ie ­
dern Gerichten, Zwingen, Pönen, Zilen, Marken, u. Co-
härenzen daselbs ganz ohne Schaden, Entscheiden geben, 
also daß kön. Majest. u . der Bischof zu Chur zwaintzig 
Zahr lang, die nächsten nacheinander folgenden, einen ge-
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meinen Vergrichter haben, der ihnen beyden hulden ü . 
schwören, u . in ihr beyder Nahmen u . Kosten das Berg­
werk, u. was demselben anhängig ist, getreulich zu ihrem 
Gewinn u. Verlust nach Bergwerks Recht versehen soll, u. 
ob sich daselbs in solchen Zeit einig Malefiz, hoch frevel 
begeben wurden, die sollen ohne Mittl u . Hinderung für 
des genannten Bischofs u . seines Stifts Chur Land oder 
Gottshansrichter gen Münster zu Rechtfertigung kommen> 
u. daselbs rechtlich austragen werden. Ob sich aber in die­
sen 20 Jahren kön. Majest. u . der Bischof zu Chur dies 
Bergwerks halben nit vertragen möchten, wann dann kön. 
Majest. oder ihre Erben von ihr Anforderung nit stehen 
wollten, so sollen ihr Majest. u . ihr Erben einen Bischof 
zu Chur umb minder Kostens willen, vier unparteiische 
Mann in diesem Handel fürschlagen, aus denselben der 
gemelte Bischof einen Obmann erkisen, derselb erwählte Ob­
mann soll dann auf beyder Partheien Ersuchen, förderlich 
Tag setzen, u . mit samt den Zusätzen, deren jeder Theil 
zween dargeben soll, Gwalt u. Macht haben, sie nach Noth-
durft zu verhören, u. göttlich oder rechtlich darumb zu ent­
scheiden, u . wie das geschieht, darbey sollend beyde Theil 
ohne Weigerung bleiben, doch vor allen Dingen u. mit 
lauterm Ausdruck sott diese güetliche Entscheidung in die­
sen Artikl kön. Majest. oder ihr Erben in ihrer Anforde­
rung halben sonst ganz nicht zuegeben, oder dem Bischof 
u . sein Stifft Chur gar nichts mindern oder Abnehmen. 

Zum dritten als kön. Majest. in dem untern Engedein 
die hohen-Obrigkeit u . Regatta hat, u. der Bischof zu 
Chur die nieder«, auch beyd Theil Herrschaft u . Gotts-
hausleut daselbs haben, darumb sich dann zu mehrmalen 
Aufruhr und Irrungen erhebt, dadurch viel Unzucht besche-
hen, u . gehorsame Mannszucht nit gehalten ist worden, 

13* 
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demnach seynd fie in der Güetigkeit also durch uns ent-
schaiden, daß hinfüro ewiglich Hoch u . nieder Gericht, 
Bott u» Verbott, Vueß u . Straf u . all Oberkeit in dem 
gemelt untern Engedein von St . Martinsbrugg unzt Pont-
alt kön. Majest» seine Erben u . Nachkommen Inhaber der 
Grafschaft Tyrol u. einem Vischvfe, seinen Nachkommen 
u. dem Stif t Chur gemein seyn, u. sollend hinfüro einen 
gemeinen Richter in Engedein setzend haben, der Heyden 
Herrn im Antreten hulden u. schwören, u. ihm der Pann 
über Malefiz allweg von dem Herrn an dem die Besetzung 
der dreyen Iahren ist, doch im Nahmen ihr beyder, verlie­
hen werden, u. hierin» laut diß Vertrag zu solcher Verlei­
hung des Panns jeder Herr des andern vollkommen Macht 
u . Gewalt haben; auch alles, das solcher Richter handlet, 
soll in beyder Herrn Nahmen beschehen, u. ihnen veyden 
zu Gewinn u. Verlust dienen, doch daß gemeldt Richter 
nicht länger dann.drey Jahr an einander Richter bleibe; 
u . soll derselb Richter von jedem Herrn 3 Jahr erwählt 
u . gesetzt werden, u. der Bischof von Chur jezt die erste 
Wahl u . Besatzung haben; 

Es soll auch der gemelt Richter in Nahmen beyder Herrn, 
u» derselben beyder Herrn Leuten in gemeldten Unter-En-
gadein geschworen, u . Ilntersprecher von beyder Herrn Leu­
ten erkisen u . setzen, die über Malefiz u . ander Recht, wie 
sich gebührt, urtheilen sollen nach des Landes Gewohnheit, 
so mag auch ein jeder Herr, an dem dann die Verwal­
tung der 3 Jahre, wie oblautet, ist> die Gefangenen je zu 
Zeiten, so. die Nothdurft erfordert, wohl in seine Schloß, 
in gemeldten Engedein gelegen, führen u . behalten, die 
weilen doch kein Sitz für ein Richter nochmahlen vorhan­
den ist; doch sollen dieselben Gefangenen nicht fürs aus 
dem Lande Engadein geführt, sondern jeder alda vor dem 
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obberührtem gesetzten Richter u . dahin er gehört, gerecht­
fertigt werden, u. damit dies alles beyden hierin jezt ge-
melten Herrn, deren Erben u. Nachkommen u. ihren Un-
terthanen, an ihren Schlössen u . Burgstetten, Güettern, 
Renten, Zehenten, Lehenschaften, Zinsen u. Gülten, auch 
ihren Leuten u . derselben Aydpflicht, wie die jezt seynd, 
ganz u. gar unvergriffen u. unschädlich. 

Item bemeldter Richter soll jährlichen beyden Herrn umb 
Fahl u. Pann, Raitung u. Bezahlung thun, u . was ihm 
in der Straf zu schwer wollt seyn, sollen bayd Herrn nit 
anders dann göttlich Recht u. Gerechtigkeit ansehen, Vey-
stand thun u . Rugken in gemeinen Kosten halten. Doch 
u . vor allen Dingen, so sollen in diesem Artikl kön. Majest. 
u» sein Erben das Berkwerk jetzigs konftig daselbs, darum 
auch nie Speen gewesen sind, auch die Wälder inhalt des 
kaiserlichen Spruchs mit samt andern Regalien, ausserhalb 
des hohen Gerichts, vorbehalten seyn. 

Von wegen der Thäler Uschgl u . Samnaun, dieweil 
königl. M a j . vermeint, daß umb Aschgl nie kein Span 
gewesen u. daß durch den kaiserl. Spruch Samnaun in 
das Gericht Nauders gesprochen inhalt desselben, u . der 
Bischof von Chur je vermeint, daß beyde Thäler in das 
unter Gericht gen Ramüß in das Engedein gehören, ha­
ben wir gemittelt, daß nun u. hinfür die benannten zwey 
Zhäler mit hohen u . nieder» Gerichten, Gebott u. Verbott 
gen Nauders gehorsam u . bottmäßig seyn sollen u . bleiben 
ohne Irrung des Bischofs u . der Stift Chur, doch dem­
selben Bischoff u. sein Stift Ehur, sonst an ihren Renten, 
Gülten, Zehenten, ganz unabbrüchig u. ohne Schaden. 

Item des Zolls halb, so zu Glurns gefällt u . im Mün­
sterthal eingezogen würdet, des sich der Bischof beschwäret, 
so soll es bey dem alten Gebrauch bleiben, also daß der 
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Zoller den zu Münster aufheben müge, doch daß solch Auf­
hebung des Zolls dem Bischof zu Chur seinem Stifft, u . 
Nachkommen, an seiner Oberkeit zu Münster jetzt « . Hinach 
in ewig Zeit unschädlich feyn. 

And auf solches haben beyde Theil auf genügsamer Ver­
hör, obberührten Vertrag in aller m a ß , wie der laut, an­
genommen, dem versprochen zu geleben, u . uns dabey um 
Siglung gebethen» Dies alles zu ewiger wahrer Urkund 
u . Gezeugniß feyndt dieser Vertrags>Vrief zween in gleicher 
Laut gemacht, u . jeder Parthey einer unter unsern eignen 
Znfiglen, doch uns unsern Erben in allweg ohne Scha­
den überantwort, u» wir obbestimmten vier Rom. kön. 
Majeft. auch wir Heinrich von Gottes Gnaden Bischof zu 
Chur, Conrad von Marmels, Domdechant, u . Donat I t ­
ter, Domherr u . Custer der Stift daselbs, anstatt u . im 
Nahmen gemeines Kapitls Dazue Pat Custer Bürgermeister 
zu Chur, Rudolph von Marmels u . Hans von Cumerins 
als gemeins Gottshausbothen, in diesem Handel zu den 
gerührten unsern gnad. Herrn u . auf sein Gnaden Be­
gehren mit vollkommenem Gewalt verordnet, bekennen all 
unverschiedenlich, daß solchen obberührten Vertrag, all u . 
jed desselben Articl u . Punckten also ganz guetwillig mit 
zeitigen wohlerwogenem Rathe hiemit wissentlich in kraft 
dieses Briefs angenommen, unser Herrn u . Freund die 
Mittler obgenannt umb Siglbittung gebethen, u. zugesagt 
zu vollführen, als wir auch jezt hiemit zu bayder Seit 
zuesagen u. versprochen alles, so in ovverührtem Vertrag 
Stück für Stück begriffen ist, u . unsern jedweden Theil 
berührt, wahr, fest u. sta't zu halten, u . dem in allweg 
nachzukommen, alles aufrecht, ehrbarlich, getreu u. unge­
fährlich. Des zu mehrern Befestigung haben wir obberühr-
ter Domprobst zu Vrichsen, u. Vogt zu Feldkirch für uns 
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u. die andern zween mitgesannt kön. Majest. Ratte umb 
ihr Bitte willen, alle vier, als Macht u. Gewalthaber 
Sner kön. Majest. — u. wir Heinrich Bischof zu Chur 
für uns u. unser Stift unser eigen Jnsigl, desgleichen wir 
Domprobst u. gmain Capitl der Domstift daselbs, auf 
Fürbringung des obgemeldten Thumbdechant u. Custer, 
unser Mitkapitlbruder, Auch Anzeigung dies Vertrags in 
unserm versammelten Capitl verhört; Deßgleichen ich Patt 
Custer, als ein geordneter Gottshausbotte von mir selbs 
u. der obberührten meiner Mitgesellen wegen, in Nahmen 
gmeins Gottshaus mein eigen Jnsigl, doch uns sondern 
Personen, Natten, u. Votten allen obbemelt u. unfern Er­
ben der Vesiglung halben ohne Schaden, an diesen Brief 
hängen lassen, hierbey seynd sonst, ohne, die obbestimmt 
zuegesetzt Nätte, Kapitl u. Gottshausbotten gewesen, nähm-
lich auf kön. Seiten die edlen gestrengen würdigen u. vesten 
Herrn Ulrich von Ramschwag Ritter, Vogt zu Guttenberg, 
Caspar von Maltiz zu Landegg, Georg von zu Lichtensein 
zu Mals, Ulrich von Schlandersberg zu Naudersberg Pfle­
ger, Herr Hans Spitzennagl kön. Majest. Kaplon u. Pfar­
rer zu St. Gallenkürchen in Montafon, Hans Schuler von 
Davos, Vogt zu Kastels u. den acht Gerichten, Hans Händl 
zu Gollrain u. Jakob Wittenbach. Und auf des Bischofs 
Seiten die edlen vesten ̂  Gilg von Mont zu Löwenberg, 
Härtl von Capoll Vogt zu Fürstenau, Egen Mor Pfleger 
zu Namüs, Wilhelm Rünggs zu Valdenstein u.Hans Plant 
Richter zu Stainsberg. Veschehen und bschlossen Zu Veldt-
kürch auf Zinstag vor dem h. Pfinztag, als man Christi 
unsers Herrn Geburt zellt 1499 Jahre. 

A n m e r k u n g . Im Datum dieser Urkunde muß ein Jrr -
thum geschehen seyn. Die Gründe meiner Behauptung 
find folgende: 
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1. Keine einzige Urkunde, kein Br ie f , keine Chronik 
weiß etwas von einem Abschiede zu Feldkirch, der am 
26. Marz 1499 gemacht worden wäre. 

- - 2. Alle Urkunden, die des Feldkircher Vertrages vom 
Jahre 1499 erwähnen, setzen ihn auf den 10. Janner. 

3. War Bischof Heinrich in eigener Person dabei; 
dieser war aber am 19. Hornung zu Fürstenburg gefan­
gen genommen worden, und mit der Acht beladen, bald 
darauf aus Innsbruck nach Straßburg entflohen. Auch 
konnte er nach dem 19. Februar über churische Handel 
nichts mehr verfügen, weil er daselbst nicht mehr als 
Bischvf anerkannt wurde; indessen er doch offenbarm 
der Urkunde als Fürst und Bischof von Chur erscheint. 

4. Vurglechner muß also seine Abschrift nicht vom 
Originale gemacht, oder aus Versehen ein falsches Da­
tum gesetzt haben. 

5. Oder endlich, es müßte der Abschied jener Avschsed 
seyn, der erst nach dem Kriege vom Bischöfe zu Augs­
burg gemacht wurde. Dann bleibt aber wieder wahr, 
daß Vurglechner ein falsches Datum gesetzt habe, da erst 
im Frieden zu Basel den 22. September auf den Bischof 
von Augsburg kompromittirt wurde; also in diesem Falle 
die Urkunde unmöglich dem 26. März angehören kann. 

Nr. XVII. ' 
Vertrag zwischen S r . röm. königl. Majestät und dem 

Bischöfe zu Chur. Glurns, an unser Frauen Lichtmeßtag 

den 2. Februar 1499. 

(Aus Jakob Brandis.) 
Ass sich dann dieser gegenwärtigen Empörung, der aus 

dem Engedem, so sich gen Münster in die Kastvogtey kön. 
Majest. mit merklicher Anzahl Volks gelegert, zwischen des 

allerdurchlauchtigsten großmächtigen Fürsten u. Herrn Mar-
milian röm. u . hungarischen König, Erzherzog zu Oester­

reich, Herzog zu Burgund u . Brabant, zu Göldern, Grase 
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in Flandern zu Tyrol, auch derselben Lande u . besonders 
der Grafschaft Tyrol an einen, — u. dem hochw. Fürsten 
u . Herrn Hainrichen Bischofen zu Chur, u. derselben St i f t 
Unterthanen mitgewonten auch Pundsgenoßen, als der obern 
zwayen Pünte , merklichen Kriegsläufe begeben, erwachsen, 
u . aus sonder underthäniger u . demüthiger Ersuchung ob-
berührter von Chur, derselben Pundtsgenossen u . Unter-
thonen gegen den Hauptleuten u. Rathen kön. Majest. be-
schehen, zu güetlichen Mit t l bestellt u. Einwilligung nach­
folgender Meinung gewendt, dem ist also*): 

Zum ersten sollen alle Speen, so zwischen obgemelter 
kön. Majestät u. derselben Land u . Leut, der Grafschaft 
Tyrol an einen — auch des genannten Bischöfen Hain­
richen zu Chur u . derselben St i f t auch unterthanen än­
derst!) eils, nicht ausgenommen, schwöbend, laut Anlaß auf 
Friedrich Bischof v. Augsburg ausgangen, güetlich oder 
rechtlich entschieden, auch nach laut des Abschiedes , so zu 
Feldkirch aufgerichtet, allein daß der Tag> so in kraft des­
selben Abschidts auf jetzt Sonntag I^getars künftig**) ge­
setzt, u . unzt auf Johannis Vaptistä schierist künftig, doch 
berührten Anlaß unvergriffen, erstreckt, gehandelt werden 
soll; wo aber kön. Majest. deß Beschwerung empfachen ver-

*) S e . Exzellenz , der Avvellazionsprasident Freiherr v. O i -
pauli machte in einer eigenhändigen Kopie dieser Urkunde 
die Bemerkung: „dieser Eingang ist sonderbar — der 
Kompromissar nennt sich gar nicht.« Und Jakob v. Bran­
dis bemerkt, »er habe diese Urkunde endlich auf Perga­
ment gefunden, aber ohne Siegel.« Ueber das Nathsel-
und Geheinmißvolle dieser Urkunde verbreitet nur die 
voranstehende Geschichte Licht. 

") I m Jahre 1499 der 10. M ä r z ; wieder ein Beweis für 
die Oatumsfalfchheit in der vorigen Urkunde. 
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maint, so sollen solch Speen vor dem Kammergericht, da 
dann gemelter von Chur berührter kön. Majest. Rechtens 
gewertig u . gehorsam sein soll, entschieden werden, u . sa­
fer kön. Majest. oder derselben Hauptleut u . Ratte, daß 
diesen Erbiethung des v. Chur nit genug zu seyn ver­
meinten, so soll solches obernenntes v. Chur Bewilligung 
noch in Erkanntnuß kon. Majest. eigner Person selbs ge­
stellt u. gesetzt seyn, u . soll darnach kön. Majest. Kasten-
vogtei zu Münster geräumt, u . alsdann veede Veld u . Lä­
ger gegeneinander an Nachtheil abziehen, u . mit genüg­
samer Gesellschaft, wo Roth seyn wolle, versichert werden, 
u . soferr zwischen kön. Majest. u . der Äbtissin zu Mün­
ster mancherley Span, so dieser Zeit schweben mügen, die 
sollen auch in Kraft angezeigtes Abschieds entschiden werden. 

Dann von wegen der Anfanger u . Urheber dieser E m ­
pörung, dadurch obgemelte Theil in Aufruhr bewögt, u . 
kön. Majest. auch derselben Landschaft in Kosten geführt, 
sollen mit samt denen, so wider den friedlichen Anstand 
gegen denen in Schart u . andern gehandelt haben, in 
Straf u . Ablegung kön. Majest. bleiben; soferr aber die-
selbs Straf nit gleich verstanden, nach laut u . inhalt des 
Anloß, durch Obmann u . Zusatz entschieden werden. Deß-
gleichen die Unterthanen kön. Majestät so durch die aus 
den Unterengedein oder in anderweg abgetrungen, u . zu 
ihrer Gehorsam gewoltiget seyen, ohne Entgeltnuß wieder 
ledig gezellt u . veede Herrschaft auch Gottshausleut in 
Vinschgau, so ihrer Güeter entsetzt, wieder Ausgelassen wer­
den sollen. Dann der Lieferung halben, sowohl derselben 
in friedlichen Anstand zu Notturft u . Unterhaltung des 
Veldes genommen, ausgeschrieben u. zu bezahlen zugesagt 
ist, soll zu Austrag der Sachen, ziemlich wiederkehrt wer­
den, damit sollen baider Thail Land u. Leut, auch Unter-
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thanen geistlich u. weltlich, auch alle Helfer, so gehandlet 
oder verdacht seyn möchten, hierinnen verfaßt, u . darum 
von wederem Theil nicht zuegezogen, sondern on ainander 
gnädigen u . gueten Willen, Freyndschaft u . Nachbarschaft, 
mit Kauf u . Verkauf, auch in anderwegen, wievor, yedoch 
jeden Theil an seinen Rechten u . Verschreibungen unver­
griffen, unzt auf den Tag, so laut berührts Anlaß ge­
setzt, des dann von beeden Theilen Folg beschehen, blei­
ben, u . von keinem Theil in Mittler Zeit Neuerung ge­
macht oder fürgenommen werden sollen, getreulich ohn Ge­
fährde. 

Zu Urkund auch wahren Glauben u . Vevestigung aller 
u. jeglicher obberührter Handlungen, haben wir Leonhard 
Herr zu Völs, Hauptmann an der Etsch u . Burggraf zu 
Tyrol, Sigmund von Welsberg, Ritter Feldhauptmann, 
Friedrich Haß Landrichter zu Gries u. Bötzen, Paul Stückl 
Richter zu Ambst von wegen obberührter kön. Majest. auch 
einer ehrsamen Landschaft Tyrol, — u. wir obgemelte Hein­
rich Bischof zu Chur, Johann von Brandis Domprobst des 
Stifts doselbs, auch Conradin von Marmels, als obge-
meldter Pünt u . Gottshausleut obrister Feldhauptmann für 
uns selbs, Kapitl, Pünt u . Gottshausleut solchs alles mit 
Mund u . Händen bey Ehr u . Treuen zu halten zuege-
sagt, versprochen u. mit unsern anhangenden Jnsigl be-
vöstiget haben. Beschehen an unser lieben Frauen Tag 
zu Lichtmeß nach Christi unsers lieben Herrn Geburt 
1499. Jahr*). 

*) Burglechner setzt auch diese Urkunde fälschlich in das 
Jahr 1439. 
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Nr. XVIII. 

MsImilian erklärt dm Bischof Heinrich von Chur in die 
Reichsacht. Köln, am 15. Februar 1499. 

(Aus Jakob Brandis.) 

Wir Marmilian:c. entbiethm unseren u. des Reichs 
lieben getreuen Bürgermeister u. Rath der Stadt N. unser 
Gnad u. alles Guts« Liebe, getreue! nachdem wir kurz 
verschiener Zeit, Heinrich, der sich nennet Bischofs zu Chur 
ettlich Stuck u. Güeter, darmnb sich zwischen unser als 
Herzogen zu Oesterreich u. Grafen zu Tyrol aines, u. 
ihme, anders Thails irrungen gehalten, über unser genug­
sam Erbiethen, ihm derohalben gebühriches Fürkommens 
u. Austrag zu setzen u. st zu thun in anhangender güet-
licher Unterthädigung aus seinem selbst aignen Gwalt, 
unerlangt u. unervolgt, ainiches Rechtens eingenommen, 
u. sich derselben in possess u. gewähr zu setzen unter­
standen, u. wiewohl wir demnach gegen solcher frävenlichett 
unziemblichen Handlung mit der Gegenwör noch Straf 
nit gefahren, sondern auf den nächsten gehaltenen Reichs­
tag zu Freyburg zwischen uns u. demselben von Chur in 
den Sachen güetlich handeln u. ziemliche Mittel fürschla­
gen lassen, u. unter denselben derhalben der gegen ihn 
auf ettliche willkhmte Richter, die von uns zu beden Zhei-
len erkiest worden, zu Entscheid u. Austrag, wem die oben­
geschriebene Stuck u. Güeter zu stehen zu kommen bewil­
liget, hat er doch solches auch nit angenommen, u. sich 
also gewaltiglich u. unbilliger Weis bey denselben Güetern, 
darein er sich, wie obsteht gedrungen, selbst handhaben 
wollen, u. daran noch nit genügen gehabt, sondern ha­
ben noch ettlicher güetigen Tagleistung, die wir noch al­
len obbeschriebenen gnädigen Handlungen jüngst zu Feld-

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 205 — 

kirch*) gegen ihme erstehen l aßen , darinnen dannoch die 

D i n g , die weil die da zu mahl nit entlich hingelegt werden 
mögen, i n ain Abschied kommen, dermaßen, daß zwischen 

derselben Zeit u . Mittfasten schierist konftig die Sachen güt­

lich ruhig blieben u . uns verbündt werden sollen vor Ver-
scheinnng solches gütlichen Anstandts, wie ungezweifelt an 

euch gelangt ist, das genannter von Chur u . Unterthanen 
aus dem Engedein sich in unser Landt i n die Grafschaft 

Tyrol belegert, a in Kloster in Münsterthal belegen, so uns 
zugehört, gewaltiglich eingenommen, daselb mit tausend 

Knecht ungevär besetzt, darzue selber Grafschaft Tyrol U n -
terthanen in Engedein von der Erbhuldigung, damit sie 

uns verpfiicht seyn, zu ihme Gehorsam gedrungen, der­
gleichen der Hauptmann auf dem Schloß Fürstenburg aus 

solchem mit großen P ixen unter die Unsern geschoßen, u» 
mit solchen u . andern Beschwerungen uns u . unser Land 

u> Leut wider Recht u . deren Landfrieden, den wir mit 

unfern u . des heik Reichs Churfürsten u . andern S t ä n ­
den auf dem erstgehaltenen Reichstag zu Worms versamm­
let, unter denen der gemelte von Chur gewesen ist, Rat­

schlag gemacht u . beschloßen i n allanthalben ausgeschrieben 

haben > beschädiget u» noch veter zu thun f ü r n e m e n ; da­
durch derselb berührte von Chur u . seine Ilnterthanen auch 
ihre Helfer u . Anhänger dieses Handels mit der That, 

die offenbar am Tag l ig t , u . verer keiner Beweisung u . 

Rechtfertigung bedarf, ihm Unser u . des h. Reichs Acht 
auch obbeschrieben u . schwere P e n , S t r a f , i n den berühr­
ten Landfrieden begriffen, so v i l l jedem nach seinem Stand 

betrifft, gefallen, erklärt , u . erkennt seye, daran wir sie 

M a n vergl. mit dieser Stelle die Anmerkungen zur Ur­
kunde N r . XVI. am Ende. 
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auch denuntiert, u. erkennt u. dem gemelten von Chur u. 
Stif t Chur aus unser u. des h. Reichs Gnad u. Schutz 
gesetzt haben, inhalt unserer k. Brief deßhalb ausgangen. 
Und dann als wohl anzunehmen steht, u. sich auf ettlichen 
Anzeichen erscheint, solche böse muthwillige Uebung durch 
die angezeigten Thäter nit allein auf ihr selbst Macht, son­
dern ungezweifelt aus Trost tressentlichen Gewalt, die lange 
Jahr u . Zeit her, nach der Obrigkeit u . Regierung des 
heil. Reichs getracht, Hüls fürgenommen u. gestallt, u . als 
wir bericht werden sich ainistheils derselben für ihre Helfer 
hierinnen geoffenbart haben, u . fürder sammt den Thäter 
in merklicher Macht bewerben, unser u. des h. Reichs lob­
liche Ordnung zu zerrütten, u . uns in unseren Fürneh­
men, darinnen wir den h. Reich gmainer Christenheit u . 
teutscher Nation zu gueten in täglicher Uebung u . Arbeit 
seyn, zu verhinteren, u. dadurch ihme selbst u. anderen 
Eingang in das h. Reich u . teutscher Nation zu machen, 
das uns zu Erhaltung der Würde, darmit die Regierung 
des h. Reichs fürsehen ist, und unser teutscher Nation Vor­
fahren mit ihren schweren Blutvergießen auf uns gebracht 
haben, auch zu Handhabung des obgenannten Landfriedens 
u . Ordnung zu gestatten nit gebührt, noch gemeint, ermah­
nen wir euch darauf der Pflicht, damit ihr uns u . dem 
h. Reich verbunden seyd, bey den Penen in dem vorbe-
stimmten Landfrieden u . Ordnung begriffen, ernstlich ge-
biethend, daß ihr euch Angesichts dieses unsers k. Briefs 
darnach schicket, u . die eurigen zu Roß u . Fuß auf das 
stockist u . meist, so ihr immer mögt, mit Wagen, Geschütz 
u . anderen, wie es in das Feld gehört, förderlich u . ohtt 
alles Verziehen zu unfern u . andern, so wider die obbe-
rührten Thäter, ihre Helfer u. Anhänger in dem Veld 
seyn werden, schicket u . denen bevelcht zu helfen, solchen 
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besen Fürnemen ftatlich u. maßträglich widerstand zu thun, 
auch obberührte muthwillige Handlung zu strafen, u. hierin­
nen nit seimig erscheinen, noch auf jemandt wagent noch 
verzeicht, dann die Sach, wie ihr selbst abnehmen möget, 
ganz kamen Verzug leiden mögen, als ihr uns dem h. 
Reich u . euch selbst teutscher Nation auch den obberührten 
Ordnungen u . Landfrieden nach schuldig seyd, u. wir uns 
ungezweifelt zu euch versehen u. verlaßen, dardurch nit 
Roth wäre, mit Straf noch Ungnaden deßhalben gegen 
euch fürzugehen u . zu handle». Daran thuet ihr unser 
ernstlich Mainung u. sonder gut Gefallen, das wir zusamt 
der Billigkeit mit Dank gegen euch erkennen u. zu guet 
nit vergeßen wellen. Geben in unser u. des h. Reichs 
Stadt Cöln am 15. Februar aim. 1499. 

N r . X I X . 

Landtag zu Meran, gehalten den 6. Juni 1499. 
(Aus dem Meraner Stadtarchiv.) 

Vermerkt die Artikel u . Fürnehmen des gemeinen gehal­
tenen Landtags, durch den allerdurchlauchtigsten großmäch­
tigsten Herrn Herrn Marmilian Rom. u . hungarischen Kö­
nig unsern allergnädigsten Herrn ausgeschrieben u . gehal­
ten an Meran auf Pfinztag nach unsers lieben Herrn 
Fronleichnamstag ami. 99. in Gegenwart beyder Fürsten 
u . Herrn Herrn Ulrichen Bischöfen zu Triendt u. Herrn 
Melchiorn Bischöfen zu Vriren auch anderer gemainer ehr­
samer» Landschaften dieser Grafschaft Tyrol als von Prä­
laten, Adl, Steten, u. Gerichten versammelt gewesen̂  

Am ersten auf des bemeldten unsers allergnädigsten Herrn 
des Rom. Künigs begierliche Zukunft u . gnädigs Erbie-
then, so sich sein k. M a j . gegen bemelter Landschaft ge-
nädiklich erbeten u . gewilligt Darum dann dieselbe Land-
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schaft S r k. M t . große Dankperkeit mit allerunterthänig-
ster Willen gesagt, auch sich hinwiederum mit allerwillig-
sten.Gehorsam u. Dienstperkeit gegen S n k. Mt . als un-
ftrm rechten natürlichen Herrn u. Landsfürsten allzeit un-
terthäniglich zu beweisen u. zu erzeigen erboten hat. 

Dann als die k. M t . yetzo des merklichen Kriegslauf 
halben wider die Engedeiuer, grauen Pündte u . ihre An­
hänger ein Negern an vorgemelte gemeine Landschaft getan 
hat, daß sy 4000 Mann in ihrem eignen Sold u . Lyfrung 
auf 3 Monathe wider die Feinde im Velde halten sullen, 
so welle S . k. Mt . auch so viel dermassen halten, damit 
die Summe 8000 Mann bringt. 

Darauf ist durch gemeine Landschaft fürgenommen u . 
zugesagt, daß sy dieselben 4000 Mann 2 Monat gedachter 
Weise halten wolle, darin Prälaten u. Adl 1800, Stete 
u . Gerichte 2300 Mann schicken sullen, iaoit summa 
4000 Mann. 

Darentgegen sich die k. Mt . auch 4000 Mann dieselben 
2 Monat berürter Massen zu halten gnä'digklich erbothen 
hat. Und das 3te Monat S . k. M t . die 8000 Mann al­
lein in S r k. M t . Lyfrung u . Sold ze halten, so ver es 
Roth thut, nachdem die Landschaft dieser Zeit sehr Unver­
mögen ist. 

Wo sich aber begebe, daß man mit Macht aufseyn mü-
get, ist durch gemeine Landschaft fürgenommen, ain Anzahl 
Volkes, zu der Were tauglich u. geschickt, auszuschießen, 
Halbs oder gar, darnach es noth thut, oder aufgeboten 
würdt, ze schicken m ze ziehen. Als von Prälaten u. Adl 
4000, Stet u. Gerichte 4000 iaeit auch 8000 Mann, laut 
eines alten Registers vorhanden, auszeschiessen u . anzelegen. 

Darin sich dann beyde vorgemelte Herrn u. Bischöfe zu 
Trimdt u . Brixen gewilligt haben, Zeder 200 Mantt ze 
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schicken. Zn sollicher Rays u. Steuer denselben Haiden 
Bischöfen von ihren Unterthanen, Chorherrn, Pfarrern, u . 
Bruderschaft auch Rays u . Steure nach Stand zu Hülfe 
geben werden. 

Man soll auch, wo Roth thut, mit Macht auszuziehen, 
ze Stund an , ohne alles weitere Verziehen, bey Tag u . 
Nacht eylend, dem Veld oder wo der bescheid hin würde, 
zu ziehen, u . keiner auf den andern dahaim warten, oder 
hinter sich sehen, u . allweg Kost u . Liefrung mit führen. 

Und so ob im Ausschießen der Söldner etwa Zwytracht 
wurde, daß einer vor dem andern nit ziehen wollte, da 
sullen allweg Pfleger u . Richter mit samt den zu ihnen 
erforderten, Gwalt haben, denselben Ausschuß zu machen 
u . zu setzen, u . wo noch wurde, mit dem Loos entschieden 
werden. So aber unter denselben ettliche minder oder mehr . 
wören, die von Alter oder andern Gschäft oder Gebrechen 
nit ausmöchten, oder sonst untauglich wären, die sollen 
allweg andere tapfere guete Knecht für sich stellen, oder 
das Geld geben. 

Dann der ledigen Gsellen u . Dienstknecht wegen, ist 
fürgenommen u . beschlossen wo sich begebe, mit Macht auf 
zu seyn, so sullen dieselben ledigen Gsellen auch schuldig 
seyn ze ziehen, um den gewöhnlichen Sold als man die 
Woche 1 Gulden in sein selbs Liefrung, wie andere; welich 
aber das nit thun wollten, so soll dem oder denselben das 
Land verpoten seyn, sich ze Stund daraus zu ziehen. 

Es mag auch ein jeder gesessene Mann , der selbst nit 
Ziehen wollt, einen guten tapfern Gsellen mit guter Were 
für sich stellen u . schicken ^ . u . soll keiner derselben seinem 
Söldner einen Uebersold schuldig seyn, sundern von der 
Wochen 1 Gulden. Und nachdem auch die Schlacht, zu 
Glurns, oder Frastenz oder anderswo gewesen, oder noch 

Tir. Zeitschr. 4. Ddchn. 14 
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beschehen, da soll keinen ganzen Monat Sold verfallen seyn, 
> es wäre dann dasselbe Monat ausgewesen oder in die vierte 
Wochen kommen. 

So ist auch fürgenommen, wo etwa Leute, als jetzo an 
ettlichen Enden im Vinschgew beschehen ist, gar verdorben 
wären, daß sie ihr Anzahl nit mehr vermöchten, da soll 
durch Stett u» Gericht in gesehen werden, damit dennoch 
die Anzahl nit ermangle. 

E s ist auch fürgenommen, daß die Landschaft von Prä­
laten, Adl, Steten u. Gerichten jeder Stand über sein An­
zahl Söldner einen Haubtmann oder Rath setzen sullen. 
Dem soll man allweg das Geld in das Veld schicken, den 
Knechten zu geben. E s soll auch allweg über 3 oder 400 
Knechte ein Rottmeister gesetzt werden, wann man mustert, 
daß jeder u. zuvor an die Rothe oder Hauptleute auf die­
selben Knechte eigenlich sehen u. merken, damit keiner mehr, 
wie vorher beschehen ist, ohne besondre Politten von dem 
obersten Feldhauptmann ausgegangen, aus dem Felde heim 
gehe, oder abweg laufe, daß wo der einen oder mehr er­
griff, sie darumb an Leib u. Gut zu strafen» 

So ist auch fürgenommen u. beschlossen, daß alle Lyfrung, 
Getraid, Wein, Brod, Fleisch, Käs, Schmalz u. anderes 
was zu nothdurft des Veldes diene, von allen Landen u. 
Gegenden ganz zoll u. Tax frey von Meniglichen unver­
hindert vergunt, bestellt u. beruft werde, zu freyen sichern 
Kauf um ein ziemlich Geld dem Felde u. Söldnern zu 
geben, zubracht u. geführt werde. Solichs soll durch Ge­
schäfte S n kn. Mt . oder derselben S n Gnaden Haubtteute 
oder Regenten, wo noth wurde, fürgesehen u. dermassen 
zu beschehen bestellt u. verordnet werden, damit deßhalb 
nit Mangel sey. 

Dann der Buben u. Beschädiger halben, so sich zu Verg 
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u. Thal unterstehen, die Leute zu straifen u. plündern, 
deßgleich die Samer u. Fuhrleute mit der Lyfrung u. an­
dere auf der Straßen anzegreifen, zu schlagen, u. zu be­
rauben, ist fürgenommen, daß man sich allenthalben in 
Stetten u. Gerichten zu Berg u. Thal dermaßen u. mit 
Macht zu einander halte, u. komme, auch die Oberkeit 
darzue helfe, damit man dieselben Buben u. Landzwinger 
mit Gewalt abwegen banne, ersteche u. erschlag, wo man 
sy zu Fänckhnus nit bringen möchte, oder in ander weg» 
zu erobern. Und besonders da man die müsstgen Söldner 
u. ledigen Knechte, die nit dienen oder arbeiten wollen, 
Ihrer keimehr über 2 oder 3 Tage im Lande bleiben laße, 
sondern alle abweg getrieben werden. Darzu soll Jeder­
mann, wo uoth wurde, wie vorgeschrieben, mit Gewalt 
helfen. 

Dann der Uneinigkeit halber, so sich zwischen ettlichen 
des Adels, Steten u. Gerichten in diesen Kriegsleufen zu­
getragen, ist fürgenommen u. beschloßen, daß sollicher Un­
willen keiner gegen andern weder mit argen Worten oder 
Werken üben noch äußern soll bev schwerer Straf u. Ijn-
gnad k. Mt. zu vermeiden, sondern Sr Mt. heimgesetzt 
ist, sie darum wohl wissen zu strafen. 

Wellicher aber den Andern deßhalb ye Sprüche nit ab­
lassen welle, so mag einer den andern darumb fürnehmen, 
wie recht ist. 

Dann was man noch der Landschaft Steten oder Ge­
richten an der vergangenen Lyfrung von Hofe schuldig sev, 
oder weliche Gerichte etwa Zettel geschickt hiet, hat die k. 
Mt. zugesagt, solliche Sachen mit der Zeit noch gnädiglich 
Zu ersetzen auf befundener Raitung getreulich u. ohne Ge­
fährde. 

Item nachdem Roth will seyn, cttliche Vau zu der Wehm 
14* 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



— 212 — 

zu machen, daß die k. M t . solliche Arbeit u . Arbeiter halbe, 
u . die Landschaft den andern halben Theil bezohle u . zue-
lege. Doch soll nichts gearbeitet werden, dann nach Rath 
t. M t . u . der Achte von Ausschuß; der sullen seyn näm­
lich viere von der k. Mt» u. ein oberster Feldhauptmann, 
u . vier tvie vorberührt von der Landschaft. 

E s ist auch der ledigen Handwerker halb, so ihr Gewerbe 
allenthalhen im Lande treiben, fürgenommen, daß dieselben 
von sollichen ihrem Gewerbe u . Handl auch Steuern u. 
Raysen füllen, wie ihnen das eigentlich angelegt wurde. 

Item der Herrn halben außer Lands, so Zins oder Gült 
herinnen im Lande haben, u . draußen der k. M t . nit ray­
sen oder steuren, ist fürgenommen, daß ihren Bauleuten 
herinnen durch ausgegangene Geschäfte verpoten würde, 
solliche Zyns, denselben äußern Lande nit zereichen, Sy 
geben dann ver Nays u. Steur davon nach Gelegenheit, wie 
ihnen dann die noch mit der Zeit darauf angelegt würden. 

(Hier folgt im Original eine Lücke.) 
Jtets Q X X X X V I Rhein. Gulden alle Monat hat die 

Landschaft auf der Stadt Meran bevor, dasselbe Gelt an 
die Pew wider die Feinde laut vorgeschriebener Erfindung 
anzulegen. 

Und wie viel dieselben 96 Gulden Mann oder Söldner 
bringent, um so viel darf Meran minder Söldner im Veld 
haben» 

(Was vielleicht weiter folgte, fehlt im Original.) 

Nr. XX. 
F«ldordnung, verfaßt von Leonhard von Völs, Landes­

und Feldhauptmann. 27. J u l i 1499. 
(Aus dem Archive der Herren von Völs.) 

E s sol Mänigklich den Geboten des Obersten Velchaubt-

> 
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man, was zu Notdurst des Velds u . Widerstände der Velndt 
beschicht bey fwärer Stroff u. Ungnad gehorsam seyn-» 

Item so oft ain Lerma es fey Tag oder Nacht geschla­
gen wurdt, so sol mänlgklich zu Angesicht auf den Plötz,, 
dahin sy beschaiden seyn, mit ihrer Were an allen Ver-
zugk auch mit allen Bändle rugken, u . sich in die Ord­
nung schicken, welche sich aber darüber in Häussern enthiel­
ten oder heimlich sich abstrayften, die füllen an Leib u . 
Gut gestrofft, zu der Ordnung getrungen, und damit gegen 
der Herrschaft welcher fiirbürde gebuest werden. 

Item es soll auch kainer an Erlaubniß des Obersten 
Velthaubtmann oder des Politen Meister Heimlich noch of-
fenlich aus dem Veld ziehen, auch nicht frembde Weg noch 
Straßen neben den Päßborten oder über die Gepürg suchen, 
welche aber darüber betreten, den soll all ihre Were, Harasch, 
u. Hab genommen u. darzue, wie sich geburdt, gstrost 
werden. 

Item welcher Soldt emphacht u. darüber aus dem Veldt, 
ehmahlen er denn gänzlich verdient hat, zeucht, derselb soll 
ytz u. füron von den Bändle schwören, u. unter keinem 
Bändle in keinem Velde bey Landleuten noch Dienstknech­
ten gebraucht, sunder seiner Ehren damit entsetzt u . mit 
Gerten, welche betreten, aus dem Velde geschlagen werden» 

Item welcher aber zwyfachen Solde als von zwayen Haubt-
leuten oder unter zwayen oder mehr Bandle empfachen thut, 
sol mit dem Swert gericht werden. 

Item welcher dem andern sein Were heimlichen stiehlt, 
oder gevärlichen an seine Willen emvfremdt, soll bey der 
Hand gestraft werden. 

Item welcher an ain geschriftlich Urkunde haimkmnbt, 
der oder die selben sollen durch die Herrn auch Gericht an-
genomen u. gestraft werden, dann man ainen jeden, so 
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Halm erlaubt, zusambt der Politen an die Päßborten ain 
Urkunde haimgeben werden soll. 

Item es sott auch kainer, kain alten H a ß , Nach noch 
Veintschaft mit Degen, Worten noch Werken bey Straf 
des Schwerts durch sich selbs noch Niemandt andern nicht 
affern, antern, noch rechen. 

Item ob sich ausUngeschichte ain aufruer zwischen Zwayen 
oder mehr Personen im Veldt, das doch nicht seyn, bege­
ben oder zuetragen wurde, so soll sich des Niemandt an­
nehmen, rottiren, noch Haussen, sunder ein Jegklicher soll 
Friedt schaffen, nemen, u . geben, welcher aber nit Friden 
geben wellte, auf denselben, soll u . mag ain Jeder schlagen, 
u . stechen, untz man ihn zu Gehorsam pringt, u . ob ainer 
derselben, so nit Friedt geben wolte, dardurch entleibt wur­
de, gegen d. Herrschaft damit gepuest seyn. 

Item, welcher der ist, der den Freunden wider ihren 
Willen nehme, Schlösser oder anders aufprechen thet, sul­
len bey der Strängen an gnad gestraft werden, welcher 
aber Getraidt, Fleisch, Kas, Schmalz, Heu Fütrung oder 
anders notdurft sein wurde, der oder dieselben, sullen sich 
darumb mit denselben umb ainen zyemlichen Kauf nach 
Erkantnuß der Provosen, wo sy sich selbs des nit vertra­
gen möchten, vertragen, u . darüber Niemand gevä'rlich oder 
mit Gwalt nemen. 

Item was Lsfrung zu Unterhaltung des Veldes gefüert 
sol nach Erkantnus des Provosen, wie er solchs bey ge-
schwornen Aide bedeurt u . beschätzt also daß sollichs dem 
Verkäufer u . Kaufer gleichmässig fty, u . nicht höher bey 
Straf derselben Hab gegeben u . verkauft werden. 

Item es soll auch ain jeder mit seiner War sicher auch 
Zoll u . Maudt frey in das u . aus dem Velde an Be-
fchwärnus manigklichs zu freyem Kauf zu fuem befrldt u . 
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beglalt seyn, auch durch den Provosen kein Thä> noch I n ­
teresse, in Schein Jrer Gerechtigkeit darauf geschlagen, sun­
der sich seines bestymten Soldts begnügen lasse». 

Welcher aber der ist, der Jemand! das sein mit Gwalt 
oder frevenlich wider seine Willen, wenig oder viel, zu Berg 
oder Thall in Heussern oder auf des h. Reichs Strassen 
nemen, oder in ander Weg gewaltigen, den oder dieselben 
soll u . wirdt man, an alle Gnad mit der Strängen an 
den Enden ihrer That richten. 

Item es soll Niemandt an die Gepürg, so allein zu Be­
schädigung der armen Leut beschieht lauffen, welcher aber 
darüber betreten, u . ungewöhnlich Wege u . Stege brauchen 
duet, der soll zu Stundt vangklich angenommen, nach Not? 
durft befragt, u . wie sich gepürt nach sein Vekantnus ge­
straft werden. 

Item alle Gotzschwerer u . diejenen, so in allen Veldt-
zugen der Frauen, Briesterschast oder Kunde beschedigen, 
sullen mit den Schwert gestraft werden. 

Item alle Verrätter u . volsch Kundschafter sollen zu vier« 
taylen getailt u . geschlagen werden. 

Item all valsch Veutmeister u. die aus der Beut gevar-
lich fielen, oder die Beut verhalten, sullen mit dem Schwert 
geeicht oder nach Gnad mit Gerten aus dem Velde ge­
schlagen u . irer Eren entsetzt werden. 

Item man soll nit verloren Schuß in dem Veld mit 
den Püchsen thuen, damit das Pulver u . Pley nicht zu 
Unnothdurft, nachdem Mangel daran erscheinen thuet, 
verschossen, sunder dieselben, wo die betretten, den Provosen 
zymlichen zu straffen geantwört werden. 

Item es soll kainer über vier Gulden auf ain Monadt 
Sol t , laudt der vor auögangen Geschäft, geben oder ge-
nomen werden. 
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Item es sollen auch Schulthesen u . gemaln Rechtsprecher, 
so über die u . all ander schedlich u . merklich Sachen ver­
ordnet ferer Erleutrung no Irrung dermallen wurde zu 
erkennen Gwalt haben. 

Item es soll kainer von seine Bändle haimlich noch öf-
fenlich Rugken noch sich ainicherlay fürnemen, so zu Nach­
teil dm Veld kommen möchte, an Erlaubnus des Haupt-
mans unterstehen, damit man Ordnung halten müge. 

Nr. XXI. 
Artikel, welche die Eidgenossen als Friedenspräliminarien 

auf dem Zage zu Schaffhausen, den 4. August, abfaßten. 
(Aus einer gleichzeitigen handschriftlichen Bündtner Chronik.) 

Am ersten, das gmain Eydtgnossen all ire Underthanen 
Zugehörige u . Verwandte, Geistlich u . Weltlich, by allen 
u . jeden iren Fryheiten, Privilegien, Gewohnheitten u.Har-
kommen, durch sy harbracht u . gebrucht, rüwigklichen u . 
unbekümbert hinfüro gelassen u . weder mit dem Cammer­
gericht noch keinen andern frömbden Gerichten ersucht oder 
fürgenommen, u. ob bishar jemandt, (das sollichs mit al­
len Processen, Urtheilen oder Beschwerd daruß gevolget) 
under Inen darmit ersucht oder bekümbert wer, (—) ab-
gethan u. vernicht würde, mit Abtrag Kostens u . Scha­
dens deshalben erlitten. Deßglichen sy aller Forderung u . 
Ansuchens, Sturen, Frybenten u . Ufflegungen erlaßen u . 
rüwig gestellt wurden, wie sie von Alter herkommen sind. 

Zum andern, daß die Stadt Constanz als der Sitze des 
Bistumbs u. innerhalb dem Kreis u . Eickel der Eidgenos­
senschaft gelegen, dahin sy deßhalb vil Handlung u . Wan­
dels haben müssen, des schwäbischen Pundts, darin sy wi­
der die Eidgenossenschaft getruugen ist, erlassen, u» hin-
fnhro in kein ußwendigen Pundt ersucht oder ingenommen, 
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sonder für ein fry Mtttelstatt nach lren Harkommen gehal­
ten, also daß die Eidgenossenschaft uß u . durch dieselben 
Statt Costanz keins Schadens oder Veschwerd warten seyn 
u . zu besorgen haben. 

Zum dritten daß die Eydgenossenschaft bp den eroberten 
Stätten Schlössern, Herrlichkeiten, Land u . Lütt, so gegen 
ihren Vienden in diesem Krieg erobert ü. ingenommen sind, 
bliben u. darum Riemands zu antwurten haben sollend, u . 
darbey allen denen, so zu den Eydgenossen gehörig oder 
verwandt sind, rüwigklich on Veschwerd, Minderung, Ab­
gang oder Jntrag verlangen werden, u. gefolgen sollend, 
alle u . jede Gut liegende u . fahrende, Eigen u . Lehen, 
under den Vienden glegen, E s sipen Schloß Herrschaften 
Zins Zehent Rent oder Gül t , Kirchensatz, Herrlichkeiten, 
Obrigkeiten, angefallen Erbschaften, Schulden u . anders, 
wie das genannt werden mag, ganz nüez ußgenommen, 
in aller Maß, als ob der Krieg nie gewesen were. 

Zum Vierten, daß gemain Eydgenossen allen ihren Un-
terthanen Zugehörigen u . Verwandten gemeinigklich u . son­
derlich, Abtrag, Wandel u . Vekerung gethan werde, der 
Schmachheit, Schaden, Schanden, Kosten u. Verlust durch 
sie erlitten u . ihnen zugefügt durch diesen Krieg, der wider 
sy, on billiche Ursach bedacht u , zugefügt ist, mit unchrist­
licher unmenschlicher Lesterung u . Verletzung ihrer Ehren, 
wie dann sollichs finer Zyt wyter mag erlütert, u . ange­
zeigt werden, daß sie auch ihren selbs noch iren nutz u . 
notdurft vorbehalten. 

Und ob der k. M t . und denen die es mit J r berürt, 
gemeindt ist, sollichs zu erstatten u . verfolgen, so wollen 
demnach gemayn Eydgenossen u . ander vil u . mengeley 
Irrungen u . Speene, so beider Syt in gemein u . sonders 
von Jemand! fürgewendt mögen werden an gelegen Enden 
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handle» lassen, die güetlich zu vertragen oder zu zimlichen 
Ußtrag zu stellen, /^etum uff den gehaltenen Tag zu Schaff­
husen an Zins tag vor Laurentzi avvo 1499. 

Nr. XXII. 
Richtung zwischen S r . königl. röm. Majestät, Marmi-

l ian, und gemeinen Eidgenossen, oder Friedensschluß zu 
Basel den 22. September 1499. 

(Aus derselben Handschrift.) 

Ich Galleatz Visconnt, des durchlüchtigen hochgebornen 
Fürsten u . Herrn Herrn Ludwigen Marie Anglie, Herzo­
gen zu Mayland Rath u . Sanndbott in nachgemelter Sach, 
thun kundt allermengklich mit diesen Briefen, Als zwüschen 
Rö. k. M r . minen allergnädigsten Herrn eins — u . gmei-
nen Eydgenossen anders theils, auch iren Heyden zuge­
wandten, ein Frydt u . Bericht zu Hinlegung des Kriegs 
durch mich in Namen u. anstatt des vorgenannten mins 
gnädigen Herrn abgeredt u . beschlossen ist in Wyß Form 
u. Gestalt als hernach folgt. 

Wir Ludwig Marie Fortie Anglus, Herzog zu Mayland, 
Graf zu Vafie u . Anglerien, Herr zu Genow u. Cremona, 
thun kundt allermengklich mit diesem Brief, als zwyschen 
dem allerdurchlä'uchtigsten großmächtigsten Fürsten u . Herrn 
Herrn Maximilian Röm. Künig zu allen Zyten Merer des 
Rychs, unserm allergnädigsten Herrn von wegen finer Mt . 
Graffschaft Tyro l an ein, u . Bischoff Heinrich von 
Höwen zu Chur stnen Stifft u . desselben Lütten dem an­
dern Thail :c. Zwytracht u . Irrung entstanden, u . zu 
Ussrur gewachsen, so wytt, daß demnach finer k. M t . dem 
Pundt zu Schwaben u . ander iren Mithafften u . Anhen-
ger eins, — gmainen Eydgenossen ouch den Pündten in 
Churwalchen u. den andern iren Zugewandten Mithafften 
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u. Anhengern anders Theils, offen Vehd u. Krieg entsprun­
gen, das alles uns in trüwen leidt ist gewesen; daruff wir 
den edlen unsern Rath u. lieben getrüwen Galleatzen Viskon­
ten abgefertigt haben, mit ernstlichen Vevelch, allen Flyß 
anzewenden, sollich Krieg u . Uffrur hinzulegen, u. die zu 
Frydt Bericht zu bringen, das auch derselb getrüwlich 
gethan, u . zuletzt nach vil Arbeit u . merklich Mühe sovill 
erfunden, damit er zwischen beyden Theilen abgeredt u . sy 
vereint hat, in Wyß u . Form als hernach stadt. 

Nämlichen am Ersten, das die sechs Gericht im Pretten-
göw, so die kön. M r . als Herzog ze Oesterreich von den 
von Matsch erkauft hat, u . die vermals k. M t . geschworen 
haben, wiederum halten u . schwören, u. die andern zwey 
Gericht, so noch nit geschworen haben, finer M t . schwären 
u . thun sollen, in aller M a ß , wie sie vermals den von 
Matsch gethan, doch das die röm. Mt . dieser Uffrur halb 
kein Nngnad oder Straff ihnen ufflegen, sondern sy gna-
digklich, wie sy veran sin k. Mt . in kouffswyß kommen 
sind, halten u . by der Püntnus so sy mit denen von Pün -
ten vormals gehabt haben, bliven lassen sollen. 

Zum andern, das umb die Spann, so zwyschen dem ob-
gemelten Bischof Heinrichen, euch Thumbrobst Aechan u . 
Capktl zu Chur ihrem Stifft u . desselben Lütten an ainem, 
u . k. M t . J r Graffschaft Tyroll am andern Theil erwach­
sen, darumb vormals Anlaß u . Ilßtrag angenomm find der 
Spennen halb Emgendin antreffende, widrumb zu recht­
lichen Ußtrag kommen u . verfangen werden sollen, vff 
Bischof Friedrich von Augsburg, u . sin unparthieisch Näthe 
sy enntlich umb alle Zrrung zu entscheiden, u . was von 
ihm gesprochen wurd, das bevde dabey bliben, dem geleben, 
V . gnug thün sollen, ohn alles wyterziehen, wägeren u. 
appelliren. 
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Zum dritten, daß alle Handlung in diesem Krieg ergan­
gen, es sig mit Todtschlag, Nam, Brandt oder in ander 
Wyße beider Sylt gegeneinander, beruht, hin u. ab, u . 
Niemand deßhalben dem andern kein Wandel oder Abtrag 
schuldig sin soll» > 

Zum vierten, der ingenommen u . eroberten Schlösser, 
Statten, Landschaften u . Obrigkeiten halb, soll jede Parthi 
der andern alles das, so sy tr in diesem Krieg abgewun-
nen, u . in ir Gewaltsam bracht hat, widerumv zulassen, 
in dem Wesen, als es jetzt ist, u . die Unterthanen ihrer 
Pflicht ledig zellen, doch unverzügen u . vorbehalten der 
Rechtung u» Pflichtung, so Jemandts vor dem Krieg daran 
gehabt hat, auch das vff beider Theilen weltlich u . geistlich 
zu dem Ihren, es sigen eugne Lehn, Pfandschaften, Zins, 
Zehende, Gült u . Gut , Erbschaften, Schulden u . andere, 
so ain Zeder am Eingang gehabt, wieder kommen, u . dar-
zue gelassen werden soll, doch also, daß Lütt u . Gutt, so 
bevder Sytt bekert wurd, u . wieder übergeben werden, von 
sollicher Uffrur u . Veränderung ouch aller Handlungen 
wegen, so sich darinnen begeben hat, nit bestraft noch be­
schwert, sonder blyben, gehalten, u. by dem ihren gelassen 
werden sollen, wie sie vor dem Krieg gewesen darzue ist 
hieby von der Statt Solothurn u. dem Grafen von Thier­
stein abgeredt, als dann die von Solothurn die Schlösser 
Thierstein u . Vuren mit Lütt u . Gut u . aller Zugehörung 
zu ihren Händen genommen, u. gemeint haben zu behal­
ten, umb die Pflicht u . Hinderstand, als sy für die ge­
meldte Herrn von Tirstein verschrieben, u . des so derselben 
Herrn ouch ihnen selbs schuldig sind, das daruff die ge-
melten Herrn sich zu Stundt u . vor allen Dingen, gegen 
der Statt Solothurn verschroben sollen, so von solcher Pflicht 
u . Hinderstand wegen ouch umb das, so sy Inen deßhalb 
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schuldig sind, zu ledigen, zu lösen, u. abzutragen u. zu 
entrichten, lutt der Briefen, darumb vssgericht, mit usstän-
digen Zinsen, auch Kosten u. Schäden bis von Wienacht 
nechst kommend über ein Jar, u . ob von sollichs Kostungs 
u. Schadens wegen Irrung zwüschen Inen entstünde, das 
sy sich darumb entscheiden lassen, lutt des Vertrags hernach 
gemelt, doch das ein Bischof zu Basel in der Statt Solo-
thurn nit zu Richter erwelt werden soll, u . wo die gemel-
ten Herrn von Tyerstein an, sollicher Losung u. Abtrag 
sümig u. die in obbestymmter Zytt nit erstatten wurden, 
das dann die von Solothurn die Schloß u . Herrschaften 
Tierstein u . Pfeffingen oder ander ihr Unterpfand, lutt 
ihr Verschrybungen an wyter Rechtfertigung annemen u . 
beziehen mögen u. zu ihren Händen bringen mögen, so 
lang bis ires Houptgutts verfallener Zins u . Schaden be­
zahlt sind, lutt ihrer Brief u . Siegel. Und ob die Gra­
fen von Tyrstein mittler Zytt sollich Schloß u. Herrschaf­
ten gegen andere zu verkaufen oder verpfänden unterstün­
den, das dann der Statt Solothurn in solchen behalten 
sin soll, das so inen derselben Graffen Vurgrecht, Brief 
zu giebt von Inen und mengklichen ungehindert u . darzue 
besonder, als die von Solothurn den Grafen von Tyerstein 
vormals 400 G l . Rh. vff die Herrschaft Büren vff Mei­
nung sich eines Kouffs darumb zu vereinen, Inhalt ett-
licher Abschied, zwüschen ihnen vergriffen, gegeben haben, 
ist abgeredt, das die Herrn von Tyerstein sich sollichs Kouffs 
halben, umb die Herrschast Büren gegen den von Solo­
thurn bis Wynacht necht kumpt, vereinen, oder aber sollich 
Summa der 400 G l . Rh. bis dar wiederkern u . bezahlen 
sollen, on alle wyter Uffzug, u . wo sy daran sümig u . 
dero eins nit erstatten wurden, das dann die von Solo­
thurn sollich Schloß u. Herrschaft Büren annehmen u. zu 
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ihren Händen bringen mögen, on ihr u . mengklichs Jntrag 
oder Verhinderung bis zu völliger Usrichtung u . Abtrag. 

Und von des Landgerichts wegen im Turgau mit finer 
Rechtung «. Zugehörd, so die Statt Constanz bisher in 
Pfandswyse vom h. Rych ingehabt, u . die Eydtgenossen in 
diesem Krieg zu ihren Händen zogen, u . aber jetzt behd 
Parthien, uns dos zu unfern Händen gestellt, das noch 
unser Erkanntnus zu verwenden u . hinzugeben, ist abge-
redt, das wir als Unterthädiger in ein Monat dem nech-
sten ungevarlich darüber sprechen u . erkennen sollen, wie 
wir u» wohin wir sollich Landgericht durch unsern Spruch 
also verwenden, u . hingeben, das er dann gestracks, u . on 
alle Fürwort daby blyben u . bestan soll. 

Zum fünften das by hohen Penen Lybs u. Guts Für­
kommen, damit hinfüro vff beöden Theilen die Schmach­
wort nit mehr, als bisher beschehen ist, geübt u. gebraucht. 
Wellicher aber dasselbe überfüre, daß der durch sin Obrig­
keit gestracks u . on Fürhalten gestraft werden soll. 

Zum sechsten daß hinfüro dweder Parthi der andern die 
sinen im Vurgrecht, Schutz u . Schirm nach Versprechens 
annemen soll, dem andern Theil ze Schaden oder Unfug, 
es were dann, daß Jemandts hinder den andern mit sinen 
Hußhablichen Sitz ziehen welt, den Gerichten darin ein 
jeder seines Sitz halben von Alter gehört hat, unverdingt, 
ouch den so uff diesen Tag beider Sytt Zu einander ver­
bunden sind, in dem Stuck unabprüchlich. Auch daß dwe-
dere Parthi, noch die Ihren, kein Schloß, Stett, oder Herr­
schaften under der andern Parthi mit Kouff oder Wechsel 
an sich bringen soll, on der Landschaft oder Obrigkeit, un­
der der sollichs gelegen ist, Gunst u . Willen; ober um ander 
Güter, Zins, Zehenden, Rent u. Gült mag ein yeder das sin 
verkouffen n . verwechsle» u. damit handlen fry u. unverhindert. 
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Zum siebenten das all Brandschatz u. Schatzgeld der Ge­
fangenen, die noch nlt bezahlt find, hm u. ab fin, u. die 
Gefangene auf ein zimblich Uhrfächt u . bescheiden Atzgeld 
uff beider Sytt ledig gezellt werden sollen. 

Zum achtenden, damit wyterUffruru.Zwytracht zwüschen 
den Parthien verhüt, sonder umb alle Ding rechtlicher Uß-
trag u . Abredung gesucht u. gestattet werden, so ist hierinn 
eigentlich abgeredt, beschlossen u . beyder Sytt angenommen, 
ob die k. Mt . als Erzherzog ze Oesterreich, oder finer Mt . 
Erben u. Nachkommen, die Erzherzogen ze Oesterreich, Jc 
Unterthanen u . Zugehörige zu gemeiner Eydtgenossenschaft 
einen oder mer Orten oder ihr Unterthanen Zughörigen 
u . Verwandten hinwiederumb zu J r Mt . als Fürsten ze 
Oesterreich iren Erben oder Nachkommen oder ihr Under-
thanen oder Zugehörigen Zuspruch u . Forderung hätten 
oder furo gewinnen, darum die Parthien güettlich nit be­
trogen werden möchten, das die Kläger sin Widerparthie 
zu Recht u . Ußtrag erfordern soll, uff den Vyschof zu Con-
stenz oder den Byschoff zu Vasell, so ye zu Zyten sind, 
oder uff Bürgermeister u. klein Rath der Statt Vasell, da-
selbs dann die angesprochen Parthie, die Kläger uff sin 
Ansuchen des Rechten unverzogenntlich statt thun u . gehor­
sam erschienen, besonders zu Stundt u. förderlich den an­
gezeigten Richter um Veladnus der Sachen u. Togsatzung 
zu bitten, also das Klag Antwurt, Red u. Widerred u . 
Nechtsatz innerthalb drey Monat Frist befchehe, das soll der 
antwortend Theil, ob er darinnen sinnig erschienen wurde, 
by forchtsamen Pönen Lybs u . Guts gewyßt werden. Und 
darzue ob dieselb ansprechend Parthie sollichs Rechten u . 
Ußtrag ungehorsam erschienen wurde, das dann der ange­
nommen Richter, ob er such vom Widertheil nit gebeten 
wurde, uff des gehorsamen Theyls Anrufen, procediren, er-
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kennen u . ußträglich Recht ergan lassen. Doch das Spann 
antreffend, Erbfall, glegne Güter u . klein Fug Geltschul­
den, berechtigt werden sollen, in den ordentlichen Gerichten, 
darinn das Erb gefallen, u . die Güeter glegen, u . die 
Schuldner gesessen sind, u . was an obgemelten Enden ei­
nen ye zu Recht erkennt u . gesprochen wörd, das dann beyd 
Theil allweg daby gestracks bliben, drin geleben u . genug 
thun sollen, ohne verer Verwä'gern, Verziehen, u . Appelli­
ren, ouch one wyter Fürwort, Ußzug oder Behelf, u . ob 
gmain Eydtgnossen hinfür einhellig zulassen u. bewilligen 
wurden, das dann follichs ouch von dem Widertheil gestat­
tet u . jetzt verwilligt sin soll, u . ob in der vorberürten or­
dentlichen Gerichten vemandt uff yedertheil Parthie rechtlos 
gelassen wurd, das der an den vorbestimmten Enden ei­
nem sin Recht suchen mag wie obstatt, u . das ouch beyd 
Parthien u . alle die ihren, wie oblutt, sich sollichs Ußtrags 
u . Rechtens um all Sachen gegen einander benügen, u . 
sunst mit keinen andern Gerichten anfechten bekümbren 
noch ersuchen sollen in kein Wyß noch Weg. 

Zu glicher Wyß u . in aller Form soll die Ußtrag u . 
Rechtfertigung zwüschen den Pundt zu Schwaben gemeinklich 
u . sonderlich, ouch der Eydtgenossen gemeinlich u . sonder­
lich u. iren Zugewandten also gehalten u. erstattet werden. 
Zwölf Jahr die nächsten nach Dato diez Briefs, also das 
beyde Theil die ihren u . die zu ihnen gehören oder zu ver­
sprechen stand, sich der Zytt uß gegen einander benügen 
umb alle Sachen, u . mit keinem andern Gerichten anfech­
ten bekümmern noch ersuchen sollen, in kein Weg, wo aber 
denen vom schwebischen Pundt solliche Ußträ'g nit gefällig 
noch annehmlich sin sollten, so will k. M t . innerhalb 3 Mo-
nathen, die nechsten nach dato diez Briefs gnedigen Flyß 
ankeren, sy eines zymlichen Ußtrags die zwölf Jahr zu ver-
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einen, u. soll der gedacht schwäbisch Pundt, u . die so darinn 
gehören, dieselben Eydtgenossen noch ihr Mitverwandten in 
mittler Zyt mit keinem andern Gericht fürnehmen oder be, 
schweren. 

Und um das die obbestimmten verwillkürten angenommen 
Nichter zu Beladnus sollicher spennig Händel zu ihren 
Sprüchen u . Urteln dester fryer sin mögen, so sollen all-
wegen der spennigen Parthien am Eingang der Rechtfer­
tigung sich gegen denselben angenommen Richtern schrift­
lich verbinden, sie von sollicher Sprüch u. Handlungen we­
gen, so sich deshalben begibt, nit zu vächten zu lassen, noch 
darumb ainichen Schaden oder argen Willen zuzemessen. 

Zum Nünten das, damit die k. M t . uß Gnaden uffhe-
ben u . abthun sollen, all u. jeglich Vechte, Ungnad, Acht/ 
Proceß u . Beschwerung wider die Evdgenoßen, Zr Unter-
thanen, Zugehörigen oder Verwandte, Niemandts gesündert 
oder ußgeschloßen, angesehen oder ußgangen sind, u. das 
sunst alle andere Sachen, so hierin nit vergriffen sind, 
beyd Theil blyben sollend, wie sie vor dem Krieg gestanden 
u. herkommen sind, alles getrüwlich on Arglist u . Geverde. 
Und das zu waren Urkundt so haben wir diesen Brief 
zween glichluttend mit unser eigen Hand bezeichnet, u. an-
gehenkten Jnsigl bewart. 

Und wir Maxmilian von Gotts Gnaden Rö. Kunig zu 
allen Zyten Merer des Rychs:c. bekennen hiemit für uns 
u . unser Unterthanen, ouch Zugehörigen u. Erben u . Nach­
kommen des Huß Oesterreich, ouch für den Pundt zu Schwa­
ben u . all ihren Zugehörden, darzue all unser Mithaften, 
Anhänger u . Mithaften dies Kriegs. 

Ouch wir die Bürgermeister, Schultheißen, Amman, 
Rhatt u. ganze Gmeind unser Eydgenossenschaft, nämlich 
von Zürich, Bern, Lucern, Urp, Schwyz Ob u. Nied dem 

Tir . Zeitschr. 4. Bdchn. 15 
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Lernwald, Zug mit dem ußerem Amt, so darzu gehört, 
Glarys, Fryburg u . Solothurn bekhennen hiemit für uns 
unser Unterthanen u . Zugewandte, u . all unser Nachkom­
men, daß dieser Frydt u. Bericht, ouch all das, so hierinn 
geschrieben statt, beyder Sytt mit unserem gut Wissen u . 
Willen u. Gunst abgeredt beschloßen u . angenommen ist. 
Sollich wir ouch obgenannter König Marmilian gereden 
by königl. Wurde. Und aber wir Eydtgenossen von Stett 
u . Länder gemeinklich, geloben by guten Trüwen stett vest 
unverbrochen ze halten, dem beider Sytt nachzukommen u» 
genug zu thun, on all Ußzüg u . Widerred getrüwlich u . 
ungevarlich. 

Und zu Beschluß aller vorbeschriebener Dinge, so haben 
wir vorgenannter Künig Maxmilian unsers Theils zu solchen 
Fryden u . Bericht ingeschlossen unser Huß Oesterrych, den 
obgenannten Ludwigen Herzog von Moyland u . all ander 
Churfürsten u . Stand des heil. Rychs, Jnsonders die B i ­
schöfe Straßburg u . Basell, ouch Straßburgkl) Collmar u. 
Schlettstatt, Kaisersberg Roßheim, Obernahenheim, Türk­
heim, Münster u. Mühlliusen. 

Und dargegen, so haben wir obgenannte Eydgenossen 
unsers Theils zu Fryden u . Bericht ingeschlossen u . verfaßt, 
den allerchristlichsten Künig Ludwig zu Frankreich, u . all 
die so mit uns in Pündtnus , Eynung oder Verwandnus 
sind, innsonders den Höchen Fürsten u . Hern Gottharten 
Abten des Gottshuß S t . Gallen, das Land Appezell, die 
beiden Stett Schaffhusen, Rottwyl ouch die drey Pündt in 
Churwalchen, so uns mit Pündtnus u. Einigung verwandt 
sind, u. demnach die Stadt Basell J r merklich Ursach u . 
Anliegen, deren halb, so in diesem Krieg wider die Eydt­
genossen mit Kriegs Uebung vorgenommen, der k. M . selbs 
als iren gnadigsten Herrn underthänigklich anbracht u. er-
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klagt haben, in Hoffnung sollichs in Ungnad nit zu em-
pfachen. Daruff die k. M t . sollichs ihr Notturft u. Anlie­
gen in Gnaden bedacht u . angenommen ouch zugelaßen 
hat, sy deßhalb in diesen Fryden ouch inzuschließen, also 
daß ihnen mitsamt den ihren u . allen denen, so ihnen zu 
versprechen stand, umb alles das, so sich in diesen Handel 
u . Uffrur begeben u . verloffen hat, keinerley tvyter Ungnad 
noch Straf zugemessen werden soll. 

Des zu Urkundt u. vesten Bestand, so haben wir König 
Maxmilian unser Znsigel, u . wir die obgenannten Eydt-
genossen gemeingklich unser Stett u . Lender Jnsigel u . zu 
merer Sicherheit wir Bürgermeister u . Rath der Stadt 
Chur, von unser u . der andern Pündt wegen in Chur-
walchen gemeinklich auch unser Stadt Znsigel hieran thun 
henken. 

Geben u . befchehen in der Stadt Basell nf Sonntag 
S t . Mauritzen des heil. Marters Tag, anno Domini :c. 
Tusent vierhundert nüntzig u. nun Zar 1499. — 

15* 
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